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Meinem Vater und dem Andenken meiner Mutter 


VORWORT 


Die vorliegende Dissertation ist die erheblich erweiterte Fassung der 
Lizentiatsarbeit, die ich 1994 Herrn Professor Tränkle von der Universi- 
tät Zürich vorlegte (er hatte mir das schöne Thema aufgrund meiner 
Vorliebe für Poesie gegeben). Die Betreuung einer Dissertation zum sel- 
ben Thema lehnte er jedoch trotz seines guten Gesamturteils ab, da er 
Beobachtungen zum Gebrauch von Mathematik und Zahlensymbolik in 
literarischen Werken zutiefst misstraute. Zum Glück fand ich wenig spä- 
ter in Herrn Professor Nesselrath, der damals in Bern lehrte, einen nicht 
nur wohlwollenden, sondern auch aufgeschlossenen und gleichwohl 
kritischen Doktorvater. Trotz dahinfliegender Jahre, in denen ich vor 
allem als Musiker tätig war, versäumte er es nicht, mich immer wieder 
zum Weiterarbeiten zu ermuntern. Ich verdanke ihm, wie auch Herrn 
Professor Schubert, dem Zweitgutachter, wertvolle Anregungen und ein 
Klima grosser gegenseitiger Wertschätzung. Innigster Dank gebührt 
auch meinem Vater, ohne dessen über das Finanzielle hinausgehende, 
grosszügige Unterstützung ich bei dieser Arbeit inmitten einer Flut von 
Sekundärliteratur nie Land gesehen hätte. Zum Schluss danke ich Herrn 
Professor Nesselrath (Göttingen) und Frau Professorin Gall (Hamburg) 
herzlich für die Empfehlung meiner Arbeit zur Aufnahme in die Reihe 
"Beiträge zur Altertumskunde". 


Zürich, im August 2004 Kenneth Mauerhofer 
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EINLEITUNG 


Obwohl es immer wieder Künstler gegeben hat, die sich vom Hylas- 
Mythos inspirieren liessen, ist er heute kaum noch bekannt.' Das liegt 
wohl zur Hauptsache am Verdikt des Christentums, Homosexualität sei 
sündhaft und widernatürlich. Diese in gewisser Hinsicht verständliche, 
aber wirklichkeitsfremde und inkompetente Sichtweise’ gab es zwar 
auch im "heidnischen" Altertum, doch trat sie damals noch nicht so 
radikal und beherrschend auf; dafür war das geistige Klima der ver- 
gleichsweise undogmatischen polytheistischen Weltdeutungsmodelle zu 
offen. Wie vor allem die Dialoge Platons zeigen, konnte ein erotisches 
Verhältnis zwischen einem Mann und einem Jüngling sogar als ein er- 
zieherisches, der Trias "wahr, schön und gut" verpflichtetes angesehen 
werden.’ 


In der Antike wurde die Hylas-Sage immer wieder erzählt, wie Ver- 
gils rhetorische Frage Cui non dictus Hylas? (georg. 3,6) lehrt. Für ihre 
Beliebtheit spricht auch die Tatsache, dass die erhaltenen Darstellun- 
gen, Erwähnungen und Andeutungen einen Zeitraum von etwa sieben 
Jahrhunderten umspannen, vom dritten vorchristlichen bis ins fünfte 
Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Bei den Texten handelt es sich um 
Ausschnitte grosser Epen sowie um Kleinepen, Epigramme und um eine 
Elegie. 


Die Überlieferungsgeschichte beginnt für uns in hellenistischer 
Zeit. Der Hylas-Mythos dürfte damals reizvoll erschienen sein, weil er 
den Frauenschwängerer Herakles,'‘ den noch im Mittelalter viele Für- 
stengeschlechter als ihren Ahnherrn betrachteten, in einer homoeroti- 


' Siehe J. D. REID, The Oxford guide to classical mythology in the arts, 1300- 
1990s; with the assistance of CHRIS ROHMANN, Oxford & New York 1993, auf den 
Seiten 618-620 (Plastiken, Gemälde, Dichtungen, "Scenes Iyriques" und Kammer- 
musik, die meisten aus dem 19. und 20. Jahrhundert). 


? Homosexualität ist in der Natur so weit verbreitet, dass höchstens ihre 
Verdammung als widernatürlich gelten könnte. 


᾿ vgl. vor allem das Symposion. 
® Siehe etwa das Fazit von MEGAKLES (MEGAKLEIDES) in FHG 4, 443. 
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schen Beziehung zeigt. Allerdings hatte Herakles nach dem Scholion zu 
AP. Ru. 1,1207 viele ἐρώμενοι, wie Hylas, Philoktet, Diomos, 
Perinthos und Trinx. Besonders erwähnenswert ist sein Lieb- 
ling Abderos (AroLLop. 2,97 und PHILOSTR. imag. 2,25), weil er nach 
Philostrats Angaben von den menschenfressenden Stuten des Diomedes 
zerfleischt wurde, so dass Herakles auch da einen herben Verlust hin- 
nehmen musste.” Dem Herakles jugendliche männliche Geliebte zuzu- 
schreiben, lag insofern nahe, als er in klassischer und hellenistischer 
Zeit in Gymnasia und Palaistren als Patron junger Männer verehrt 
wurde. Von grösserem Gewicht für die Anziehungskraft der Sage ist 
vielleicht der ungewöhnliche Zug, dass Herakles am Ende als Verlierer 
dasteht. Schliesslich bot sie sich für eine Eingliederung in die Argonau- 
tensage an, denn einerseits musste Herakles als gewaltigster Heros an 
dem epochemachenden Unternehmen der ersten Seefahrt teilnehmen, 
anderseits als allzu grosse Konkurrenz für den beauftragten Leiter Ja- 
son und die übrigen Argonauten auch ausscheiden. 


Die vorliegende Abhandlung behandelt nur jene Werke, die die 
Episode in abgerundeter Form gestalten. Jedem Dichter ist ein eigenes 
Kapitel gewidmet, das zuerst den Inhalt in Form eines nacherzählenden 
Kommentars und dann die formale Gestaltung unter ma- 
thematischen, rhetorischen und dramaturgischen Gesichtspunkten er- 
läutert; abschliessend wird jeweils das Verhältnis zu den möglichen 
Vorlagen beleuchtet. 


Zu den formalen Analysen sind noch einige Vorbemerkungen an- 
gebracht. Es hat sich nämlich gezeigt, dass die Texte hinsichtlich der 
Abschnittslängen fortbestehende Invarianzen, also Symmetrien’ 


° Siehe auch CLEM. homil. 5,14 und PTOLEM. HEPH. in PHOT. bibl., p. 147 mit 
viel Apokryphem. 


° Letzteres fehlt im Kapitel über Apollonios, weil dessen Posteriorität nicht 
ausser allem Zweifel steht. Dieser Prioritätsfrage ist ein eigenes Kapitel gewid- 
met. 


? irgendeine Grösse ist symmetrisch bezüglich einer Operation, wenn sie 
sich bei Anwendung dieser Operation nicht ändert (Invarianz). Demnach ist 
Symmetrie das Fortbestehen der Invarianz von Elementen einer Menge bei 
Variation anderer Elemente (Formulierung nach A. PLEBE, Materialismus heute 
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aufweisen. Für Kunstwerke ist dies nichts Ungewöhnliches. Im Gegen- 
teil: Jedes Kunstwerk ist ja eine strukturierte Einheit, deren Reichtum 
auf den mannigfachen Querverbindungen seiner Teile beruht. Da diese 
nicht alle denselben Rang haben können, werden die wichtigeren durch 
ihre Stellung im Ganzen aufeinander bezogen und gelegentlich durch 
gleiche Ausdehnung als einander entsprechend gekennzeichnet.’ 


Nach der Überlieferung hatte Pythagoras die mathematische Natur 
der Intervalle untersucht und gelehrt, schöne Formen, Rhythmen und 
Melodien brächten die Seelenkräfte in ihr ursprüngliches Gleichge- 
wicht. Noch Jahrhunderte später sprach der griechische Arzt Galenos 
von einem Topos unter Ärzten und Philosophen, wonach die Symmetrie 
der Teile die Schönheit des Ganzen verbürge. Der römische Baumeister 
und Ingenieur Vitruv wiederum untersuchte die Längenverhältnisse des 
für ihn vorbildhaften menschlichen Körpers, wobei er rationale Pro- 
portionen fand, die er zum Teil in der Architektur wiedererkannte.” 


In einer von Gesetzmässigkeiten beherrschten Welt sind Invarian- 
zen in allen Bereichen und auf allen Ebenen zu erwarten. Es erstaunt 
darum nicht, dass Symmetrie "ein Grundbegriff vieler Disziplinen 
(Mathematik, Physik, Biologie, Chemie, Ethik usw.) ist, der indifferent 
ist gegenüber der Unterscheidung zwischen Geistes- und Naturwissen- 


und in Zukunft, Baden-Baden 1983, 33). "Ursprünglich meinte man mit Symmet- 
rie die Kommensurabilität von Elementen oder Einheiten einer Struktur" 
(CAGLIOTI 191). 


ὃ Sie haben dann, um eine fast sprichwörtliche Definition der Freundschaft 
zu zitieren, gleichsam μίαν ψυχήν (Näheres zur Wendung bei McKay 380). - Herr 
Professor NESSELRATH hat mich freundlicherweise auf Aristoteles aufmerksam 
gemacht, der in poet. 7 = 1450b,34-1451a,15 das Kunstwerk mit einem Lebe- 
wesen vergleicht und für das Schöne allgemeingültige Bedingungen nennt: 
das Schöne beruht nach ihm auf Grösse und Anordnung (τὸ γὰρ καλὸν ev 
μεγέθει καὶ τάξει ἐστίν). Zwar meint er mit "Grösse" die Gesamtgrösse, aber durch 
die nachgetragene Forderung der Übersichtlichkeit (εὐσύνοπτον) rückt 
wohl auch die passende Grösse der Teile ins Blickfeld. 


° Siehe VITR. 1,2,4: (...) ubi in hominis corpore e cubito, pede, palmo, digito, 
ceterisque particulis symmetros est eurhythmiae qualitas, sic est in operum 
perfectionibus . VITR. 3,1,2 zeigt der menschlichen Körper folgende rationale 
Proportionen: 1:10, 1:8, 1:6, 1:4 und 1:3. Laut 4,1,6 ist das Verhältnis 1:6 der 
Fusslänge eines Mannes zu seiner Körperhöhe auf die dorische Säule übertragen 
worden, die mit Kapitell sechsmal so hoch wie ihr Schaft ist. Polyklets Dory- 
phoros zeigt viele Übereinstimmungen mit den Angaben ViTRUvs: die längeren 
Körperteile sind meist ganzzahlige oder rationale Vielfache der kürzeren. 
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schaften. (...) In Antike und Mittelalter galt Symmetrie als konstitutives 
Element von Schönheit insbesondere der Architektur, doch hat bereits 
Plotin den Einwand der Leblosigkeit und einer bloss mechanischen statt 
organischen Einheit erhoben. Symmetrie wird in den Künsten jedoch 
nur selten mathematisch rein angewandt, vielmehr wird sie abgewan- 
delt gemäss den Bedingungen ihrer Wahrnehmung: Das Werk muss 
symmetrisch erscheinen, eine mathematisch exakte Symmetrie wirkt 
spannungslos und unsymmetrisch."'” Hinsichtlich der zuletzt zitierten 
Aussage müsste man freilich noch differenzieren: Um attraktiv zu sein, 
müssen Gegenstände der Natur oder der Kunst bis zu einem gewissen 
Grad symmetrisch erscheinen (zum Ausdruck des Allgemeinen, Dauer- 
haften, Gesunden," ...), darüber hinaus aber nicht (zum Ausdruck des 
Individuellen, Besonderen). Asymmetrien oder Symmetriebrüche die- 
nen also nur in beschränktem Masse dem Anschein von Symmetrie; 
meist werden sie sehr wohl als solche wahrgenommen und bei mass- 
voller Ausprägung sogar als lebendig und reizvoll empfunden.” 


Symmetrien mit bald winzigen, bald grösseren Abweichungen wer- 
den wir immer wieder begegnen; einmal beherrschen sie ein ganzes 
Werk, vor allem natürlich wenn der Umfang klein ist, ein andermal 
beschränken sie sich auf vereinzelte Partien. 


Meine Methode beim Aufdecken symmetrischer Baupläne ent- 
spricht im wesentlichen jener von TORDEUR 1988, 107f.: "Sans doute est- 
il grand-temps de preciser ce que j'entends par «plan symetrique». Il 
s'agit bien sür de la disposition de groupes de vers numeriquement 
egaux, de part et d’autre d'un «axe» situ& ἃ la mediane du po&me. La 


"so das Lexikon der Ästhetik von W. HENCKMANN und K. LOTTER (Verlag C. 
H. Beck, München 1991), S. 235. 


! Man hat immer wieder beobachtet, dass bei männlichen Tieren 
Symmetrie, Fruchtbarkeit und Fortpflanzungserfolge positiv korreliert sind. 


e Vgl. P. CuRIE: "C'est la dissyme&trie, qui cree le phenomene." G. CAGLIOTI 
stellt in dem oben (Anm. 7) zitierten Buch auf Seite 82 fest: "Das Brechen der 
Symmetrie zieht das Wahrnehmen einer Veränderung in einem System nach 
sich, das sich ursprünglich in einem stationären Zustand befand." Zur umfassen- 
den, ungebrochenen Symmetrie schreibt er auf Seite 33, dass die symmetrischen 
makroskopischen Strukturen, "wenn sie im Grenzfall idealsymmetrisch wären, 
sich als so undifferenziert und unmessbar erweisen würden, dass man sie nicht 
einmal beschreiben könnte". Etwas wahrnehmen heisst offenbar stets: eine Ver- 
änderung wahrnehmen. 
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methode qui a &t& appliquee dans cette recherche, est celle de la repeti- 
tion verbale: ce sont des mots semblables, synonymes ou antonymes, 
disposes ἃ des places «strategiques» (debut et fin des diverses parties), 
qui attireront notre attention." Selbstverständlich beschränke ich mich 
sowenig wie TORDEUR auf Mittelachsen und wiederholte Einzelwörter. Es 
sei darauf hingewiesen, dass die symmetriebezogenen Beobachtungen 
als solche dem Dichter keine Absicht unterstellen. Wo strukturelle, 
möglichst exakte Regelmässigkeit das ganze Werk durchzieht,” ist dich- 
terische Absicht sehr wahrscheinlich; in den übrigen Fällen muss man 
auch mit dem Zufall rechnen. 


Was ist nun der Zweck beabsichtigter Regelmässigkeit oder Symme- 
trie, wenn wir von praktischen Gründen" absehen? Im Einklang mit 
den oben erwähnten antiken Zeugnissen (Pythagoreer, Vitruv, Galenos) 
liegt er zunächst darin, dass das Kunstwerk schön ist, d. h. dass es vom 
Rezipienten genossen und bewundert werden kann." Dann weist das 
formal Symmetrische auf eine gewisse inhaltliche Symmetrie oder Ent- 
sprechung. Und wenn die Zahlvenverhältnisse zu kompliziert und zu 
zahlreich sind? Dann sind sie es vielleicht nur für das bewusste, am 
Verstand orientierte Erkennen, denn gefühlsmässig lässt sich ja vieles 
erfassen, was die Kraft des Verstandes übersteigt.'° Sollten sie aber in 


15 Bei irrationalen Verhältnissen wie dem der goldenen Teilung ist eine 
absolute numerische Exaktheit natürlich prinzipiell unmöglich, bei rationalen 
stösst sie wegen der beschränkten Teilbarkeit der sprachlichen Elemente an 
Grenzen. 


Nach GoOLD 1990, 8 könnten übereinstimmende Verszahlen bei Gedicht- 
gruppen mit der Kolumnenlänge des verwendeten Papyrus zusammenhängen. 


> Vgl. GRAMMER & AL. 2003, 396: "Several computer simulations have shown 
that neural networks, when confronted with stimuli, respond better and easier 
to symmetrical ones (Johnstone, 1994)." 


“ Vgl. A. SCHOPENHAUERS überraschend moderne Teildeutung des Musik- 
hörens als unbewusstes Rechnen. - 
Zeitlos gültig ist ferner, was der Musikwissenschaftler H.-H. EGGEBRECHT in Sinn 
und Gehalt: Aufsätze zur musikalischen Analyse, Wilhelmshaven 1979, S. 31 zu 
bedenken gibt: "Ebenso häufig (...) wie die skeptische Frage, ob die vom Analyti- 
ker aufgedeckten Zusammenhänge dem Komponisten '"bewusst' gewesen seien, 
ist der Einwand, dass man, was die Analyse ergibt, nicht hören könne, - was 
dann entweder dem Analytiker oder dem Komponisten zur Last gelegt wird. 
Wenn man die 'Augenmusik' in einem Madrigal des 16./17. Jahrhunderst (z. B. 
schwarz colorierte Noten bei Wörtern wie 'schwarz’ oder 'dunkel') oder die Zah- 
lensymbolik bei Bach nicht hört, so ist dies für die Frage der Existenz von 
Augenmusik und Zahlensymbolik ebenso gleichgültig, wie die Behauptung der 
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keiner Weise wahrnehmbar sein, so hat der Künstler das Werk in dieser 
Hinsicht offenbar nicht für Rezipienten, sondern zu Ehren der Kunst 
(oder der Muse) geschaffen" - und zur Mehrung des eigenen Ruhms,” 
wie man ergänzen darf. Womöglich haben die hellenistischen Autoren 
und ihre Nachfolger sogar auf auf nachrechnende Philologen gehofft; 
Philologen waren die Alexandriner ja vielfach selbst. 


Regularitäten, denen wir in unseren Texten immer wieder begeg- 
nen werden, sind die Axialsymmetrie (= Spiegelsymmetrie) und 


Nichthörbarkeit von Krebsformen in der Zwölftontechnik oder von Permuta- 
tionsschemata in der Seriellen Musik belanglos ist für deren kompositorische 
Berechtigung." Auf 5. 32 antwortet er konkret auf den genannten Einwand: Was 
'man nicht hört', ist in der Regel gleichwohl hörbar auf Grund des Prinzips, dem 
es subordiniert ist, und der Konsequenzen, die es hat." Mit anderen Worten: 
man spürt das Ordnungshafte, ja eine bestimmte Art von Ordnung, auch wenn 
man sie nicht in Zahlen ausdrücken kann, und darauf kommt es an. Am Beispiel 
der Literatur: Gleich wichtige, weil dasselbe Unterthema behandelnde Erzähl- 
partien verdienen als solche eine umfangmässig gleiche, also symmetrische 
Behandlung. Eine axialsymmetrische Anordnung wiederum unterstützt das Ge- 
dächtnis bei der Zuordnung zusammengehöriger Abschnitte, was unter anderem 
die Beliebtheit des Chiasmus erklärt. - 

Zur Kennzeichnung des Analogen durch gleiche Umfänge siehe etwa J. IRIGOIN 
Soph. (das Resümee der Annee philologique: "L'&tude du nombre de trimetres 
iambiques dans les dialogues de cette piece (et d'autres tragedies de Sophocle) 
revele une composition numerique du cadre deja sensible chez Eschyle: chaque 
element regoit un nombre determine de vers qui montre un rapport exact entre 
ceux attribuss aux differents personnages ou r&partis entre dialogue simple, 
stichomythie et tirade.") Weiter sei empfohlen: IRIGOIN Esch. und HUBBARD 2003. 
HODGE & BUTTIMORE 10-13 unterstellen, dass durch das Feststellen von Symmet- 
rien andere Aspekte eines literarischen Werks unter den Tisch fallen und dass 
die Überlagerung verschiedener Symmetrien und erst recht das Nebeneinander 
von Symmetrie und Asymmetrie unplausibel seien. Sie verallgemeinern damit in 
unzulässiger Weise eine Kritik, die nur in Einzelfällen nachweislich zutrifft. 


” Ein Beispiel aus der christlichen Kultur: In Spanien gibt es Kathedralen 
mit Fresken, die absichtlich so angelegt wurden, dass sie von niemandem "aus- 
ser von Gott" gesehen werden können. 


15 Siehe F. NIETZSCHE, Menschliches, Allzumenschliches 11, 2, 140, ein Apho- 
rismus über die antiken "griechischen Künstler, Dichter und Schriftsteller", 
dessen Kernsatz hier zitiert sei: "'In Ketten tanzen’, es sich schwer machen und 
dann die Täuschung der Leichtigkeit darüber breiten, - das ist das Kunststück, 
welches sie uns zeigen wollen." Eine wichtige Ergänzung dazu bietet GOOLD 1990, 
9: "And it is bound to happen that excessive constraints will occasionally inspire 
the artist to heights he would otherwise not reach, as Proust's grandfather rea- 
lized in his felicitous reference to good poets whom the tyranny of rhyme forces 
into the discovery of their finest lines." 
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die Translationssymmetrie'. Die Axialsymmetrie hat Wellen- 
charakter, weil das Ansteigen einer Spannung in der Spiegelung zum 
Abklingen dieser Spannung wird, und eignet sich darum hervorragend 
für narrative Texte, die ja fast ausnahmslos das vom "Rad der Fortuna" 
bewirkte Auf und Ab des Schicksals darstellen,” und für Reden”. Die 
Translationssymmetrie suggeriert dagegen Entsprechung und Gleich- 
förmigkeit.” 


Die Mehrzahl unserer Texte weist noch eine weitere mathematische 
Besonderheit auf, nämlich die sogenannte goldene Teilung 
(= λόγος: ἄκρος: καὶ μέσος" = divina proportio” = sectio aurea = goldener 
Schnitt = vollkommene Teilung = stetige Teilung = extreme and mean 
ratio), bei der sich das kleinere Stück (m) einer zweigeteilten Strecke 
zum grösseren (M) so verhält wie das grössere zur ganzen Strecke.” 
Diese irrationale Proportion kommt z. B. durch die stetige Teilung der 
Seiten eines rechtwinkligen Dreiecks zustande und eignet sich zur Kon- 


13. Der Begriff ist dem geometrischen der Parallelverschiebung (= Ver- 
schiebung = Schiebung) analog. 


= vgl. WILLIAMS 321 zu den Argonautika des Apollonios Rhodios: "This 
symmetrical arrangement between the two voyages gives the poem unity and at 
the same time reveals important themes through comparison and contrast." - 
In manchem Werk Platons liegt der Höhepunkt des Gedankenwegs, das "Herz des 
ganzen Werks", genau in der Mitte, wie O. APELT feststellt (in seiner Ausgabe 
sämtlicher Dialoge, Bd. 1, Hamburg 1988, Apologie des Sokrates, S. 68, Anm. 
40). 


?! Weil bei Reden der Publikumskontakt entscheidend ist, muss er am 
Anfang und am Ende stattfinden, was wiederum die Dreiteiligkeit der Rede 
erklärt. Vgl. H. LAUSBERG 29, 852,24 und die nicht unwichtige Feststellung in 
851,2 ("Die Dreiteilung eines Ganzen betont dessen lückenlose Vollstän- 
digkeit"). 

2 Vgl. CAGLIOTI 148: "Die Translation läuft also ab, als sei die Struktur 
isoliert, d. h. nicht Objekt äusserer Kräfte. Unter diesen Bedingungen ist der 
Impuls der Struktur konstant. Dies ist letztlich der Grund, warum derjenige, der 
den korinthischen Krug bemalte, sich bei der Darstellung des Pferdes dieser 
bestimmten räumlichen Gliederung bediente, um eine Vorstellung von einer 
regelmässigen und gegliederten Bewegung zu geben." CAGLIOTI bezieht sich im 
letzten Satz auf einen Mischkrug, auf dem mehrere galoppierende Pferde von 
derselben Gestalt und im selben Abstand voneinander abgebildet sind. 


28 Nach EukLID 13,16f. 
®* Nach FrA Luca PACIOLI DI BORGO (1509). 


® 45=M/m = "2, (1 +5) = 1.618..., und6-1=4Y,=mw/M=1/, (1-5) = 
0.618... 


Einleitung 21 


struktion des schon den Pythagoreern bekannten regulären Fünfecks,” 
das seinerseits dem regulären Dodekaeder, Platons Weltsymbol, zu- 
grundeliegt. $ = M/m steht in enger Beziehung zur sogenannten 
FiBONACCI-Folge,” bei der jedes Glied, vom dritten an, die Summe der 
beiden vorhergehenden ist:”” 4 ist nämlich der Grenzwert des Quotien- 
ten F,/F,.ı, wenn ἢ beliebig wächst. FiıßonAccı-Zahlen und gute Näherun- 
gen an 4 findet man in Kunstwerken von der Antike bis heute, ja sogar 
schon in den Megalithbauten der Jungsteinzeit. Für die antike Kunst 
mögen drei berühmte Beispiele genügen: die Cheops-Pyramide,” der 
Parthenon” und das Theater von Epidauros.” Wahrscheinlich wollte 
man in solchen Bauwerken die natürliche, als göttlich (wahr, gut und 
schön) verstandene Ordnung der Natur zur Geltung bringen. FIBONACCI- 
Zahlen begegnen uns aber auch in der unbelebten und in der belebten 
Natur, etwa bei Blättern, Blüten und Zapfen.” Auch in der Bewertung 
realer und fiktiver Personen, etwa in Märchen, scheinen sie eine Rolle 
zu spielen.” 


6 Seine Diagonalen stehen zu den Seiten im Verhältnis der goldenen Tei- 
lung und teilen einander in diesem. 


” Nach dem rıLius Bonacıı, LEONARDO VON Pisa (ca. 1180 - ca. 1250), 
benannt. 


ag Allgemein: a,.ı = &-ı + a, Mit a, = a, = 1. Die Folge selbst: 1, 1, 2, 3, 5, 8, 
13, 21, 34, 55, ... 


” Sie wurde so konstruiert, dass die Fläche eines seitlichen Dreiecks gleich 
dem Quadrat der Pyramidenhöhe ist. In diesem Fall steht die halbe Basislänge 
zur Höhe eines seitlichen Dreiecks im Verhältnis der goldenen Teilung, was den 
tatsächlichen Abmessungen recht genau entspricht. Siehe A. HAUSMANN, Der 
goldene Schnitt: göttliche Porportionen und noble Zahlen, Aachen 2002, 340- 
347. Ich danke Herrn Professor HAUSMANN an dieser Stelle herzlich für die aus- 
führliche Beantwortung von Fragen, die ich ihm per E-Mail gestellt hatte. 


Ὁ Die Höhe der Säulenfront mit dem Fundament und ihre Breite bilden ein 
goldenes Rechteck, und die die Mitte der Basis flankierenden goldenen Schnitt- 
punkte sind durch die mittleren Säulen vertreten, die wiederum den Blick in 
Richtung Götterbild umrahmen. - Siehe A. HAUSMANN, loc. cit., 358-363. 


° Seine Abmessungen beruhen ausnahmslos auf FIBONAcCCI-Zahlen. - Siehe A. 
HAUSMANN, loc. cit., 366-370. 


#? Der Vorteil bei der Selektion hinsichtlich der Blätter ist der, dass diese 
maximalen Lichtgenuss haben, wenn sie, spiralig angeordnet, ihren "Umkreis" 
golden teilen. E. STRASBURGER, Lehrbuch der Botanik für Hochschulen (Jena 1931; 
Stuttgart 1962, 1978). 


33. Sjehe die Ergebnisse von BENJAFIELD & Davis 423: "(...) that the Golden 
Section is an important regulating principle in at least some forms of folk art. 


22 Einleitung 


Symmetrien sind in Gedichten mindestens so vielfältig und kom- 
plex wie in Werken der dekorativen Künste (die Baukunst eingerech- 
net). Mit ihrer Vernetzung von Vergangenem, Gegenwärtigem und 
Zukünftigem bezeugen sie das Bedürfnis, die Dinge aus einer nicht an 
Raum und Zeit gebundenen, also göttlichen Perspektive zu sehen.” Um 
eine solche war auch der Pythagoreismus bemüht, dessen Zahlen- 
und Proportionenmystik die griechische und lateinische Literatur be- 
einflusste. In der Dichtung der Alexandriner, die sich im Gefolge des 
Kallimachos einer perfektionistischen Ausfeilung ihrer Werke ver- 
schrieben hatten, ist schon oft ein dem Inhalt gemässer symmetrischer 
Aufbau nachgewiesen worden.” Auch bei den spätrepublikanischen 
und augusteischen Dichtern, die zum Teil von Kallimachos beeinflusst 
sind, haben viele Untersuchungen weitreichende symmetrische Bezüge 
innerhalb von Gedichtbüchern und Gedichten aufgezeigt.” Zu den fla- 


(..) that the Golden Section is a "normal" preference, and not simply an 
acquired taste." Dann 424: "(...) that the relative frequency of the different types 
of character in Grimm!'s fairy tales yields proportions which are excellent 
approximations of the Golden Section." Und schliesslich 427: "(...) it may be that 
those who consciously employ the Golden Section are making explicit an organi- 
zational principle which unconsciously informs many of the distinctions we or- 
dinarily make." 


* Siehe etwa die Studie von MYRES über die Axialsymmetrien der ILIAS, die 
sich sowohl in bezug auf das ganze Epos wie auch innerhalb einzelner Bücher 
und Abschnitte feststellen lassen. Einen Überblick bieten die Tafeln der Seiten 
276, 278, 280 und 286; 5. 272f. zeigen axialsymmetrische Muster von Vasen. 


” Vgl. J. LATACZ in seinem Nachwort zur 11. Auflage der 2001 im Artemis & 
Winkler-Verlag erschienenen Ilias-Ausgabe auf Seite 910 unter IIL, "Zur Struktur 
der Ilias". 


°° E, CASTLE 43: "Formgesetz für die alexandrinische Elegie ist Lagerung des 
Stoffes um eine Mittelachse und die Aufgliederung in symmetrisch angeordnete 
Felder. (...) Als die höhere Kunst sieht man es an, den entsprechenden Stücken 
des Rahmens genau die gleiche Zahl von Versen zu geben. (...)" CASTLE analysiert 
dazu THcCR. id. 17 sowie CATULL. 64, 66 und 68; dazwischen liefert er Beispiele 
aus der deutschen Klassik (Goethe) und Romantik (Platen). - Für Apollonios 
Rhodios verweise ich auf die Untersuchungen von HURST und THIERSTEIN. - 
Theokrits Umgang mit Zahlen und Proportionen haben vor allem IRIGOIN, ANCHER 
und MEILLIER untersucht, wenn auch meines Wissens nicht für das in dieser Ar- 
beit behandelte dreizehnte Eidyllion. Die von ihnen vorgebrachten Theorien 
sind allerdings derart voraussetzungsreich und komplex, dass man gut daran 
tut, ihnen mit einer gewissen Skepsis zu begegnen. 


#7 DETTMER 1983, 7: "Whether one likes numbers or not (and many do not), 
the fact remains that they exist. It is true that numbers and their implications, 
the addition or deletion of verses to create patterns, do indeed destroy our ro- 
mantic illusions of a poet posed with stilus and wax tablet sitting beneath a 
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vischen” und zu den spätantiken” Dichtern gibt es ebenfalls solche 
Beiträge. 


Im Aufbau der behandelten Gedichte scheinen besonders bei den 
hellenistischen Autoren auch Zahlen eine Rolle zu spielen, die von den 
Babyloniern wegen ihrer Eignung für Rechenexempel bevorzugt wur- 
den: es handelt sich, im multiplikativ-partitiven Bereich der Exempel, 
um die 4 als erste "nichtkleine" Zahl sowie um die Primzahlen 7, 11, 13, 
17 und 19, ferner, im linear-additiven Bereich, um die 5 und die 10 
samt Vielfachen.” 


Die Schlussbetrachtung versucht, einen Überblick über die 
wesentlichen Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Versionen zu ge- 
ben und letztere, soweit nicht schon geschehen, mit den vermuteten 
Intentionen des jeweiligen Dichters zu erklären. 


spreading plane tree, invoking the Muse for inspiration. Nevertheless, the 
existence of numbers must be faced for the following reason. They constitute a 
distinctive feature of virtually all Augustan poetry-books (the exceptions are 
Horace's Satires I and 11; on which, see 1:4) and they reflect as well the conscious 
artistry characteristic of the period." - 

Es handelt sich zur Hauptsache um inhaltliche wie numerische Axialsymmetrien 
oder Ringkompositionen, wie die Philologen sagen, wenn sie den Begriff: 
im weitesten Sinn verstehen. Für Catull siehe DETTMER 1997, für Horaz DETTMER 
1983, für Properz unter anderem PH. L. THOMAS, TORDEUR und GOOLD 1990, für 
Ovid etwa WOYTEkK. Nicht oder nur unter grossem Vorbehalt zu empfehlen sind 
die häufig zitierten formalen Untersuchungen G. E. DUCKWORTHS, der zumindest 
bei Vergil die Allgegenwart der goldenen Teilung postuliert und den überliefer- 
ten Texten keinen dazu nötigen Eingriff erspart. - 

Zu den verschiedenen Arten von Ringkompositionen siehe VAN OTTERLO. Seine 
Definition auf S. 43: Ringkomposition = Thema - Aufzählung - Schluss 
(= Thema), wobei der Schluss antizipiert wird, um den Gedanken nicht in der 
Schwebe zu lassen. 


ἐδ Zu Lucan siehe GETTY, zu Statius STEINIGER. 
# Zu Prudentius siehe CHARLET und TOOHEY. 


Ὁ Siehe J. Hoyrup, "Remarkable Numbers" in old Babylonian mathematical 
texts: A note on the psychology of numbers (1993), in: Journal of Near Eastern 
Studies 52/4, 1993, 281-286. - 

Zur Fünf als Ganzheitssymbol, das sich den fünf Fingern einer Hand verdankt, 
siehe STERCKX. - 

Zur Siebzehn siehe u. a. LAROCHE 1998: "In fact, 17 is the key mystical number of 
the Aeneid, its Golden Number as it were, although it is never cited explicitly." - 
Zu den pythagoreisch deutbaren Zahlen und Zahlenspielereien, die unsere 
Autoren betreffen, siehe z. B. den Aufsatz von LEWIS über Valerius Flaccus und 
Vergil. 
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Im Anhang 1 sind die umfangreicheren Texte mit den von mir 
vertretenen Lesarten abgedruckt. Zugrundegelegt wurden folgende 
Ausgaben: 

- für Theokrit die von R. L. HUNTER (1999) mit Abweichungen 

in den Versen 6, (15), 23f., 34, 49, 68f.; 
- für Apollonios Rhodios die von F. Vıan (1974) mit Ab- 
weichungen in den Versen 1187, 1249, 1297, 1333, 1349; 

- für Properz die von 6. P. GooLD (?1999) mit Abweichungen in 
den Versen 29, 35, 52; 

- für Valerius Flaccus die von G. LIBERMAN (1997) mit Ab- 
weichungen in den Versen 3,635, 725, 732; 

- für Dracontius die von J. BouaueT (1995) mit Abweichungen 
in den Versen 2, 40, 64, 92, 98, 122, 124-128 (Interpunktion), 
124, 128, 145; 

- fürdie orphischen Argonautika die von F. VIAN (1987) 
mit Abweichungen in den Versen 643, 644 und 647. 


Abweichungen, die nur die Schreibweise oder die Interpunktion be- 
treffen, am Sinn jedoch nichts ändern, werden nicht eigens vermerkt. 


Im Anhang 2 findet man Analysen der Versmuster (Fuss 1-4) 
und Hauptzäsuren in den Texten von Valerius Flaccus und Dracontius. 
Um den Vergleich mit anderen Dichtern zu ermöglichen, sind einige 
statistische Tafeln vorangestellt. 


Lateinische Werke sind nach dem Thesaurus Linguae Latinae abge- 
kürzt, altgriechische und Zeitschriften grundsätzlich nach dem Lexikon 
der Alten Welt (Zürich 1965). Fast alle zitierten Textausgaben und 
Fragmentsammlungen erscheinen in der Abhandlung in einer abge- 
kürzten Form, die im Literaturverzeichnis aufgeschlüsselt ist. Dieses 
enthält umgekehrt auch alle studierten Schriften, die nicht zitiert wer- 
den. 


Folgende Schriften waren mir nicht zugänglich: 

- CLARE, R. J.; EASTERLING, P. E. (Hg.); Hopkins, M. K. (Hg.); REEvE, M. 
D. (Hg.); SNODGRASS, A. M. (Hg.); STRIKER, G. (Hg.): The path of the 
Argo: language, imagery and narrative in the Argonautica of 
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Apollonius Rhodius (Cambridge Classical Studies), Cambridge 
2002. 

- COLTON, R. E.: Influence of Propertius on Valerius Flaccus, (ΙΒ 40, 
1964, 35-42. 

- LANDOLFI, L: Rursus Hylan et rursus Hylan per longa reclamat | 
avia (Val. Fl. Arg. 3, 596-597): Intertestualitä 6 dottrina nell' 
episodio del ratto di Ila, Pan 20, 2002, 133-154. 

- OSMUN, 6. F.: The abduction of Hylas again, CIB 59, 1983, 56-59. 

- PREININGER, J.: Der Aufbau der Argonautika des Apollonios 
Rhodios, Wien 1976 (= Diss. Graz 1972). 

- ROHART, A.: Une influence grecque sur Properce: la composition 
numerique, Lille 1984. 

- SHE, H. J.: A critical study of the Argonautica of Valerius 
Flaccus, Diss. Iowa City 1968. 

- SMITH, DANIELLE R.: The Hylas Episode in Apollonius of Rhodes 
and Valerius Flaccus (= senior thesis of the Catholic University 
of America 1998), Washington D.C. 1998. 

- SPALTENSTEIN, F.: Commentaire des Argonautica de Valerius 
Flaccus: livres 3, 4 et 5 (= Collection Latomus 281), Brüssel 
2004. 

- ΝΕΝΙΝΙ, P.: Su alcuni motivi delle Argonautiche di Valerio Flacco, 
BStudLat 2, 1972, 10-19. 

- Zıssos, P. A.: Voyage and progress: studies in the Argonautica of 
Valerius Flaccus, Diss. Princeton (N. J.) 1997. 


I. VERSCHOLLENE DARSTELLUNGEN DER HYLAS-SAGE 
1. Einführung 


Wie die erhaltenen literarischen oder bildnerischen Darstellungen 
und Vergils Ausruf cui non dictus Hylas puer? (georg. 3,6) lehren, war 
die Hylas-Sage in jener Fassung, die Herakles einschliesst, spätestens 
seit hellenistischer Zeit beliebt.' Die Gründe dafür sind vielfältig: der 
erotische Gehalt, der eschatologische Hintergrund, die Rolle, welche 
die Griechen ihrem Nationalhelden Herakles zudachten, dann beson- 
ders für die Alexandriner der aitiologische Aspekt und allgemein die 
innere Dramatik, welche die Sage für das Epos und das Drama präde- 
stinierte. Erhalten ist aber wenig: Wenn man die Spätantike ausklam- 
mert, haben wir nur von Theokrit, Apollonios, Nikander, Properz und 
Valerius Flaccus Bearbeitungen, so dass mit einer Reihe verschollener 
Werke zu rechnen ist. Dabei stellt sich vor allem die Frage, ob es eine 
Bearbeitung gab, die älter als die des Apollonios und des Theokrit ist, 
aus klassischer oder vielleicht sogar archaischer Zeit. Hätte man ein 
solches Werk, so würde das nicht nur unser Verständnis der beiden 
hellenistischen Autoren vertiefen, sondern auch die bis heute unent- 
schiedene Frage, welcher den Hylas-Mythos als erster dargestellt hat, 
einer Lösung näherbringen. In mindestens einer gemeinsamen literari- 
schen Quelle könnte auch die Erklärung mancher Parallelen zwischen 
den beiden hellenistischen Autoren liegen, zumal der Vergleich nur an 
wenigen Stellen ein Abhängigkeitsverhältnis nahelegt. Dabei wäre 
besonders an Herakles-Epen, Hylas-Dramen und Chorlieder zu denken. 
Angesichts der Spärlichkeit der Überlieferung (man kennt oft nicht 
einmal die Titel der Werke!) ist jedenfalls vor Behauptungen der 
Nichtexistenz Zurückhaltung angebracht. 


! Hellanikos von Lesbos nennt Theiomenes als Vater des Hylas und be- 

zeugt damit, dass die Lokalsage von Hylas' Verschwinden (noch ohne Hera- 
kles!) mindestens seit dem 5. Jh. v. bekannt war (FGrHist 4 F 131b = ScuoıL. Ar. 
Rn. 1,1207; fast derselbe Wortlaut in FGrHist 4 F 131a = ScnHot. Ap. ΕΗ. 1,131). 
Vgl. WEBER 52f. - 
AEscH. Pers. 1054f. (Xerxes: καὶ στέρν᾽ dpaooe κἀπιβόα τὸ Μύσιον. - Chor: ἀνία, ἀνία.) 
bezeichnet zwar eher das orientalische Klagen als die Kulte von Hylas und 
Bormos, wie WEBER 94 bemerkt, doch ist stark damit zu rechnen, dass mit den 
Klageweisen auch entsprechende Kulte bekannt waren. Vgl. TÜRK 4-9. - 

Zum ganzen Kapitel vgl. bes. Dover 179-181 und Hunter Theoc. 263f. 
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Dass es zumindest hellenistische Vorbilder für die Hylas- 
Episoden bei Apollonios und Theokrit gegeben haben könnte, ist schon 
prima facie wahrscheinlich, weil die oft als antiquarische Forscher 
tätigen Dichter dieser Zeit gern allem Entlegenen und Besonderen 
nachgingen. Über vergleichbare Darstellungen des Mythos unterrich- 
ten uns die Scholien zu Theokrit und Apollonios.? So erwähnen ScHoL. 
THCR. id. 13,48 und ScHoL. Ὁ in Ap. ΒΗ. 1,1234-39 ("Ovaoos δὲ ἐν τῷ αἱ 
τῶν ᾿Αμαζονικῶν πεσόντα τὸν “Υλαν φησὶν ὑποβρύχιον γενέσθαι) die rationali- 
stische Darstellung des Onasos, die als solche eine mythische Vorlage 
voraussetzt, und ScHoL. ain THcR. id. 13,75 (πε δ' ἐς Αὐλγους" (..) τῶν 
ἄλλων λεγόντων un παραγενέσθαι, ἀλλὰ κατὰ βουλὴν τῆς “Ἥρας ἀπολειφθῆναι, ἵνα 
δόξῃ ᾿Ιάσων καθωρθωκέναι τὸν ἄθλον) weist auf eine vorliegende Standard- 
version.’ Auf eine oder eher mehrere Vorlagen scheinen aber ganz all- 
gemein die überaus nuancen- und anspielungsreichen Darstellungen 
der beiden Dichter hinzuweisen.‘ Weiter könnten Philitas von 
Kos und Euphorion von Chalkis über Hylas gedichtet und 
damit Properz und Valerius Flaccus beeinflusst haben.’ Bei Apollonios 
weiss man ferner, dass er wenigstens in der Theiodamas-Episode, der 
Vorgeschichte der Hylas-Episode, von Kallimachos abhängig ist 
(fr. 24f.), auch wenn er sie, alexandrinischen Prinzipien treu, nicht 
gleich erzählt;* dass er noch mehr berichten könnte, macht er in 
1,1220 deutlich, und in 1,1309 (καὶ τὰ μὲν ὡς ἤμελλε μετὰ χρόνον 


2 Siehe auch TURK 34-40. 
3 Die beiden Beobachtungen verdanke ich Herrn Professor NESSELRATH. 


4 Wie Hunter Theoc. 263 bemerkt, lässt besonders die Rolle Polyphems 
bei Apollonios eine reiche Tradition erahnen. 


5 Vgl. WEBER 61, Anm. 39, die darauf hinweist, dass Theokrit Philitas als 

Vorbild nennt (id. 7,40) und im Etym. Magn. p. 135,26 unter dem Namen 
Philitas oder Euphorion von Chalkis ein Vers überliefert ist, der von den 
geographischen Angaben her zu einer Hylas-Erzählung passen würde (fr. 75: 
χθιζόν μοι κνώσσοντι map’ ᾿Αργανθώνιον almos). In dem mit Demeter überschriebe- 
nen Gedicht des Philitas vermutet man übrigens die Darstellung von Deme- 
ters Suche nach Kore (Persephone), ein Pendant zu Herakles' Suche nach 
Hylas. - 
Zu Euphorion siehe WEBER 64f. und ScArraı 1998, der nicht zuletzt im Hinblick 
auf die Konnotationen von κνώσσειν davon überzeugt ist, dass in EupH. fr. 76 (= 
ScHoL. Tucrk. 13,7) Polyphem als Liebhaber vom geraubten Hylas träumt, wie 
später Hercules am davon abhängigen Anfang des 4. Buchs der flavischen 
Argonautica. 


6 Siehe Seite 73. 


28 Verschollene Darstellungen der Hylas-Sage 


ἐκτελέεσθαι) Zitiert er aus den Aitien des Kallimachos (fr. 12,6), um den 
Leser von einem weiteren Exkurs zur Haupterzählung zurückzuholen.” 
Wie man mit einiger Wahrscheinlichkeit aus ScHoL. AP. ΚΗ. 1,1207 
(= CALLIM. fr. 596) schliessen darf, wo es um das jeweilige Wort für den 
Wasserkrug geht, könnte er sogar die Hylas-Episode bei Kallimachos 
vorgefunden haben.® 


Als Verfasser weiterer Darstellungen des Mythos von Herakles 
und Hylas kommen mehrere Dichter in Frage. Phanokles hatin 
elegischen Distichen ein Kataloggedicht über ἔρωτες oder καλοὶ, d.h. 
über homoerotische Liebesverhältnisse mythologischer Paare ge- 
schrieben.’ Vollständig erhalten scheint nur Fragment 1, das Gedicht 
über Orpheus und Kalais, den Boreaden. Wenn die anderen Gedichte 
ebenfalls ausgesuchte Sagenvarianten und aitiologische Abrundungen 
geboten haben, dann dürfte auch eines über Herakles und Hylas dabei- 
gewesen sein. Bei Antikleides von Athen ist es Hyllos, der 
Sohn des Herakles, der beim Wasserschöpfen verschwand (ScHoL. AP. 
RH. 1,1207 u. 1,1289 = FGrHist 140 F2), bei Sokrates von Argos 
ist es zwar auch der Sohn, aber der Name lautet wieder Hylas (ScHot. 
THcR. id. 13,7 und ScHoL. Ap. ΚΗ. 1,1207). Gemäss Mnaseas hat 
Hylas Herakles zumindest auf der Argofahrt begleitet (ScHoL. Ap. ΚΗ. 
1,131). Die rationalistische Version des Onasos wurde oben er- 
wähnt. Vielleicht hat auch Rhianos die Sage behandelt; immerhin 
schrieb er, wie vor ihm Panyassis (s.u.), eine Herakleia in 14 Büchern, 
die das ganze Leben des Helden umfasste und anscheinend auch auf 
weniger bekannte seiner Liebesbeziehungen einging.'’ 


Im Folgenden soll der Frage nachgegangen werden, ob der Mythos 
von Herakles und Hylas bereits in vorhellenistischer Zeit 
dichterisch gestaltet wurde. 


7 Zum Verhältnis der beiden gliedernden Bemerkungen siehe Seite 83, 
Anm. 73. 

8So auch Weser 64 mit Anm. 54. 

9 WEBER 65, Anm. 60. 

10 Vgl. SchoL. ArısToPH. Ran. 664 ( über den attischen Demos Διόμεια): ἔστι 
δὲ Ἡράκλειον αὐτόθι, περὶ οὗ καὶ 'διανός φησι δηλῶν ὅτι Alonos Ἡρακλέους (MEINEKE 


für Ἡρακλῆς) ἐγένετο, wobei ΜΕΙΝΕΚΕ 177 bemerkt, dass am Satzende vielleicht 
παιδικά Stand. 
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2. Epen 


Von Homer ist keine Hylas-Erzählung zu erwarten, doch setzt die /lias 
mit ihren zahlreichen Verweisen auf das Leben des Herakles (von der 
Geburt bis zum Tod) anscheinend ein Epos über den Helden voraus.'! 
Jedenfalls konnten die hellenistischen Autoren auf die Verfolgung 
durch Hera (Ir. 14,249ff.; 15,24ff.; ScHoL. 117-119) sowie auf den Be- 
zug zu Laomedon und damit zur Troja-Sage (11. 5,638ff.; 20,144-148) 
zurückgreifen; selbst die wenig freundschaftliche Rolle, die die Bo- 
readen Ar. ΒΗ. 1,1298-1302 spielen, scheint einen Hintergrund zu 
haben (Ir. 14,254f.; 15,25-28). Eine homoerotische Darstellung der 
Beziehung zwischen Herakles und Hylas ist allerdings nicht zu er- 
warten, weil sie gegen die epische Konvention verstossen hätte. Viel- 
leicht hängt damit zusammen, dass die Scholien, wie HUNTER Theoc. 
263f. festhält, nichts über eine Hylas-Episode bei den Argonauten- 
dichtern Antimachos von Kolophon oder Herodor von Heraklea sagen. 


Der Dichter der Odyssee kannte die Sage der von Hera durch die 
Symplegaden geleiteten und "von allen besungenen" Argo (Op. 12,70- 
72). Es ist darum nicht ausgeschlossen, dass Herakles bereits in einer 
alten Version von seiner Stiefmutter verfolgt wurde. 


Kinaithon, ein Epiker des achten Jahrhunderts, hat in einer 
Herakleia erzählt, dass Herakles die Kianer durch Geiselnahme nötig- 
te, Hylas zu suchen (ScHot. Ap. ΕΗ. 1,1355-57c)."? 


In Hesiods Keykos gamos soll Herakles nahe bei Aphetai' zu- 
rückgelassen worden sein, weil er sich beim Wasserholen verirrt 
hatte (HEs. fr. 263 = ScHoL. a in Ap. ΕΗ. 1,1289-91; vgl. Hpr. 7,193, wo 


ll Siehe die überzeugende Darlegung von W. KuLıLmann, Das Wirken der 
Götter in der Ilias, Untersuchungen zur Frage der Entstehung des homeri- 
schen 'Götterapparats', Berlin 1956, 25-35. 


12 Nach Dover 181 ist auch in ScHoL. Ap. Rn. 1,1165, wo von einer 
Herakleia Konons die Rede ist, "Kinaithon" statt "Konon" zu lesen, weil der 
Titel Herakleia eher zu einem Epos gehört. Die Verschreibung lässt sich viel- 
leicht damit erklären, dass der Name des Mythographen der "Zeitenwende" 
dem Schreiber geläufiger war. Übrigens werden die beiden Autoren sonst 
nirgends mit der Hylas-Sage in Verbindung gebracht. 


13 Am Meerbusen von Magnesia. 
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auch Jason und die Argonauten als Zurücklassende erwähnt sind). 
Aufgrund des Codex L für ScHoL. a in Ap. ΒΗ. 1,1289-91 ist es denk- 
bar, dass Hesiod zu dieser Version noch eine Variante bot,'* vielleicht 
mit Herakles' Suche nach Hylas, der laut Nikander ein Sohn des Keyx 
war (ScHoL. a in THcR. id. 13,7-9). Aus der Parallelität der Ge- 
schichten vom Zurückbleiben des Herakles oder seines Sohnes Hyllos 
als Folge des Wasserholens (s.o.) zieht Hunter Theoc. 264 den plausi- 
blen Schluss: "The Hellenistic poetic version, therefore, looks like a 
fusion of two 'water' tales - an Argonautic one and a local Mysian 
legend. Whether that fusion was in fact a creation of the Hellenistic 
period we cannot say." 


Wesentliches aus der Herakleia eines Pisinos von Lindos 
übernehmend,'‘ soll Peisandros von Kamiros (6. Jh. v.?) eine 
in zwei Büchern geschrieben haben, die auch Herakles' Rachefeldzug 
gegen Troja enthielt.’ 


Panyassis verfasste sogar eine Herakleia in 14 Büchern. Von 
den wenigen Fragmenten ist immerhin die Nr. 20 B. bemerkenswert. fr. 
20 [I] (= Scnoı. IL. 24,616b): af τ’ duß’ ᾿Αγελώϊομ τινὲς "αἱ τ’ ἀμφ' 
᾿Αχελήσιον - ποταμὸς δὲ Λυδίας, ἐξ οὗ πληροῦται «ὁ "YMos - καὶ "HpakAda 
νοσήσαντα ἐκ τῶν πόνων, ἀναδόντων αὐτῶι θερμὰ λουτρὰ τῶν ποταμῶν, τοὺς 
παῖδας "YMov καλέσαι καὶ τὸν ἐξ ᾿Ομφάλης ᾿Αχέλητα, ὃς Λυδῶν ἐβασίλευσεν. εἰσὶ 
δὲ καὶ νύμφαι ᾿Αχελήτιδες, ὥς φησι Πανύασσις II [II] (= ScHor. ΑΡ. ΚΗ. 
4,1149/50): Πανύασις δέ φησιν ἐν Λυδίαι τὸν Ἡρακλέα νοσήσαντα τυχεῖν 
ἰάσεως ὑπὸ “Ὕλλου τοῦ ποταμοῦ, ὅς ἐστι τῆς Λυδίας" διὸ καὶ τοὺς δύο υἱοὺς 
αὐτοῦ "YMovs ὀνομασθῆναι. Das Gesagte spielt offenbar zur Zeit, als Hera- 
kles Diener der Omphale war. Da Panyassis wohl erwähnte, dass Hera- 
kles der lIydischen Königin wegen der Tötung des Eurytos-Sohnes 
Iphitos dienen musste, hätte Valerius Flaccus die Anspielungen im 


14 Sjehe MATTHEws Antim. zu fr. 69, 5. 213 mit Anm. 27. 


15 Erwägenswert ist auch die Konjektur für Zeile 13 der genannten Scho- 
lionstelle ἐφ᾽ "Ma ζήτησιν (statt ἐφ᾽ ὕδατος ζήτησιν) von KULLMER (Jahrb. ἢ, cl. Phil., 
Suppl.-Bd. 27, 1902, 540). - Nach einer Version kämpfte Herakles nach seiner 
Aufnahme bei Keyx gegen die Dryoper (Bacchrı. fr. 4, vgl. Paus. 4,34,9), woran 
Ar. Ru. 1,1218f. erinnert. 


16 Nach CLEM. Ar. Strom. 6,2,25; siehe PEG, S. 164 s.v. PISINUS. 


17 Vielleicht hat sich Valerius Flaccus von ihm dazu anregen lassen, die 
Hylas-Episode mit diesem Unternehmen zu verknüpfen. 
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dritten Buch seiner Argonautica mit gutem Grund gemacht (Eurytus: 
471; Iphitus: 480).'° Es ist gut möglich, dass die Herakleia auch die 
Hylas-Episode enthielt, zumal sie nicht nur von den zwölf Arbeiten, 
sondern auch von anderen Abenteuern, vor allem in Kleinasien, er- 
zählte (fr. 17: der Dienst in Lydien; fr. 18: die Episode der Söhne von 
Tremiles in Lykien). Panyassis könnte sie aber auch in den /onika 
erzählt haben, einem elegischen Gedicht über die Gründung ionischer 
Kolonien (Suda s. v. Mavvaoıs): Kios war ja eine solche, und auf die 
Verwendung erotischer Mythen weist neben dem Versmass die von 
Smyrna ausgehende Digression über Adonis. 


Dass es in klassischer Zeit bereits abwechslungsreiche Herakles- 
Epen gegeben hat, erhellt aus ARrISTOT. poet. 8,1451a,19-22 (Οὕτως δὲ 
καὶ πράξεις ἑνὸς πολλαί εἰσιν, ἐξ ὧν μία οὐδεμία γίνεται πρᾶξις. Διὸ πάντες; 
ἐοίκασιν ἁμαρτάνειν ὅσοι τῶν ποιητῶν ἩἩρακληίδα, Θησηίδα καὶ τὰ τοιαῦτα 
ποιήματα πεποιήκασιν: οἴονται γάρ, ἐπεὶ εἷς ἣν ὁ Ἡρακλῆς, ἕνα καὶ τὸν μῦθον 


εἶναι προσήκειν.). 


Für die spätklassische Zeit ist Antimachos zu nennen. Er war 
anscheinend für Apollonios wichtig, da ihn die Scholien zwölfmal nen- 
nen. Eine Hylas-Episode würde zu seiner Betonung des Erotischen pas- 
sen, besonders zur Lyde, in der er die Schicksale unglücklich Lieben- 
der aus der Heldensage, etwa von Jason und Medea, erzählte. - Viel- 
leicht steht fr. 132 (= ScHoL. Ar. ΒΗ. 1,1008: ἠύτε τις καύηξ δύπτῃ ... | 
ἁλμυρὸν ἐς πέλαγος ..) hinter THCR. id. 13,49b-51a (κατήριπε δ' ἐς μέλαν 
ὕδωρ | ἀθρόος, ὡς ὅτε πυρσὸς dm οὐρανοῦ ἤριπεν ἀστήρ | ἀθρόος ἐν πόντῳ). 
Dass Apollonios im vorangehenden Vers ἀθρόοι ("dichtgedrängt") 


18. Die auf Hercules bezogene Phrase in Var. Εἰ. 3,609f. (... quondam 
ingenti comprensa trahentem | vina manu ...) erinnert an die Betonung der 
männlichen Würde rechten Trinkens in Panyassıs fr. 16 B., das wahrscheinlich 
zu einer Bankettszene seiner Herakleia gehört (vgl. fr. 19 B.): 


ξεῖν᾽ ἄγε δὴ καὶ miv‘, ἀρετή νύ τις ἔστι καὶ αὐτή, 
ὅς κ' ἀνδρῶν πολὺ πλεῖστον ἐν εἰλαπίνηι μέθυ πίνηι 
εὖ καὶ ἐπισταμένως, ἅμα τ᾽ ἄλλον φῶτα κελεύηι. 
ἶσόν θ᾽ ὅς τ᾽ ἐν δαιτὶ καὶ ἐν πολέμῳ θοὸς ἀνὴρ 
ὑσμίνας διέπων ταλαπενθέας, ἔνθα δὲ παῦροι 
θαρσαλέοι τελέθουσι μένουσί τε θοῦρον ”Apna. 

(...) 
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schreibt und Theokrit die Verse 50-51 mit ἀθρόος ("augenblicklich") 
beginnen lässt, könnte als Hinweis darauf gelten. 


3. Dramen 


Die Existenz eines Hylas-Dramas bezeugt Ov. trist. 2,405-408 im Rah- 
men einer langen, mit Vers 383 beginnenden Aufzählung von Tragödi- 
enfiguren, welche die Liebesleidenschaft ins Unglück stürzte:'? 


huc Iole Pyrrhique parens, huc Herculis uxor, 
huc accedat Hylas Iliacusque puer. 

tempore deficiar, tragicos si persequar ignes, 
vixque meus capiet nomina nuda liber. 


Die Frage ist natürlich, wann dieser Hylas geschrieben wurde, 
doch wird er wohl wie die übrigen berühmten Gestalten der Liste in 
keine spätere Zeit als die der griechischen Klassik gehören.” 


Ebenfalls von Gewicht ist der sprichwörtliche Vers ARrISTOPH. Plut. 
1127 (ποθεῖς τὸν οὐ παρόντα καὶ μάτην καλεῖς) mit vier Scholienvarianten, 
die ihn als Antwort einer himmlischen Stimme oder der Quellnymphen 
auf die Rufe des Herakles erklären.?' 


19 Von der Tragödie sagt er in Vers 382 ohne allzu grosse Übertreibung: 
haec quoque materlam semper amoris habet. 


Zur Verlässlichkeit von Ovids Liste schreibt Owen in seinem Kommentar 
zum 2. Buch der Tristien auf Seite 58: "It affords a concise and fairly systema- 
tic sketch of Greek and Roman poetry from a particular point of view, and is 
remarkable for its compressed erudition and neatness with which the 
authors in the series are characterized." Dass die meisten der erwähnten 
Werke verschollen sind und jenes über die seit Homer bekannte Danae (s. 
Vers 401) nicht einmal dem Titel nach bekannt ist, lässt die Existenz einer 
Tragödie, in der die Hylasgeschichte mindestens vorkam, fast so plausibel 
wie die der anderen erscheinen, 


2 Neben Hylas nennt Ovid den gleichfalls wegen seiner Schönheit ent- 
führten Ganymed, von dessen Schicksal einige Komödien handelten (so auch 
Owen ad 406 und Luck ad 405f.); siehe Seite 35. 


21! WeBER 95 bemerkt dazu: "Die zum Teil sogar erst aus byzantinischer 
Zeit stammenden Aristophanes-Scholien sind jedoch sicherlich von den ver- 
schiedenen Fassungen der Hylassage beeinflusst. So ist - ähnlich wie bel 
Aischylos - kaum auszumachen, inwieweit Aristophanes die Sage selbst kann- 
te." Setzt diese Argumentation nicht voraus, was sie bezweifelt, nämlich die 
Selbstverständlichkeit der Zuschreibung zur Hylas-Sage? Ausserdem ist mit 
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Die Titel der zahlreichen verlorenen Dramen liefern einige An- 
haltspunkte allgemeiner Natur.?? Sie zeigen, dass vor allem die grossen 
Sagenkreise wie Herakles, Troja, die Argonauten und die kalydonische 
Eberjagd behandelt wurden. 


Zunächst einige Beobachtungen zu Tragödie und Satyrspiel. 
Aischylos behandelte unter anderem die Argonauten-” und die 
Heraklessage?*, wobei ein fehlendes Stück der Hylas gewesen sein 
könnte. Vielleicht wurde dort die Nymphe, wenn es nur eine war, von 
Hera zum Raub des jungen Mannes angestiftet, ähnlich wie Semele in 
der gleichnamigen Tragödie von Hera hinterlistig verführt wird (das 
wäre ein direktes Vorbild für die Verlockung der Nymphe bei ΝΑΙ. FL. 
3,533ff.). Und wenn Dionysos in den Kabeiroi betrunken und damit als 
dem Weine unterlegen gezeigt wurde, was ATHEN. 10,428 F tadelt (TrGF 
II, Seite 214), kann man sich erst recht einen Herakles vorstellen, 
der, vom Eros in Raserei versetzt, nach seinem Liebling sucht. 


Sophokles war nach vielen Zeugnissen dıAoueipa&,?° was ihn für 
einen Stoff wie die Hylas-Sage prädestinierte (s. u.). 


Ὀύβνεκ 607 zu betonen, dass der Vers entsprechend dem usus ad nodum 
fabulae solvendum sehr gut zu einer Tragödie passt. 


22 Die jeweilige Anzahl der Dramen, der bekannten Titel und der erhal- 
tenen Werke belegt die grundsätzliche Möglichkeit eines verlorenen Hylas- 
Stücks: 

- Aischylos: 90 (Suda) - 73 - 7. 

- Sophokles: 123 - 114 - 7. 

- Euripides: 92 (γένος, Suda) - 78 (Suda) bzw. 75 (ΝΑΚΒΟ) - 18. 

- Alexis: 245 - 136 - 0. 

- Antiphanes: mind. 160 - 134 - Ο. 

- Eubulos: 58-58 -0. 


3 Einige Titel: Helle, Argonautai, Argo e Kopastes, Iason, Lemniai, Hypsi- 
pyle, Harpyien, Kalais, Zetes, Medeia, Pelias. 


24 Hier interessierende Titel: Herakles, Hesione, Laomedon. 


3 Entsprechende Trilogien und Tetralogien nach TrGF ΠῚ (es werden 
alle Alternativvorschläge aufgeführt): Telephos, Iphigeneia, Hiereiai, ? 
(Iphigeneia) / ?, Mysoi, Teiephos, ? (Telephos) / Mysoi, Teiephos, 
Iphigeneia, ? (Telephos) / Argo, Hypsipyle, Kabeiroi, ? (Argonautai) / 
Hypsipyle, Argo, Kabeiroi, ? (Argonautai) / Alkmene, Herakleidai, Aitnaiai, ? 
(Herakles) / Alkmene, Herakleidai, ?, Leon od. Kerykes (Herakles). 


26 TrGF IV, Testimonia N: Amatoria. φιλομεῖραξ steht in T 75 = ATHE. 
13,603 E. 
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Euripides war, soviel wir wissen, der erste Dramatiker, der die 
Macht des Eros durchweg in den Vordergrund gestellt hat. Er tat dies 
vor allem mit berühmten Frauengestalten, doch schrieb er auch ein 
Drama Chrysippos, das die Entführung des schönen Jünglings durch 
Laios behandelt und schon in der Antike als Ausdruck seiner homo- 
erotischen Neigungen galt (AL. var. hist. 2,21; Cıc. Tusc. 4,71). 


Bei den tragici minores begegnen uns die Argonauten etwa mit 
Phrixos, Hypsipyle, Amykos, jugendliche Unvorsichtigkeit mit 
Phaethon, aber auch Sagen von schönen Jünglingen wie Adonis und 
Daphnis kommen vor. 


Noch mehr als für die Tragödie eignet sich die Hylasgeschichte 
aber für die τραγῳδία mallovoa?’, das Satyrspiel. Dabei könnte man sich 
die Handlung eines Hylas satyrikos in Anlehnung an die überlieferten 
oder bildnerisch dargestellten Stücke so vorstellen: 


Die Satyrn begleiten Hylas im Auftrag des Herakles zur Quelle. 
Lüstern, wie sie sind, rufen sie die Nymphen herbei,” die sich 
aber nur für den Jüngling interessieren. Als diese ihn ins 
Wasser ziehen, fliehen sie. Zur Strafe für ihre Feigheit müssen 


sie Hylas überall suchen.?” Oder: Als Herakles seine Waffen 
wutentbrannt zu Boden wirft” und sich sogleich auf die Suche 
nach seinem Liebling macht, nutzen die Satyrn die Gelegenheit, 
sie ihm zu entwenden." 


27 DEMETRIOS Elocut. 169. 


28 Vgl. die Diktyulkoi des Aischylos, wo sich der Silen sich um die Liebe 
der Danae bemüht. 


2 In den Ichneutai des Sophokles suchen sie mit Apollon nach den von 
Hermes gestohlenen Rindern. 


3° In Ap. Ra. 1,1263 wirft er die entwurzelte Tanne zu Boden. Eine apuli- 
sche Oinochoe aus dem 4. Jh. v. (TRENDALL Nr. 122, Pl. VIIla) wiederum zeigt, 
dass Herakles Keule und Bogen zugunsten eines Wendehalses weggeworfen 
hat, was auf seine Verliebtheit schliessen lässt, glaubte man doch, mit dem 
seltsamen Vogel verlorene Geliebte selbst über das Meer zurückholen zu kön- 
nen (A. P. 5,205). Wegen der anwesenden Figuren wird sich die Szene frei- 
lich kaum auf die Hylasgeschichte beziehen lassen (nach PARIıBENI stehen 
Eurytos und Iphitos dabei, nach TRENDALL 16 Eurystheus und lolaos). 


31 Viele Vasenbilder zeigen, wie die Satyrn dem Herakles die Waffen 
stehlen, während er mit etwas anderem beschäftigt ist (TRENDALL Nr. 45 mit PI. 
II b; WEBSTER 169) oder schläft (siehe die teilweise um 500 v. entstandenen 
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Ein Satyrspiel des Sophokles trägt den Titel Achilleos erastai, 
worauf sich wahrscheinlich Ov. trist. 2,409-412 (die Fortsetzung der 
oben zitierten Partie) bezieht:” 

est et in obscenos commikxta tragoedia risus, 
multaque praeteriti verba pudoris habet. 
nec nocet auctori, mollem qui fecit Achillem 
infregisse suis fortia facta modis. 


Die dramatis personae sind der Silen, Satyrn, Achilleus, Peleus (F 
150), Phoinix (F 153), ein erfahrener Liebhaber, vielleicht auch Hera- 
kles (PEARSON) oder Patroklos (LLoYD-JonEs).®? Der Plural muss sich ja 
nicht nur auf die Satyrn beziehen. Könnte Sophokles da nicht auch ein 
Stück Herakleus eromenoi geschrieben haben? Weitere thematisch re- 
levante Satyrspiele dieses Dichters sind der Herakles und der 
Herakliskos. 


Bei den Komödien ist die Wahrscheinlichkeit, unserem Thema zu 
begegnen, ebenfalls grösser als bei den Tragödien, denn man findet 
zahlreiche erotische Titel, die oft auch καλοί nennen. "Mythological 
Comedy was not shy of myths involving τὰ παιδικά, as is clear from the 
Adıos οἵ Plato and the Χρύσιππος of Strattis. Plutarch (Mor. 712c) praises 
Menander for the absence from his plays of this type of affair."’* Dazu 
weitere Titel aus verlorenen mythologischen Komödien, zunächst der 
Alten: Adonis (Nikophon, Platon - mit Aphrodite und Dionysos als 
Liebhabern), Ganymedes (Alkaios), Endymion (Alkaios), Erotes 
(Myrtilos) und Phaon (Kratinos); dann der Mittleren, in der mytholo- 
gische Themen beliebt waren: Adonis (Antiphanes, Araros, Philiskos), 
Achilleus (Anaxandrides, Philetairos), Ganymedes (Antiphanes, Eu- 
bulos) und Phaon (Antiphanes, Platon). Natürlich lachte man auch 
über Herakles, etwa im Herakles gamumenos des Nikochares oder in 
den Mysoi des Eubulos. 


Vasen im LIMC V 1, 156 unter 4. [Nr. 3230-3238]), viele, wie er sie bedroht, 
verfolgt oder gefangennimmt (157 unter 5. [Nr. 3239-3345a; Nr. 3241 datiert 
500-490 v.]). Zum allgemeinen Thema "Herakles und Satyrn" siehe 1551. 
unter 3. [Nr. 3216-3229]). 


32 So Rapr in TrGF IV, Seite 165. 
33 KRUMEICH & alii 233. 


34 R, L. Hunter, Eubulus, The Fragments, edited with a commentary by ΚΕ. 
L. H., Cambridge 1983, Seite 109. 
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4. Alte Sagenbilder 


In der bildenden Kunst ist die Hylas-Sage erst seit hellenistischer 
Zeit belegt. Im LIMC IV findet man allerdings zwei ältere Stücke, auf 
denen Hylas abgebildet sein könnte: Nr. 1559 (Fragmente einer atti- 
schen Schale von Cerveteri, ca. 490 v.) mit einem Kind, das Herakles 
begleitet und ihm als Träger dient; Nr. 1566 (attische Schale, ca. 400- 
375 v.) mit einem Jüngling, der den sitzenden Herakles bekränzt. Die 
Ausbeute ist zwar mager, doch sollte man bedenken, dass trotz der 
berühmten Argonautika des Apollonios nur gerade ein apulischer Vo- 
lutenkrater aus der Zeit von 350-340 Herakles in Kolchis zeigt (LIMC 
Vs.v. Herakles, Nr. 2796) und sogar sein Feldzug gegen Troja von den 
antiken Künstlern recht wenig beachtet wurde.” 


3 Vgl. LIMC V 1, 113. 


II. DAS HYLAS-GEDICHT THEOKRITS (ID. 13) 


1. Kommentar 


Das 13. Idyll ist, wie die übrigen, ein in mancher Hinsicht schillerndes 
Gedicht. Es mischt Episches mit Bukolischem, Heroisches mit Menschli- 
chem, Wunderbares mit Alltäglichem, Ernst mit Parodie. Auch seine 
Funktion ist eine doppelte, indem es sich einerseits als Lehrbrief prä- 
sentiert, der einen Mythos als erhabenes Exempel benutzt, anderseits 
aber auch als geistreiche und unterhaltsame Mythenversion gelesen 
werden kann, der die Belehrung nur als Vorwand dient. Das Thema ist 
wie im Kyklops (id. 11) die Liebesleidenschaft, von der Theokrit seinen 
Freund Nikias! heilen will, wobei er gleichsam dessen Rolle als Arzt 
übernimmt.2 


In den ersten vier Versen stellt der Dichter eine tröstliche These 
auf, die kurzgefasst lautet: "Schon vor uns Sterblichen hat es die Liebe 
gegeben." Das Tröstliche daran, dass sogar ein Held alter Zeit von der 
Liebe beherrscht wurde, wird damit erst angedeutet; vor der Milderung 
des Gegensatzes zwischen Heroischem und Gewöhnlich-Menschlichem 
rückt ihre Ursache ins Blickfeld, nämlich der unüberbrückbare Gegen- 
satz zwischen Göttlichem und Nicht-Göttlichem. Dazu bieten die gerad- 
zahligen Verse so etwas wie Kurzdefinitionen axialsymmetrischen In- 
halts: gemäss Vers 2 ist Eros ein Gott ungewisser Herkunft - was ihm 
die Aura des Geheimnisvollen verleiht -? und gemäss Vers 4, der an 
Vers 1 anknüpft,* sind die Menschen Sterbliche, die wiederum ihre Zu- 
kunft nicht voraussehen. Die Verbindung der göttlichen und menschli- 
chen Welten kommt in den recht ähnlich gebauten ungeradzahligen 
Versen zur Sprache, wobei der erste die Menschheit als einen Teilzweck 


1 Es handelt sich wahrscheinlich um den Epigrammatiker; siehe σον II, 
208f. und DIMARCO 132. 


2 Zum Kyklops gibt es viele inhaltliche und formale Parallelen, wie GUTZ- 
WILLER 1991, 107 bemerkt. Zum Formalen siehe Seite 57, Anm. 98. 


3 Vgl. BARIGAZZI 168: "(...) la singolare potenza dell'amore che travolge 
mortali 6 immortali. Essa ἃ misteriosa come ἃ misteriosa la nascita del dio Eros 


(...)." 
4 Siehe DI MARCO 122f. 
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der Geburt von Eros ausweist und der dritte platonisierend dessen Wir- 
kung umreisst, indem er besagt, dass erst durch die Liebe das Schöne 
als solches erkennbar? und, wie zu ergänzen wäre, der Erkennende von 
Liebe erfüllt wird. Diesen ideellen Wechselreim überlagert noch ein 
entsprechender Paarreim; insofern nämlich, als das erste Verspaar die 
zwei Welten exponiert, während das zweite sie definiert. 


Mannigfaltige Bezüge formaler wie inhaltlicher Art findet man im 
ganzen Gedicht, allerdings nirgends so sinnfällig und exemplarisch wie 
in der eben skizzierten Einleitung, wo sie geradezu Signalcharakter 
haben, da sie die Ähnlichkeit und gegenseitige Durchdringung 
menschlicher wie göttlicher Eigenschaften vorwegnehmen. 

Mit nachdrücklichem ἀλλά geht Theokrit sogleich zur Exemplifi- 
zierung seiner These über (5). Sein Beispiel ist die leidenschaftliche, 
tragisch endende Liebe des kampfbewährten Halbgottes Herakles zu 
dem lieblichen Knaben oder Jüngling Hylas. Diese Liebe hat zwei Seiten: 
wegen des Generationsunterschiedes ist sie die väterliche des 
starken Beschützers zu einem Kind, wegen dessen Schönheit jedoch 
auch die sexuelle, hier päderastische, des harten Mannes zu 
einem zarten Knaben. Hylas' Locken machen das sofort deutlich, weil 
sie ebenso Elemente der Anmut‘ wie Zeichen der Unmündigkeit sind.” 
Die Problematik solch ambivalenter Liebe liegt auf der Hand, denn der 
ideale Schützling hat keinen sexuellen Reiz und der ideale Sexual- 
partner bedarf keiner Fürsorge. Geradezu auf Unmögliches angelegt 
wirkt die Beziehung aber, wenn man erfährt, dass der hervorragendste 
Halbgott - unter anderem der Bezwinger des berühmten Nemeischen 
Löwen (6)® - den Knaben wie ein Vater? alles lehren wollte, was ihn 


5 Laut id. 6,18f. scheint durch Eros bzw. durch den Verliebten selbst 
Hässliches schön. Zur Entstehung des Gedankens vgl. besonders EUR. fr. 136,2, 
worauf TREU aufmerksam gemacht hat; vgl. DIMARCO 135f. Nach id. 10,25 sind es 
die Musen, die alles schön machen, was sie anrühren. 


6 Man denke an die langen Haare der Nymphen (z.B. in hymn. Orph. 53, 2: 
νύμφαις εὐπλοκάμοισιν) oder des Eutelidas (EUPHOR. fr. 175). 


7 GUTZWILLER 1981, 20 spricht von "connotations of femininity". 


8 Die Handschriften bieten ἄγριον, eine zweifelhafte Lesart, da Löwen in der 
Regel wild sind. GRIFFIN 121bemerkt: "(...): the lion is not merely 'wild’ but 
identified as the most memorable of mythical lions, in a way which makes the 
reader pause for a moment before seeing the answer" und schlägt darum ’Apyeov 
vor. 
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einst tüchtig und berühmt gemacht hatte, und ihn sogar auf die Fahrt 
der Argonauten, einer "göttlichen Elite von Helden" (27f.), mitnahm.'!° 


Doch schränkt die Gegensätzlichkeit der beiden wieder der Um- 
stand ein, dass Herakles auch menschliche Züge hat. Das beginnt 
damit, dass anstelle des ewigen Zeus der sterbliche Amphitryon als 
Vater genannt ist (5),!! was fast wie eine euhemeristische Korrektur des 
gängigen Mythos anmutet. Das gewichtige Epitheton χαλκεοκάρδιος adelt 
ihn nur vorläufig, denn die ihn auszeichnenden Eigenschaften der 
unverwüstlichen Härte und des Durchhaltevermögens werden ja gegen 
Ende des Gedichts in Frage gestellt; geradezu spöttisch aber klingt es, 
wenn man bedenkt, dass nur derjenige stein-, stahl- oder eisenhart ist, 
der keine erotische Sehnsucht kennt (id. 10,7f.; PınD. fr. 123),!? wie 
überhaupt Härte oft für Fühllosigkeit steht (AcscH. Prom. 242; Ap. ΚΗ. 


9 Vielleicht eine Anspielung auf die durch Sokrates von Argos überlieferte 
Version, nach der Herakles sein Vater war (FGrHist 310 F 10). 


10 Die "Gegensätzlichkeit und Widersprüchlichkeit des Liebespaares" betont 
EFFE 60-64 nach MASTRONARDE 273ff. Mit Recht stellt er sie in den Rahmen der 
theokriteischen "Destruktion" der mythologischen Tradition, in den auch die 
"Unstimmigkeiten" gehören, die KÖHNKEN 1965, 82 und a. O. dem Dichter 
vorwirft. Zwei Dinge berücksichtigt er allerdings nicht oder zuwenig: 

- die Tatsache, dass eine starke (nicht masslose) physische Gegensätz- 
lichkeit einer sexuellen Beziehung alles andere als abträglich ist und 
Hercules insofern zu Hylas passt (vgl. D. J. BEM: Exotic becomes erotic: A 
developmental theory of sexual orientation, Psychological Review 103, 
1996, 320-335); 

- die Möglichkeit, dass Theokrit die Tradition nicht als "überholt und für 
die Gegenwart untauglich" (S. 77), sondern als problematisch und 
schwer verständlich betrachtet; dass er sie darum auch nicht eigentlich 
destruiert, sondern bloss ironisiert - aus jener "riserva mentale" heraus, 
von der PERROTTA spricht ("L’Heracliscos" di Teocrito, AeR 4, 1923, 253). 


1! So auch in Vers 55 (mit dem Patronymikon), während Vers 20 überra- 
schend die Mutter Alkmena ins Blickfeld rückt. Vgl. STANZEL 240: "Theokrit will 
offenbar die menschliche Abkunft des Helden betonen, da er an zwei Stellen des 
Gedichts vom Amphitryon-Sohn spricht und in den oben zitierten Versen sehr 
betont die Mutter des Herakles nennt." Anderseits weist die in der Tat sehr 
betonte, ja episch breite Erwähnung Alkmenas als Heldin auf Herakles’ 
göttliche Seite hin (vgl. CALLIM. Del. 161, wo Chalkiope, eine der zahlreichen von 
Herakles geschwängerten Frauen, - ebenfalls am Versende - als Heldin 
bezeichnet wird). 


12 Zum Pindar-Fragment als möglicher Vorlage Theokrits siehe KIRSTEIN. 
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2,231),1? und dass Eros aus eisernen Männern Weichlinge macht (id. 
29,23f.)! 


Vermenschlicht erscheint der Held ferner mit seiner Bemühung, 
den Geliebten zu erziehen, vor allem aber mit seiner ununterbrochenen 
Präsenz, die es ihm erlaubt, den Knaben wie eine Vogelmutter zu 
umsorgen (10-13). Das rührende Bild von den hungrig piepsenden 
Jungvögeln ist nicht nur eine die Epik parodierende Ausschmückung 
der Zeitangabe,!* sondern ein Spiegelbild des Freundespaars, zumal 
sich IL. 9,323ff. kein Geringerer als Achilleus mit einer fürsorglichen 
Vogelmutter vergleicht. 


Auffallend ist auch der scharfe stilistische und inhaltliche Kontrast 
der drei Zeitangaben: die erste, den Mittag betreffende (10) erinnert an 
Ir. 21,111f., wo Achilleus feierlich zu Lykaon spricht, den er gleich 
töten wird;!® die zweite, den Tagesanbruch schildernde entspricht in 
ihrer episch-pathetischen Erhabenheit wohl dem strengen Lernpensum, 
das Hylas bei seinem Meister zu bewältigen hatte (11); die dritte, die 
den Abend im Hühnerstall ausmalt, weist in bukolischer Behaglichkeit 
auf die gluckenhaft-übertriebene Fürsorglichkeit des Herakles (12f.) 
und darüberhinaus auf eine düstere Zukunft, denn ein beliebtes 
Sinnbild der griechischen Dichtung ist die Vogelmutter, der die Jungen 
geraubt werden,!® und dass der einmal als solche vorgestellte Achilleus 
in der Ilias seinen engen Freund Patroklos verliert, war allgemein 
bekannt. 


Die Verse 14f. greifen die Erziehungstätigkeit des Herakles nach Art 
einer Ringkomposition auf und nennen ihren Zweck: Hylas zu einem 
wahren Mann zu machen. Nach dem Gesagten kann man sich freilich 
noch weniger vorstellen, dass er sein Vorbild je erreichen könnte, auch 
wenn er noch soviel trainiert (15: αὑτὸν δ᾽ εὖ &Akwr).17 


13 Vgl. VAN ERP TAALMAN ΚΙΡ 160, die χαλκεοκάρδιος: wie σιδήρεος deutet. 
14 Vgl. CALLIM. fr. 238,19f. und fr. 177,5. 


15 Vgl. u.a. GUTWZILLER 1981, 21, CAMPBELL 1990, 115 und VAN ERP TAALMAN 
Kıp 160f. 


16 11. 2,311-316/317; AESCH. Ag. 47-54; SOPH. Ant. 423-425; EUR. Herc. 70f. 
und 1039-1041. 


17 αὐτῷ δ᾽ εὖ ἕλκων ist nicht sicher gedeutet. SCHOL. a erklärt εὖ ἕλκειν als "gut, 
recht leben" (so dass etwa βίον hinzuzudenken wäre), SCHOL. b als meta- 
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Es folgt der schlagende Beweis der Unzertrennlichkeit der beiden, 
der in tragischer Ironie zugleich die Voraussetzung ihrer Trennung 
darstelit: Herakles liess sich von seinem Zögling sogar auf der Argo- 
nautenfahrt begleiten, einem gewaltigen und gefährlichen Unterneh- 
men, für das die hervorragendsten Helden gerade recht waren. Seine 
Bedeutung und Gefährlichkeit wird dem Leser kurz in Erinnerung ge- 
rufen: jene durch μετὰ κῶας (16), diese durch die Erwähnung der 
Klappfelsen, der grössten und darum berühmtesten Gefahr der Reise. 
Die Überwindung durch die adlerhafte Schnelligkeit der Argo (23f.) ist 
ein zusätzlicher Glanzpunkt,!® der wie das "reiche Iolkos" (19) die 
Würde der Helden unterstreicht. 


phorischen Ausdruck, der vom guten Ziehen der Rinder her zu verstehen sei, 
wozu aber keine Parallele bekannt ist. In beiden Fällen wäre wohl der Ausdruck, 
wie schon das Vogelgleichnis, leicht ironisch gemeint, denn βίοτον oder (dar 
ἕλκειν heisst "ein mühseliges Leben führen" (vgl. EUR. Or. 207 und Phoen. 1535), 
und die Anspielung auf die Rinder, die den Pflug ziehen müssen oder paarweise 
unter einem Joch miteinander verbunden sind (CHOLMELEY: "weil yoked in 
fellowship") ist zumindest nicht adelnd, besonders wenn man den 
Grössenunterschied der beiden berücksichtigt. Denkbar wäre sogar eine 
Anspielung auf das Saugen an der Mutterbrust und das Grosswerden von 
Pflanzen (vgl. THPHR. hist. pl. 1,6,10, von Wurzeln, und zur Metaphorik THCcr. id. 
24,103). Das grösste Problem ist aber das den Satz einleitende αὐτῷ, für dessen 
Betontheit es keine Erklärung gibt (DOVER 183). - 

αὑτῶ δ᾽ εὖ ἥκων (VALCKENAER nach HEINSIUS, aus HDT. 1,102): etwas blass, wie KOCH 
bemerkt. - 

αὐτῷ δ᾽ εὖ εἰκώς (SITZLER), doch 5. Ο. zu αὐτῷ. - 

Elegant ist GOws Konjektur οὕτω δ᾽ εὐκλειῶς (= "and thus with fair repute"). Zu 
οὕτω vgl. GOW ad id. 22,212 ("to sum up what has preceded"); zu πεποναμένος und 
εὐκλειῶς vgl. SCHOL. a, das von εὐδοξία spricht, ferner EUR. Herc. 1370 (εὔκλειαν ..., 
πατρὸς ἀπόλαυσιν καλήν) und fr. 477 aus dem Likymnios (zit. bei STOB. Flor. 29,7): 
πόνος: γάρ, ὡς λέγουσιν, εὐκλείας πατήρ. Weitere Argumente für diese Lösung: (1) 
Ruhm ist das Ziel für den antiken Helden, zumal im epischen Bereich; (2) Hylas 
erwarb sich auch Ruhm im Kampf. - 

Am wahrscheinlichsten scheint mir aber die Konjektur αὑτὸν δ᾽ εὖ ἕλκων = sich 
gut trainierend (vgl. PLAT. Parm. 135 d), denn sie ändert so gut wie nichts am 
überlieferten Wortlaut und ergibt einen passenden Sinn, der an πεποναμένος aus 
dem vorigen Vers anknüpft. (HÜBNER ist mir mit der Publikation dieser Konjektur 
zuvorgekommen.) 


18 Die b-Teile der Verse 23 und 24 sind nach dem Vorschlag von JACOBS zu 
vertauschen: 
ἀλλὰ διεξάϊξεν - ἀφ' οὗ τότε χοιράδες ἔσταν - 
αἰετὸς ὡς μέγα λαῖτμα, βαθὺν δ᾽ εἰσέδραμε Φᾶσιν. 
Dafür spricht ausser der Reihenfolge des Erzählten und der untadeligen Par- 
enthese, dass Φᾶσιν, das Reiseziel, am Ende von 24 den ersten Abschnitt des 
Gedichts nicht nur markant, sondern auch in schöner Entsprechung zum letzten 
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Auf ausführlichere Hinweise konnte der Dichter leicht verzichten, 
weil der ohnehin bekannte Sagenkreis nur den kontrastierenden Hin- 
tergrund für die Hylas-Geschichte abgibt. Herakles erscheint dagegen 
erneut in einem ironischen Zwielicht, indem die schwächere mütterli- 
che Seite seiner Herkunft komödienhaft betont wird (20)!1? und mit 
ταλαεργός (19) das Erniedrigende der ihm aufgebürdeten Arbeiten an- 
klingt.2° Das Adjektiv bezeichnet in der früheren Epik ja nur Maultiere 
und Apr. ΒΗ. 4,1062 eine verwitwete (!) Sklavin; im Einklang damit 
werden in id. 24,83 die Arbeiten des Herakles nicht als πόνοι, sondern 
als μόχθοι bezeichnet, was ihre Beschwerlichkeit betont.?! 


Der folgende, die eigentliche Hylas-Geschichte erzählende Ab- 
schnitt (25ff.) beginnt mit einer bildhaften Zeitangabe nach epischem 
Muster (ὦμος - räuos), die allerdings in lieblicher Weise bukolisch 
gefärbt ist. Dass Theokrit nochmals bei der Abfahrt der Argonauten 
einsetzt, erklärt sich unter anderem dadurch, dass er das Unternehmen 
zuvor nur knapp umrissen hat und die im folgenden wichtige Station in 
den zeitlichen Rahmen zwischen Abfahrt und Ziel einfügen will (vgl. 
Vers 75). Bedeutsam ist sodann die Jahreszeit, der Sommer als Sinnbild 
reichen, reifenden Lebens und damit auch der Paarung. Für die Helden 
ist es die Zeit, die es erlaubt, in See zu stechen und sich an Land 
sogleich ein Lager aus erfrischenden Gräsern zu bereiten - ein 
behaglich-bukolischer Zug, der die entsprechenden Angaben von Zeit 
und Ort rechtfertigt.?? Bemerkenswert ist aber auch, dass die so vor- 


Vers beschliesst. Zudem steht αἰετὸς ὡς, das erläutert, warum die Argo die 
Symplegaden nicht einmal berührt hat (Vers 21), passend nach der Erwähnung 
ihres Stillstands. - 

Die überlieferte Wortfolge ist dagegen kaum haltbar, weil sie die Abfolge der 
Etappen auf den Kopf stellt und den Adlervergleich von der Stellung her auf die 
Überquerung des ganzen Wasserwegs bezieht statt auf das ihn rechtfertigende 
Passieren der Symplegaden. 


19 Komödienhaft ist die Bezeichnung Alkmenas als Heldin (vgl NEWMAN 
454f.), doch siehe auch Anm. 11. - Vgl. noch id. 24,103ff., wo die Mutter sich 
um die Erziehung des Herakles kümmert, der Vater aber nur um die Kunst des 
Wagenlenkens (119-122). 


2° Doch siehe auch Seite 65! 
21 Vgl. EFFE 1978, 58. 


22 Vgl. TRÄNKLE 1963, 505, der die Funktion dieser Partie nicht verfehlt, wie 
EFFE 1978, 62, Anm. 23 zu verstehen gibt, sondern einen Aspekt herausstellt. 
Zu der für EFFE "entscheidenden Funktion", der ironischerweise "unheldischen 
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nehmen Helden nicht etwa fürstliche Aufnahme in einer Stadt finden, 
sondern sich eben wie einfache Hirten oder Soldaten unter freiem 
Himmel ein Pflanzenlager einrichten, für das sie nur nehmen, was 
ihnen, wenn auch reichlich, zur Verfügung steht (33-35)? - in einem 
Land, das der Dichter mit dem Hinweis auf die harte Pflügearbeit seiner 
Bewohner kennzeichnet (31). Der Eindruck archaisch-soldatischer 
Schlichtheit, die immerhin zu Epoche und Aufgabe der Argonauten 
passt, wird noch verstärkt durch die disziplinierte Bereitung des Mahls 
in Zweiergruppen (32: κατὰ ζυγά δαῖτα πένοντο), die wohl der 
Besetzung der Ruderbänke entsprechen, und durch die Herrichtung 
eines einzigen Lagers für alle. Auffallend ist hier die teilweise gleich 
formulierte Beschreibung in id. 22,30-33, wo es heisst, dass alle Ar- 
gonauten auf einer einzigen Leiter ausstiegen. Von dieser Uniformität, 
die in beiden Texten auch auf Einmütigkeit hindeutet,5 heben sich 
dann die Dioskuren ab, die ihren eigenen Weg gehen. Diesen entspricht 
wiederum Hylas, der sich ebenfalls nach einer Quelle umsieht und als 
Unmündiger ohnehin nicht recht zu den erlesenen Helden passt,2% 
schon gar nicht zum "unerschütterlichen" Telamon, dem eigentlichen 
Partner des Herakles (37f.).27 


Atmosphäre" des Heldenlagers, in die Hylas "ohne weiteres hineinpasst", siehe 
das folgende. 


23 Zu Vers 34a: Statt λειμὼν γάρ σῴιν ἔκειτο lese ich mit HUNTER Theoc. 275 
λειμὼν γὰρ παρέκειτο. 


24 δαῖτα πένοντο heisst es in OD. 2,322 von den unheroischen Freiern (VAN ERP 
TAALMAN ΚΙΡ 162). 


25 Vgl. McKAY 378: "(...) there is a motif in ancient literature of extraordi- 
nary vitality, 'two' and 'one’ or 'many' and 'one', a harmony motif. This may 
symbolize simple comradship, as when two warriors ride in the same chariot, 
(...) or the team spirit, (...)." Der Forscher stellt dann die Frage, "whether it was 
Theokritos’ purpose at 13.33 and 22.30 ironically to suggest the same motif. 
Was it part of the tradition of the Argonautic story that they were a harmonious 
team, the Fifty Musketeers?" Angesichts seiner Feststellung (Seite 379f.), dass 
sich eine auffallende Variante des Harmonie-Motivs auf die sexuelle Vereinigung 
bezieht (u. a. wegen THCR. id. 17,133 und 18,19) und eine weitere auf die 
Freundschaft, könnte man sich sogar fragen, ob Theokrit nicht die 
homoerotische Verbundenheit aller Argonauten andeutet. 


26 Sie waren freilich auch noch Jünglinge: vgl. ἠίθεοι (69), wenn richtig 
überliefert, und bes. AP. RH. 1,972; 2,43; 3,518f. 


27 Nach PınD. Isthm. 6,35-40 traf Herakles Telamon beim Mahl. 
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Während die Argonauten ihr Lager herrichten, bricht Hylas auf, um 
Wasser für das Mahl der beiden zu holen (36). Er ist ja nicht nur 
παιδικά, sondern auch Schüler des Herakles und hat von ihm, dem Die- 
ner des Eurystheus, gehorsame Pflichterfüllung gelernt. Seine Dienst- 
fertigkeit führt ihn bald zu einer Quelle in einer märchenhaft schönen 
Niederung mit üppiger Vegetation (39ff.) - eine höchst ambivalente 
Szenerie, die einerseits erotische Anmut und Behaglichkeit ausstrahlt, 
anderseits aber auch etwas unheimlich wirkt. Anmutig ist eigentlich 
alles an ihr, erotisch besonders die Vielzahl der wuchernden Wasser- 
pflanzen?® und die hereinbrechende Dunkelheit, die Aphrodite be- 
kanntlich liebt, weil Licht besonnen macht (Eur. fr. 524).2 Unheimlich 
berührt die tiefe Lage des Ortes,’ die Verzweigtheit und Vielfalt der 
dunklen, weiblich wirkenden Wasserpflanzen?! und das Wasser als Ort 
des Ertrinkens.?? Die Konnotation des Weiblichen und seine Be- 
stimmung für Hylas kann man den Namen und Formen der fünf Pflan- 
zen entnehmen: 

- Die θρύα (Binsen) verhüllen das für Hylas noch Fremde, Unbe- 

kannte. 

- Das χελιδόνιον (das kleinere, also das Scharbockskraut, Ranuncu- 

lus ficarius) heisst so, weil es blüht, wenn die Schwalbe kommt,? 
und weist damit auf den Frühling, die Zeit der Liebe; zudem 


28 Der Eindruck des Wucherns entsteht vor allem durch die reiche Ver- 
wendung von Daktylen (40f.) und das Überwuchern der Hauptzäsuren (42, z. T. 
schon 41). 


29 Zur oft kritisierten Sichtbarkeit der Pflanzen in der Dunkelheit meint 
SEGAL 271.: "Itis strange that the vegetation of this Jocus amoenus is described in 
such detail (40-42) when it cannot be seen. (...) But on the other hand the 
darkness contributes to the atmosphere of unfamiliarity and danger. The in- 
congruity alerts us to the fact that the ekphrasis has something awry in it. The 
beauty of this pleasance is at variance with the circumstances in which it is 
encountered and the fate which it forebodes." Ergänzend bemerkt MURGATROYD 
89, Anm. 20: " However, the Argo lands at evening (33) and Hylas finds the 
spring quickly (39), so there could easily still be twilight, or (as K. J. GUTZWILLER, 
Studies in the Hellenistic Epyllion [Meisenheim 1981], 25 suggests) perhaps we 
are to assume that a full moon has risen, as in Apollonius." 


30 Vgl. DOVERS Bemerkungen zur Ambiguität von ἡμένῳ. 


31 Vgl. HUNTER 1996, 61: "(...): what is important in Idyli 13 is the myste- 
rious darkness and fertile lushness which mark the locus as female space, (...)." 


32 Vgl. MURGATROYD 90: "an ominous and erotic aura." 
33 THPHR. hist. plant. 7,15,1; vgl. z.B. Nic. ap. ATH. 683E, ib. 677 F. 
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wird χελιδών ("Schwalbe") wegen der Blätter auch zur Be- 
zeichnung der pudenda muliebria gebraucht.’* 

- Das ἀδίαντον (Frauenhaarfarn, z.B. Capillus Veneris) ähnelt dem 
Mons pubis. 

- Die σέλινα (Eppich, Sellerie, Apium graveolena) erinnern mit 
ihren Blattscheiden an die pudenda muliebria (vgl. den bota- 
nisch verwandten Fenchel): die entsprechende Bedeutung ist bei 
PHOTIOos vermerkt.?$ 

- Die dypworıs (Hundszahngras, Cynodon? Quecke, Agropyron?) 
passt sowohl als efeuartige Pflanze3° wie auch als "Jägerin" zu 
den lüsternen Nymphen; vielleicht soll man an die ἀγρώστης 
(Wolfsspinne, Aranea speciosa) denken, die keine Netze macht?” 
und darum auf Schnelligkeit angewiesen ist, oder auch an die 
ἀγρωστῖναι (= νύμφαι ὄρειοι, HESYCH). 


Was den Tod betrifft, ist neben dem σέλινον, der Sieges- und Gra- 
bespflanze,?® die dypworıs am Schluss des Pflanzenkatalogs (42) bemer- 
kenswert, da sie als θεῶν βρῶμα dem Fischer Glaukos die Unsterblichkeit 
gebracht haben soll (AıscHrion Ὁ. ATH. 7,296e). Das stimmt alles genau 
zum Schicksal des Hylas, der alsbald von verliebten Nymphen unter 
Wasser gezogen wird und dort einen Tod erleidet, der nur seiner 
"irdischen" Existenz gilt.’? 


Schliesslich erscheinen die Nymphen, die Bewohnerinnen dieser 
heimelig-unheimlichen Welt (43ff.). Ruhelos tanzen sie, wie aus der 
Sagenwelt bekannt, im Wasser ihren Reigen, gleichsam die Fortsetzung 


34 15} s.v. III. 5. Nach HESIOD ap. AEL. var. hist. 20,20 "deprived of sleep" 
(Gow Nic. 321), was gleichfalls hierher passt. 


35 Vgl. KRATINOS fr. 116 in PCG IV, 181: σέλινα = τὸ γυναικεῖον μόριον und 
SCHOL. THCR. 11,10. 


36 So das Scholion zu Vers 42 in UEAPT, das anschliessend eine lauchartige 
Pflanze als Alternative anführt. 


37 Vgl. Gow Nic. 184. - Die eben erwähnte Identifizierung als eine Art Lauch 
passt von der Form her nicht schlecht zur Assoziation mit einer Spinne. 


38 LIGHTFOOT 186 ad PARTHENIOS fr. 31. 


39 Diese Zusammenhänge sind entscheidend, nicht das botanische Interesse 
Theokrits. 
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des "Pflanzenreigens"* - auch im erotischen Sinn.*! Auch sie sind ge- 
heimnisvoll zwiespältig, zunächst als Göttinnen,*” dann aber wegen 
ihrer verführerischen Schönheit* und todbringenden Lüsternheit, die 
sie bei Umdeutung des Todes in Unsterblichkeit wieder als Garantinnen 
ewiger Seligkeit erscheinen lässt. Während es aber sonst gefährlich ist, 
sie am Tage zu sehen, ist es hier verhängnisvoll, abends oder nachts 
von ihnen gesehen zu werden.* Ihre Ruhelosigkeit, die sie nie 
versiegender Jugend verdanken, kann hier auch im Sinne eines bestän- 
digen Lauerns verstanden werden (vgl. das zweimalige Νύμφαι). Es fol- 
gen drei wohlklingende Namen,* die, wie vorhin jene der Pflanzen, eine 
intime Atmosphäre schaffen und offensichtlich erotisch zu deuten sind 
(45): Eunika, die "leicht" oder "glücklich Siegende", von HESIOD 
ῥοδόπηχυς genannt (thg. 246), könnte den geglückten Raub andeuten; 
Malis, an die Μηλιάδες νύμφαι Thessaliens erinnernd,* evoziert als 
zweites Liebessymbol den Apfel; die "frühlingshaft blickende", also 
jugendlich schöne und liebeshungrige Nycheia endlich gemahnt an die 


40 Die drei omovöcıdfovres von 42-44 unterstreichen dies. Man könnte sogar 
den Reigen der Pleiaden einbeziehen; vgl. EUR. El. 467f. und CALLIM. fr. 692. 


4 Vgl. GUTZWILLER 1981, 82, Anm. 24: "Deborah Boedeker, Aphrodite's Entry 
into Greek Epic in Mnemosyne Supp. 32 (1974), 43-63, has shown that in 
archaic poetry the xopös, the sacred dancing place of the nymphs, Aphrodite, 
and other goddesses, was connected with fertility and sexual arousal, that it 'was 
atypical site for a rape' (48)." 


# Vgl. id. 5,17f. 


#3 Vgl. Kirke in OD. 10,136, dem als Vorbild dienenden Vers, und die 
ἀκάματοι "Epwres AP. ΒΗ. 3, 765. 


# Nach GOW 43f. verweist MURGATROYD 90 auf das homerische, von Kirke 
und Kalypso gesagte δεινὴ θεὸς αὐδήεσσα. 


# Vgl. ALFONSI 10: "Le ninfe nominate in un verso di singolare effetto 
onomatopeico (...)." 


46 Malis heisst auch eine Iykische Göttin. Ihr Bereich ist die Magie und der 
dazugehörige Kräutergarten, was an den Garten Aphrodites erinnert. Und in der 
Tat steht Malis in enger Beziehung zu Istar, da man sie in Notzeiten, wo die 
Natur gelähmt erscheint, beschwört. Das altassyr. Malli/a- ist sowohl Orts- als 
auch Frauenname; 500 Jahre später gibt es im Hethitischen einen Fluss und eine 
Stadt desselben Namens. Siehe ILSE WEGNER: Gestalt und Kult der Istar-Sawuska in 
Kleinasien (= Alter Orient und Altes Testament 36, Hurritolog. Stud. III), 
Neukirchen-VInyn 1981, 213 u. 216f. 
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Nacht als Zeit der Liebe und der Gefahr, mit einem gleichsam die 
Reigenkette schliessenden Anklang an Νύμφαι von Vers 43. 


Nach der sieben Verse umfassenden, eher ruhigen Schilderung der 
reizvollen Gegend mit den breit abschliessenden omovöeıdlovres der 
Verse 42-44 zwingt das dramatische Geschehen der nächsten sieben 
Verse syntaktisch wie metrisch zu raschem Lesen. Neben den vielen 
Daktylen sind es vor allem die Enjambements, die mitreissen und die 
Eile der Protagonisten wie die Schnelligkeit des Geschehens spürbar 
machen. 


Kaum hat der dienstbeflissene und wohl auch ein wenig ängstliche 
Hylas seinen Krug ins Wasser getaucht, sind schon die Nymphen da,* 
die sogleich heftiges Verlangen nach ihm ergriffen hat.* Ihr Zupacken 
(47) und seine Wirkung (49) erfolgt jeweils unvorhergesehen in der 
Versmitte, wie sie auch selbst an dieser Stelle genannt werden (Νύμφαι in 
43) gemäss ihrer Lage ὕδατι δ᾽ ἐν μέσσῳ (43). 


Der gelingende Raub des schönen Griechen, der Höhepunkt der Er- 
zählung, wird mit einem drastischen Gleichnis veranschaulicht: Hylas 
fällt ἀθρόος, also "auf einmal" in das dunkle Wasser, so wie ein Stern 
vom Himmel ins Meer zu fallen pflegt, ein Zeichen für günstigen 
Fahrtwind (49-52).50 


47 Vgl. MURGATROYD 90. 


# VAN ERP TAALMAN ΚΙΡ 163 weist darauf hin, dass ἐν χερὶ ... ἔφυσαν die ho- 
merische Formel für das meist freundliche Händeschütteln variiert, und zieht 
noch EUST. 1424-1438 (= vol. I, p. 220, 11. 3-7 ad Ir. 1,513, in der Ausgabe VAN 
DER VALKS) heran, laut dem ἐμφῦναι auch von einem Oktopus gesagt werden kann: 
"such a connotation might add a sinister note here." Die mit der ἄγρωστις 
gemachte Anspielung auf die Wolfsspinne wäre dann konsequent weitergeführt. 


4. Zu Vers 49 (’Apyelau ἐπὶ παιδί): Dass Hylas Grieche ist, dürfte hier kaum 
von Interesse sein. Darum liest BONANNO 1990 ἀργείωι, was zumindest sehr er- 
wägenswert ist (vgl. HUNTER Theoc. 280). Wie sie in ihrem Kommentar auf den 
Seiten 203-206 vermutet, knüpft Theokrit an IL. 4,19 ("Apyelnv ᾿Ελένην) an und 
spielt mit den Bedeutungen "argivisch" und "glänzend, strahlend". Die erotische 
Wirkung glänzender Körper, ein Topos der Antike, würde hier durch die 
Dunkelheit noch gesteigert; vgl. AP. ΒΗ. 2,40-42 (von Polydeukes). Diese 
Kontrastwirkung hat sich bekanntlich die Kunst der Photographie zunutze 
gemacht. 


50 Wahrscheinliche Vorlagen: ΟΟΥΝ weist auf Ir. 4,75-77a (Athenes Abstieg 
vom Olymp zur Erde), CAMPBELL 1990. 115f. auf IL. 13.389-391 (der Tod des 
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Der erste, den Sturz beschreibende Teil steht für den Knaben, wo- 
bei sich durch den Sternvergleich folgende Assoziationen ergeben 
können: 

- der Glanz des gebräunten, eingeölten Körpers, das Haar (36: 
ξανθός), vielleicht auch der rötlich-blonde (50: πυρσός) Flaum! 
sowie die Schamröte, sicher aber die besonders vor dem zwie- 
lichtigen oder (mond-)nächtlichen Hintergrund blendende 
Schönheit, die die Leidenschaft der Nymphen entfachte;’? 

- die von den Nymphen in Hylas projizierte Liebesglut (am Ran- 
de); 

- die Kürze seines "irdischen" Lebens;’? 

- dass er ein Held hätte werden können;* 

- der Umstand, dass er, ganz im Gegensatz zur Bestimmung des 
Herakles, nicht zu den Sternen aufstieg, sondern wie ein aus 
dem Himmel hinausgeworfener Gott abstürzt (Ironie);55 

- dass er trotzdem unsterblich ist. 


Mit der Betonung des Stürzens ohne jeden Widerstand’ will Theo- 
krit noch an die euhemeristische Version des OnAsos erinnern, nach der 
Hylas in die Quelle fiel,5’ ohne dass ihn jemand gestossen oder gezogen 


Asios) wie 16,482-484 (der Tod Sarpedons) und VAN ERP TAALMAN Kıp 164f. noch 
auf SCUT. 421f. (der Tod des Kyknos durch Herakles). 


5! BERNSDORFF 1994, 68 mit Homerstellen. 


52 Vgl. SCHOL. Ὁ und id. 25, 139-141 (über Phaethon, den "Leuchtenden"!), 
ferner ALFONSI 10 und BONANNO 1990, 206. 


53. Schon die babylonische Astrologie sah in den Bewegungen der 
Himmelskörper Abbilder der Lebensläufe. Vgl. auch den Qumran-Text 4Q 
246,2,1f. 


54 Mit einem hellen Stern werden Helden in IL. 5,5f., 11,62f. und 22,26-32 
sowie in AP. ΕΗ. 1,239f., 774-780, 2,40 und 3,956-959 verglichen. 


55 Zur altorientalischen Vorstellung von fallenden oder die Erde besu- 
chenden Göttern siehe WEST 1997, 358f., 390 und 476f. Auf S. 358f. lesen wir 
von "the tradition attested in late antiquity for Aphaka in Syria, that on a 
certain day of the year the goddess Ourania (Aphrodite/Astarte) descended as a 
fiery star from the top of Mt. Lebanon into the river Adonis (Sozomenos, Hist. 
Eccl. 2.5.5; Robertson Smith, 175 n 1". Ob diese Tradition so alt war, dass 
Theokrit darauf anspielen konnte? Der Rollentausch entbehrt jedenfalls nicht 
der Komik. 


56 SEGAL 30. 
57 Vgl. SCHOL. Ὁ in AP. RH. 1234-1239. 
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hätte. Der Kontrast zwischen der Erhabenheit des Symbols und der 
Gewöhnlichkeit des Sturzes wäre eine weitere Perle theokriteischer 
Ironie. 


Der zweite Teil des Gleichnisses spricht vom Aufkommen des 
Fahrtwinds,’® einer Bedeutung, die man Meteoren oder Kometen bei- 
mass (ARAT. 926ff.), und bezieht sich unverkennbar auf den wirklichen, 
wenn auch ungenannten Wind, der die übrigen Argonauten zum 
Weitersegeln einlädt’? (vgl. 68f. und ScHoL. a). Dazu passt inhaltlich, 
dass die orıßas offenbar nur als Speiselager dient, und formal, dass 
die Verse 50 und 68f. rein daktylisch sind und so alle auf zügige Vor- 
bereitungen zur Abfahrt hinweisen. 


Unter Wasser halten die Nymphen Hylas wie einen kleinen Jungen 
auf den Knien und versuchen, ihn "mit freundlichen Worten" ange- 
nehm "abzukühlen" (531.),62 was in bukolischer Redeweise "beruhigen" 
oder "trösten" bedeutet (ScHoL.),‚® während die mitschwingende 
Grundbedeutung des Verbs treffend die Wirkung von Wasser auf flam- 
mende Materie ausdrückt. Der Tröstungsversuch verrät, dass sich Hylas 
in der neuen, ihm noch fremden Welt noch nicht besser fühlt als in der 
alten, und unterstreicht damit die Ironie seines unheroischen 
Schicksals.s> 


58 Man mag an den sogenannten Landwind denken, der nachts vom Land 
zum stärker erwärmten Wasser weht. 


59 Zwar erklärt KÖHNKEN 1996, 444, dass sich Vers 52 wegen κούφοτερ᾽ ... 
ποιεῖσθ' ὅπλα nicht auf die Abfahrt beziehen könne, doch HUNTER Theoc. 281 
bemerkt, den Scholien folgend, zu Recht, dass eine umgangssprachlich erwei- 
terte Bedeutung der Phrase anzunehmen ist. 


60 Siehe MASTRONARDE 1968, 284, Anm. 26 und BERNSDORFF 1994, 67. 


61 Gegen GOW und KÖHNKEN 1965, 65 ist also festzuhalten, dass das 
Gleichnis untadelig ist, zumal ein aussagekräftiges tertium comparationis 
genügt (vgl. etwa HOMER und RHET. HER. 4,48 [61], a. E)! BIGNONE spricht zu Recht 
von "vivezza di avventurosa realtä" (5. 182), denn neben dem Reichtum der 
Assoziationen macht der drastische Gegensatz von Hell und Dunkel seinen Reiz 
aus. - Zur Gesamtinterpretation des Gleichnisses siehe SANCHEZ-WILDBERGER 14 
und BERNSDORFF 1994, 67-70. 


62 Vgl. etwa id. 5,33 und 47. 
6 In CALLIM. Cer. 45 bedeutet es "beruhigen". 


6% Dass Hylas in die pastorale Welt gehört, ist nicht so eindeutig, wie es 
MASTRONARDE PP 23, 1968, 16 darstellt. KÖHNKEN 1996, 443 macht dagegen mit 
Recht auf das imperfectum de conatu aufmerksam. - Das von KOCH 64 und 
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Theokrit wechselt schlagartig die Szene und berichtet von Herakles, 
der sich bereits um Hylas sorgt (55ff.). Um die Gleichzeitigkeit seiner 
Suche deutlich zu machen, beginnt er allerdings keinen neuen Satz, 
sondern stellt die Sorgen des Helden dem Wohlbehaltensein des 
Knaben gegenüber (μὲν - δὲ). Das "gewalttätig-martialische Äussere"% 
des Herakles, - ein starker Kontrast zur eben erwähnten Freundlichkeit 
der Nymphen -, ist dabei so drastisch herausgestellt, dass es ge- 
wissermassen ihn selbst als Gefahr für den Knaben erscheinen lässt 
(obwohl er mit seiner grossen Besorgnis auch wieder mütterliche Züge 
zeigt#”): ein ironisierendes Paradoxon, das an die oben angedeutete 
Gegensätzlichkeit des Paares erinnert und gleich weitere Bestätigungen 
findet. Zwar wird neben dem Trennenden erneut auch das Ge- 
meinsame deutlich: die Absonderung von der Heldenschar, bei beiden 
mit (κ᾿) ὥχετο am Versanfang ausgedrückt, und das Dreimalige des Ru- 
fens und Antwortens (58f.). Doch wirkt gerade der dreimalige Ruf wie- 
der ironisch, wenn man sich vor Augen hält, dass er im literarischen 
Vorbild, Ir. 11,462f.,° Erfolg hat, und Vers 59, der von der schwachen 
Antwort des Hylas berichtet, klingt fast wie Hohn (KocH 66), da er in 
Wortwahl und Konstruktion gleichsam ein Echo des vorigen ist.’° Von 


KÖHNKEN 1965, 63 bemängelte Unpersönliche der Darstellung ist nicht nur keine 
Schwäche, sondern ein geeignetes Mittel, die unheimliche Andersartigkeit des 
Göttlichen ahnen zu lassen; vgl. SEGAL 30. 


65 SEGAL 29. 
66 EFFE 63. 


67 GUTZWILLER 1981, 27: "Consciously or unconsciously, Theocritus has as- 
sociated Heracles' reaction to the loss of Hylas, not with the epic precedents of a 
hero's grief, but with the emotional and feminine sorrow which is the hallmark 
of the Homeric Hymn to Demeter." Wie GUTZWILLER Zuvor sagt, war dieses Werk 
ein Vorbild für das Hylasgedicht, was die folgenden Gemeinsamkeiten erkennen 
lassen: "lush vegetation, child snatched away while reaching to take a desired 
object, love as motivation, acry heard, wandering mad." 


68 Vgl. BRAMBLE 86: Die epischen Gaben und Auszeichnungen lassen Herakles 
lächerlich erscheinen, weil sie ihm nichts nützen. 


69 Auf die Stelle verweist auch VAN ERP TAALMAN ΚΙΡ 165. Da dort Odysseus 
den Menelaos um Hilfe ruft und bei Theokrit Hylas bereits mit dem Epitheton 
ἔανθός (36) an Menelaos erinnerte (VAN ERP TAALMAN ΚΙΡ 162), könnte man hier 
fast von einem polaren Zitat sprechen (der Begriff bei JUHNKE 180). 


70 Vgl. Nikanders Version, in der Hylas zum Echo wird; siehe Seite 118. 
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tragischer Ironie ist schliesslich der Umstand, dass Herakles ihn fern 
glaubt, obwohl er ihm ganz nahe ist (60).7! 


Die Worte von Herakles' Brüllen’? aus "tiefem Schlund" (58) bilden 
die Vorstufe zum folgenden, ganz unvermittelt einsetzenden 
Gleichnis,’? das die unverzügliche Reaktion eines hungrigen Berglöwen 
auf das Rufen eines Rehkitzes beschreibt, um so die des liebeshungri- 
gen Herakles auf die schwachen Antworten des Knaben zu charakteri- 
sieren (61ff.). Schon λαιμός ("Schlund") an sich lässt eher an Speise und 
Trank als an Stimmäusserungen denken, und als gewaltiger Esser und 
Trinker war Herakles ja durch Komödie und Satyrspiel bekannt,’* eine 
Tradition, die hellenistische Autoren weitergeführt haben.’® Dass er 
seinen Schützling dergestalt "zum Fressen gern hat", wie man zu 
folgern geneigt ist, verstärkt noch den Eindruck seiner Gefährlichkeit,’® 
verweist letztlich aber auf die des grausamen Eros, der des Helden 


71 Vielleicht spielt Theokrit auf PınD. Pyth. 3,19b-23 an (ἀλλά τοι | ἤρατο τῶν 
anedvrwv' οἷα καὶ πολλοὶ πάθον. | ἔστι δὲ φῦλον Ev ἀνθρώποισι ματαιότατον, | ὅστις 
αἰσχύνων ἐπιχώρια παπταίνει τὰ πόρσω, | μεταμώνια θηρεύων ἀκράντοις ἐλπίσιν.), WO 
Koronis getadelt wird, weil sie sich nicht mit Apollon begnügen konnte, und 
dann allgemein Menschen, die nur das schätzen und begehren, was sie nicht 
haben. Scheinbar verschmäht ja bei ihm Herakles das Gegenwärtige, nämlich 
den gegenwärtigen Hylas um des fernen willen. Vielleicht hat Theokrit πόρσω 
geschrieben, das in der Pindar-Stelle auch vorkommt. 


72 Vgl. etwa IL. 20,403f. Nach KÖHNKEN 1965, 78 erinnert AP. ΒΗ. 1,1270- 
1272 (der Schluss des Stiergleichnisses) an die vorliegende Stelle. Aufgrund des 
dreimaligen y-a in den Versen 58-60 ("Nav ... ὑπάκουσεν ... ὕδατος) könnte man 
sogar an das Schreien eines Esels denken: vgl. das Unterkapitel über den Osiris- 
Mythos. 


73 Der nicht in allen Handschriften überlieferte und den Scholien an- 
scheinend unbekannte 61. Vers wurde offensichtlich interpoliert, weil der 
Abschreiber mit Theokrits parataktischen Gleichnissen des Typs 'A, so B' nicht 
vertraut war. BERNSDORFF begründet dies näher (HG 1996, 74f.) und nennt als 
engste homerische Parallele Ir. 11,113-119 (S. 82; mit Verweis auf den Abschnitt 
F in FRÄNKELS Gleichnisbuch), als engste theokriteische id. 14,39f. (5. 82-84). Zur 
Funktion des parataktischen Gleichnisses sagt er auf S. 84 treffend: "Die Rasanz 
des Szenenwechsels bildet die Rasanz des geschilderten Vorgangs (...) gleichsam 
syntaktisch ab." 


74 Ein Beispiel, das die Ähnlichkeit zwischen Lieben und Essen illustriert, 
wäre ARISTOPH. Ran. 61ff., wo Herakles Dionysos’ Sehnsucht nach Euripides erst 
versteht, als der Weingott sie mit Herakles' Gier nach Suppe vergleicht. 


75 CALLIM. hymn. 3,159-161; THCR. id. 24,138. 


76 KÖHNKEN 1996, 454 zitiert IL. 24,43 als Vorbild für ἑτοιματάταν ἐπὶ δαῖτα 
von Vers 63. 
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Inneres zerfleischt (71) und von dem es id. 3,15f. heisst, er habe an der 
Löwinnenbrust getrunken.’” Vielleicht liegt, wie id. 30,18 vermuten 
lässt, auch eine Anspielung auf Hylas' kurze Jugendzeit vor, die 
Herakles auf keinen Fall verstreichen lassen will, so dass er schon nach 
dem dritten Ruf die Geduld verliert.’® 


Indes klingt noch etwas anderes an, das Bedürfnis nämlich, sich an 
denen zu rächen, die das Schicksal des Hylas verschuldet haben. 
Achilleus, schon anlässlich der Verse 12f. als Pendant zu Herakles 
erkennbar, wird ja IL. 24,41-45 mit einem wilden Berglöwen verglichen, 
weil er den Tod seines Freundes Patroklos’? mit sinnloser Grausamkeit 
gerächt hatte. Während aber Achilleus wenigstens seinen Rachedurst 
stillen konnte, musste der elende Herakles zu seiner Liebesqual auch 
noch unter der Beschwerlichkeit dornenvoller Fussmärsche leiden 
(64f.). Und anders als bei Apollonios ist keine Rede davon, dass die 
Natur von ihm in Mitleidenschaft gezogen wurde. Das Schlimmste aber, 
was ihm in seiner Raserei gar nicht recht bewusst wurde, war die 
Hintanstellung von Jasons Unternehmen (67), eine Art Treuebruch 
also, auch seinem eigenen Heldentum gegenüber.°° Das die Liebenden 
allgemein kennzeichnende σχέτλιοι (66) scheint all dies 
zusammenzufassen: obschon es hier primär wohl als "unglücklich", 
"elend" zu verstehen ist, schwingen die Bedeutungen "unbändig", 
"rücksichtslos"®! und "hartnäckig", "unermüdlich" mit. 


Die Argonauten treten nur kurz ins Blickfeld (68-70): "Das Schiff 
war mit den Anwesenden gefüllt"®® - ein spöttischer Hinweis darauf, 


77 Vgl. THEOGN. 949f., wo höchstwahrscheinlich der Löwe den Liebhaber, das 
Rehkitz den Geliebten symbolisiert, eine Illustration der sexuellen 
Dominanz des aktiven Partners über den passiven (vgl. Y951f.): νεβρὸν ὑπὲξ 
ἐλάφοιο λέων ὥς: ἀλκὶ πεποιθὼς | ποσσὶ καταιμάρψας αἵματος: οὐκ ἔπιον. Siehe DOVER 187 
zu den Versen 62-65. 


78 Vgl. Seite 22, Anm. 17 (zur Dreizahl). 


79 ]L. 11,786f. ist Achilleus der Jüngere; seit klassischer Zeit aber meist 
Patroklos. 


80 Vgl. id. 11, wo der verliebte Kyklop am Ende seine wilde Wesensart 
"vergisst". 


81 Vgl. AP. ΚΗ. 1,1266f. (οὐδὲ νομήων | οὐδ᾽ ἀγέλης ὄθεται). 
82 Vgl. STANZEL 2441. 


8 Zu Vers 68: μὲν (w) : μένεν (KALLIERGES) : γέμεν (G. HERMANN): μὰν 
(GALLAVOTTI) : μὲν τ' (LATTE) : γ᾽ ἦν (POMPELLA). - 
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dass Herakles noch nicht zurückgekehrt war, im Ausdruck auch für die 
Argonauten nicht schmeichelhaft, - "und die jungen Männer reinigten 
um Mitternacht rituell die Segel, während sie auf Herakles warteten"?? - 
sie machen sich also für die Abfahrt bereit, weil ein Komet günstigen 


μένεν (KALLIERGES) würde in 70 unschön durch μενόντες wiederholt. 

LATTE 535-538 liest ναῦς μὲν «τ᾽ ἄρμεν᾽ ἔχοισα μετάρσια τὸν παρεόλπει, wofür das 
korrelative Paar μὲν - δὲ spricht. τὸν παρεόλπει ist nach dem Gesagten aber nicht 
nur unnötig, es passt auch nicht zu Vers 70, der Herakles wieder namentlich 
erwähnt. - 

POMPELLA, der die letztgenannten Konjekturen ebenfalls kritisiert, argumentiert 
19-21 für ναῦς γ᾽ ἦν ἄρμεν᾽ ἔχοισα μετάρσια τῶν παρεόντων (Mit ἄρμενα τῶν παρεόντων 
= Proviant der Anwesenden). Seine Verteidigung der Verbindung von ἦν mit 
Partizip Präsens ist zwar etwas gezwungen, weil sie, wie er selbst andeutet, vor 
allem vor und nach der hellenistischen Epoche gebraucht wurde und weil die 
angeführten Idyllien des theokriteischen Corpus, die Nummern 25 und 27, als 
unecht gelten können. - 

HERMANNS γέμεν scheint die beste Lösung zu sein. Indem es enge Platzverhältnisse 
impliziert, gibt es uns einen Hinweis mehr, dass die Argonauten in spartanischer 
Einfachheit leben (vgl. die Verse 33 und 38). POMPELLAS Einwand (5. 20), dass 
γέμεν im Textcorpus Theokrits sonst nie vorkommt, überzeugt nicht. Wichtiger 
ist, dass das Verb oft von Schiffen wie Häfen gebraucht wird und hier die 
Bereitschaft zur Abfahrt unterstreicht. - 

τῶν παρεόντων (w) betont ironisch, dass nicht alle Argonauten anwesend waren. 


84 Zu Vers 69: ἡμίθεοι (K) : ἠίθεοι (cett.). Da das vereinzelte ἡμίθεοι "durch die 
Scholien in K unschädlich gemacht ist" (LATTE 535), lese ich ri(deor, weil 
Apollonios Rhodios die Jugendlichkeit einzelner Argonauten an folgenden 
Stellen hervorhebt: Ap. ΚΗ. 1,458 (νέοι) und 972 (der Flaum Jasons); 2,43 (der 
Flaum des Polydeukes); 3,518f. (Meleager ist noch ohne Flaum). - 
ἐξεκάθαιρον (w) : αὖτε καθαίρουν (WORDSWORTH). Vers 68 (mit HERMANNS Verbesse- 
rung) und besonders der Kontrast von 70a und 700 deuten darauf hin, dass 
Vorbereitungen für die Abfahrt gemeint sind, nicht das vorläufige Aufgeben der 
Argonauten. Daher halte ich mit DOVER 187 und POMPELLA 22-24 das überlieferte 
ἐξεκάθαιρον im Sinne von "sie reinigten", für richtig. Wie auch immer dieses 
Reinigen zu verstehen ist, ob mit POMPELLA konkret als Beseitigung des Salzes 
oder aber rituell: es macht in beiden Fällen verständlich, dass die Argonauten 
einige Stunden vor dem Aufgang des Morgensterns (vgl. Ar. ΚΗ. 1,1273f.) damit 
anfangen müssen. Im Fall einer rituellen Reinigung leuchtet sogar der Zeitpunkt 
der Mitternacht ein, da diese als geweihte Zeit galt, die - wie die 
Wintersonnenwende - den erneuten Sieg des Lichts über die Finsternis einleitet. 
Für diese Auffassung argumentiert auch GIANGRANDE 1991, der THUC. 6,32 und 
EPICT. 3,21,12 als Belegstellen dafür nennt, dass vor dem Auslaufen eines Schiffs 
geopfert und gebetet wurde. Eine späte Parallele mit dem Simplex bietet App. εἶν. 
5,96, wo ebenfalls die Abfahrbereitschaft der Zeremonie vorausgeht: ἐπεὶ δ᾽ 
ἕτοιμος: ὁ στόλος, ἐκάθαιρεν αὐτὸν ὁ Καῖσαρ (..). Der Scholiast erklärt das überlieferte 
Verb singulär als ἐξήπλουν und nennt damit vielleicht die erste Handlung des 
Reinigungsrituals. - 

WORDSWORTHS καθαιρεῖν müsste im Aorist stehen (5. LATTE 537), da beim Bergen 
der Segels der Verlauf der Handlung nicht interessiert. 
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Wind angezeigt hat (wie man sich aufgrund des Kometengleichnisses 
denken muss). "Den Herakles aber trugen seine Füsse fort, weil ein 
grausamer Gott sein Inneres zerfleischte" (70f.) - zwei Hinweise auf die 
Ohnmacht und Unschuld des sonst so mächtigen Helden. 


Das Gedicht klingt in einem Nachtrag von vier Versen aus, der den 
Bogen zum Ziel der Argonautenfahrt spannt und die gleichfalls vier 
Verse umfassende Mahnung des Anfangs bestätigt und ergänzt. Der 
erste Vers versichert uns der Seligkeit des neuen Gottes Hylas. In 
scharfem Kontrast dazu erwähnen die restlichen drei Zeilen die grossen 
der Leiden des Herakles: den gewaltigen Fussmarsch nach Kolchis, der 
sich wie eine dreizehnte Aufgabe ausnimmt,#® und die neckische 
Stichelei der Gefährten, die in dem (an sich schweren) Vorwurf der 
Schiffsdesertion gipfeln.® Die beiden Gegenstände des Spotts, er- 
niedrigend und bei einem pflichtbewussten und erfolgreichen Helden 
wie Herakles unerhört, werden noch von je einem pikanten Detail flan- 
kiert: so scheint der λιποναύτας die Argo geradezu zurückgestossen zu 
haben,3® und der Φᾶσις d£evos erinnert uns daran, dass am endlich er- 
reichten Ziel nicht unmittelbarer Erfolg, sondern erst einmal die un- 
freundliche Aufnahme durch Aietes wartete. Bei den Assonanzen 
Ἡρακλέην, ἥρωες und ἠρώησε (mit der kontrastierenden Bedeutung des 


8 In id. 14,42 wird die Flucht eines Mädchens vor seinem eifersüchtigen 
Freier auch mit & πόδες ἄγον ausgedrückt und im nächsten Vers mit der Fabel 
vom Stier, der einmal in den Wald ging, karikiert. 


86 SERRAO, II, 564 und I, 149; BONANNO 1986, 29. - Vgl. KÖHNKEN 1996, 460: 
"(..) dass Herakles ein 'notorischer Wanderer' ist, gehört zu den Grundvor- 
aussetzungen von kanonischen wie nicht-kanonischen Heraklestaten, für die 
Theokrit sicher keinen Apollonios brauchte." 


87 Mit GOW sehe ich in Vers 75 den Nebensatzes von 74 fortgesetzt, da auch 
der gewaltige Fussmarsch ein geeigneter Gegenstand des Spotts ist. Wer, wie 
WILAMOWITZ, Vers 75 als Hauptsatz liest, muss die Verkehrung der 
chronologischen Reihenfolge, einen unausgesprochenen Subjektswechsel und 
eine Antiklimax hinnehmen, welche die letzte Peinlichkeit des Herakles unter 
Ausklammerung des Spotts seiner Gefährten erzählt. - 


Zu κερτομεῖν siehe u.a. GOW 1], 245, BONANNO 1986, 35 ("le 'controllate' beffe 
dei sodali") und KÖHNKEN 1996, 458. 


8 In id. 24,101, der einzigen Parallele mit transitivem epweiv, ist "zurück- 
stossen" oder "zurückschieben" sogar die eigentliche Bedeutung. Um dem hier 
vorliegenden übertragenen Sinn gerecht zu werden, würde ich mit 
"verschmähen" übersetzen; "verlassen" ist eine allzu glättende Übersetzung, die 
den Witz der griechischen Formulierung vermissen lässt. 
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Verbs) glaubt man fast, das Spottliedchen der Argonauten herauszuhö- 
ren.®?” Die komödienhaft formulierte Pointe, dass Herakles sozusagen 
lieber zu Fuss (75: | πεζᾷ) ging als mit dem Schiff zu fahren,” steht vor 
dem Hintergrund des geläufigen Gegensatzes von "zu Fuss oder zu 
Land" und "zur See";?! angeregt wurde sie womöglich durch zwei hu- 
morvolle Odyssee-Stellen: 1,173 (Telemach scherzend zu Athene: οὐ μὲν 
γάρ τί σε πεζὸν ὀΐομαι ἐνθάδ᾽ ἱκέσθαι) und 11,57 f. (Odysseus zum toten 
Elpenor: ᾿Ελπῆνορ, πῶς ἦλθες ὑπὸ ζόφον ἠερόεντα; | ἔφθης: πεζὸς ἰὼν ἢ ἐγὼ σὺν 
mi μελαίνῃ). Der Fussmarsch hat aber nicht nur eine peinliche, sondern 
auch eine ehrenvolle Seite, weil er eine übermenschliche Leistung 
darstellt und vielleicht zeigt, dass Herakles seine Verpflichtung nicht 
für immer vergessen hatte.? Den Gedanken, dass die Benützung der 


89 Für ein Wortspiel müsste das Verb mehr an Herakles als an die Heroen 
anklingen; vgl. Ap. ΚΗ. 1,397 (ἥρεον Ἡρακλῆι καὶ ἡρώων ἄτερ ἄλλων | ᾿Αγκαίῳ, ...). Die 
seltene Form 'HparAenv findet sich auch in ΑΡ. ΒΗ. 2,767 (Ἡρακλέην, an derselben 
Versstelle wie bei Theokrit; sonst nirgends bei Apollonios), wo Jason von der 
unfreiwilligen Zurücklassung des Helden erzählt und wieder die Assonanz 
npa-/npw- erscheint (766f.: ἥρω | Ἡρακλέην); zur Bedeutung dieses Befundes für die 
Prioritätsfrage siehe Seite 110f. 


% KÖHNKEN 1996, 459: "Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass das 
Adverb πεζᾷ in der Bedeutung 'zu Fuss' in der Dichtung ausser an unserer Stelle 
nur noch je einmal bei Epicharm (auf den Theokrit auch sonst zurückgreift) und 
Eupolis überliefert zu sein scheint und an beiden Stellen offenbar die gleiche 
Redensart zugrundeliegt: 'ich geh zu Fuss, ich kann nicht schwimmen!' (...)." 


9 Vgl. etwa IL. 24,438: (...) ἐν νηΐ θοῆι ἢ πεζὸς ἁμαρτέων, OD. 3,323f. (Nestor zu 
Telemach): ἀλλ᾽ ἴθι νῦν σὺν νηὶ Te σῇ καὶ 0010’ ἑτάροισιν" | el δ᾽ ἐθέλεις πεζός, πάρα 
τοι δίφρος: τε καὶ ἵπποι; PIND. Pyth. 10,29: (..) ναυσὶ δ᾽ οὔτε πεζὸς ἰών (.... 


952 Vgl. CAMPBELL 1990, 118: "Are the Argonauts ridiculing him on the 
ground that he has brought suffering and discomfort on himself by trudging all 
the way there? It is hard to believe that the poem was meant to end on this weak 
note, and in any case Heracles’ powers of endurance are not in doubt.” Vgl. Ar. 
ΒΗ. 4,1389 (ἔμπεδον ἀθανάτων ἔσαν αἵματος), wo der Dichter es als göttliche 
Leistung feiert, dass die Argonauten ihr Schiff zwölf Tage und Nächte durch die 
Wüste Libyens trugen. Bei Apollonios erweisen sich eben auch die Argonauten 
als leidende Helden (vgl. PADUANO/FusIıLLo 679 zur Notwendigkeit dieser 
Anstrengung: "(...); questa ἃ (...) propriamente la cifra definitoria dell'’eroismo 
sofferente degli Argonauti." - 

Theokrit sagt bezeichnenderweise nicht, ob Herakles sich den Argonauten 
wieder anschloss, um beim Raub des goldenen Vlieses zu helfen. Wir können uns 
darum auch denken, dass ihn die Aufgabe, Prometheus zu befreien, oder die 
(groteske) Suche nach Hylas so weit nach Osten führte. Vgl. BARIGAZZI 169: 
"Teocrito (...), accettata la versione dell’arrivo di Eracle nella Colchide, la collegö 
con l'’episodio di Ha facendolo arrivare a piedi ed escogitö l'accusa di diserzione 
per far capire che l'eroe non partecipö alla fase finale deli'impresa, la conquista 
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eigenen Füsse keine Schande ist, konnte Theokrit auch bei Kallimachos 
finden, und zwar in dem die /amboi ankündigenden Schlussvers der 
Aitia: αὐτὰρ ἐγὼ Μουσέων πεζὸν [(ἔϊπειμι voudv. Ob wir dessen me- 
tapoetischen Gehalt auch dem Schlussvers des Hylas-Idylis zuschreiben 
dürfen? 


Theokrit tröstet seinen Freund also, indem er zeigt, wozu die Macht 
des Eros manchmal selbst Halbgötter treibt. Das ist insofern tröstlich, 
als sich Nikias in seinem Kummer nicht so einsam fühlen muss. Im 
übrigen aber gilt der refrän "De otro el duelo no pone consuelo", und 
es wäre eine consolatio sordida (vgl. SEN. dial. 12,9,3), wollte sie die 
Qualen des einen durch die des anderen verharmlosen oder gar 
rechtfertigen. Der letzte Vers deutet denn auch richtig an, was das 
eigentlich Tröstliche ist: dass noch der vVerliebteste seine 
Lebensaufgabe bewältigen kann und dass gerade Anstrengungen ihm 
dabei helfen.# Man vergleiche dazu das 14. Idyll, wo der unglücklich 
verliebte Aischinas sich schliesslich daran erinnert, dass Söldnerdienste 
in der Fremde von der Liebe befreien können. Diese Perspektive 
bereichert das Gedicht um ein witziges Paradoxon, denn Herakles sucht 
ja auf seinem Marsch einzig Hylas (vgl. id. 29,37£.), nicht Kolchis oder 
die Heilung vom Eros. Anders als im Kyklops (id. 11), der den 
Musengesang als Heilmittel anpreist, wird Nikias zwar nicht gesagt, was 
er tun soll, doch die witzige Entsprechung der "dreizehnten Arbeit" am 
Ende zur ersten am Anfang des Gedichts” scheint ihm Ablenkung 
durch seinen Beruf zu empfehlen.’ 


del vello d'oro; ma lo fa con un accenno rapido, perche& il resto non serve alla 
dimostrazione della tesi della potenza dell'amore (...)." 


9 Über Herakles' Rückkehr zum für ihn normalen Leben schreibt PRET- 
AGOSTINI 1984, 99: "Mi sembra che questo sia un elemento a conferma di una 
lettura in chiave consolatoria di tutto il carme.” 


94 HUNTER Theoc. 267 zu Vers 7: "Herakles' unsuccessful love for Hylas is 
ironically given a status parallel to that of his triumph over the Nemean lion, cf. 
66-7n.; the point is made explicitiy in a late elegiac poem (P. Oxy. 3723) in 
which Herakles' love for Hylas is 'one labour too far'. Οἵ. Ovid, Her. 9.5-6 quem 
numquam Juno seriesque immensa laborum I fregerit, huic lolen imposuisse 
iugum). 


95 Theokrit beschliesst seine Idyllien gern mit witzigen Pointen, und zwar in 
den Idyllien 1, 4, 5, 6, 10, 11, 13, (15), 16, 18. 
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Wie sich gezeigt hat, ist es bei solchen Überlegungen, zumal bei 
einem hellenistischen Dichter, sehr wichtig, sich nicht um jeden Preis 
auf eine eindimensionale Interpretation festlegen zu wollen. So ist es 
übertrieben, wenn WILAMOWITZ 177 von einer Apologie des παιδεραστής 
oder wenn EFFE von der Destruktion der Tradition spricht, da einerseits 
der Wahnsinn und die Pflichtvernachlässigung des Herakles eine 
Apologie untergraben und anderseits die subtil inszenierte Bloss- 
stellung allein der Hauptfigur nicht weit genug geht, um den Mythos als 
solchen zu destruieren.? Vielmehr legt gerade die Berechtigung beider 
Ansätze es nahe, dass Theokrit das Erhaben-Mythische weder 
kritiklos übernimmt noch pauschal verwirft, ihm vielmehr auf eine 
"lächelnd distanzierte Art" (TRÄNKLE 1967, 833) begegnet.?”” Erhellend 
ist da etwa die Einleitung des 16. Idylis (1-4), die zeigt, dass der Dichter 
nicht die Wirklichkeit des Göttlichen, sondern sein Wissen über 
sie in Frage stellt und darum als Mensch von Menschlichem reden will. 


2. Aufbau und Erzählweise 


Inhaltlich ist das Gedicht offenbar axialsymmetrisch gebaut, 
numerisch zumindest in bezug auf die zwei äusseren "Schalen" (1-4 
und 72-75; 5-24 und 53-71).°® In den folgenden Übersichten stehen die 


96 Vgl. ZANKER 1989, 85. 


97 BONANNO 1986, 29: "in modo sottilmente ironico". - MILES 144: "When 
Nymphs, attracted by Hylas' beauty, pull him down into their well, however, this 
delightful idyll is shattered and Heracles forgets the very sense of propriety 
which gave his love dignity." - DI MARCO 134f.: "(...) non si tratta forse, come ἃ 
stato sostenuto di recente, di una deliberata e corrosiva 'distruzione della 
traduzione', quanto piuttosto della divertita e sorridente presa d'atto della 
sostanziale irriducibilitä degli stereotipi del mondo eroico tradizionale alle 
esigenze di una nuova sensibilitä." - KÖHNKEN 1996, 461f.: "Theokrit de- 
monstriert in amüsanter Form die Macht des Eros; selbst der sonst so 'uner- 
schütterliche' Herakles (s. V. 5 ὁ χαλκεοκάρδιος) ist ihm gegenüber hilflos und als 
enttäuschter Liebhaber eher komisch (...)." - VAN ERP TAALMAN ΚΙΡ 168f.: 
"Theocritus does not take a stand against Homer and other predecessors, but he 
does realise that it is impossible to continue in the same way. He refers to their 
work without rejecting it, but he does point up the distance which separates his 
own work from theirs." 


9% Die "struttura 'a cornice'" A-B-A (Argonauten-Hylas-Argonauten) für das 
"epillio vero e proprio" der Verse 16-75 stellt auch PRETAGOSTINI 1984, 23 fest. 
Ausserdem findet er in 18 von 20 Gedichten jeweils zwei Bauelemente und in 16 
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einander entsprechenden Partien auf derselben Zeile, wobei auffällt, 
dass sie stets mehr oder weniger gegensätzlich sind.®% 


01-04 


Lehrhafte Einleitung 
mit narrativem Ein- 
schlag 


Kios: die Argonauten 
und Hylas’ Aufbruch 


Herakles und Hylas 
beisammen (allg.): ἀλλὰ 
Kal... 


Herakles und Hylas 
beisammen (konkret), 
mit dem "Vogelgleich- 
nis" 


Kios: die Fahrt bis zur 
Ankunft: ἀμος 


1. Hälfte des Gedichts | 2. Hälfte des Gedichts BR 


Narrativer Epilog mit 
lehrhaftem Einschlag 


Herakles und u ge- 
trennt: ὡς δ᾽. 


Herakles sucht Hylas: 
Herakles' Verzweiflung, 
mit dem Löwengleichnis 


Kios: der Raub, ein Ab- 
fahrtszeichen: ἤτοι 


Kios: die Lagerbereitung ; Kios: die Quellsenke 


und Hylas' Aufbruch 
zur Quelle: δ᾽ ... 


: und der Nymphenrei- 
: gen: δέ ... 


5 rn 


05-24 | Herakles und Hylas Die Trennung als Folge | 53-71 |20;18 
beisammen des Raubs!® 


: Kios: Hylas und die 
: Nymphen bis z. Raub 


el] 


eine Rahmenform. Sein Fazit auf Seite 30: "La conclusione non puö essere che 
una: Teocrito per i suoi carmi si rifaceva ad un modulo compositivo unico, direi 
quasi canonico, nonostante che diversi siano i temi cui egli si ἃ ispirato." 


39 Zum Sinn einer solchen Struktur siehe Seite 20 mit Anm. 20 (Hinweis auf 
WILLIAMS 321). 


100 Wegen des Satzbaus (... 
Nymphen handelnden Verse 53f. hier zum Folgenden gezählt. 


μέν ᾿.. 


δέ ...) werden die von Hylas und den 
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Oder mit einer Variante für die Verse 25-52: 


Kios: Fahrt, Ankunft, : Kios: Hylas sucht eine 36-52 !11;17 
Lagerbereitung ἢ Quelle; die Quellsenke 
: und der Nymphenrei- 


| gen; Hylas wird ge- 
; raubt, ein Zeichen für 
i die Abfahrt 


Die beiden Varianten der genaueren Einteilung weichen im we- 
sentlichen nur hinsichtlich der zentralen 28 Verse (25-52) voneinander 
ab.!%ı Theokrit könnte also eine Gliederung in viermal sieben Verse 
zugrundegelegt und sie dann bewusst auf syntaktischer wie inhaltlicher 
Ebene überspielt haben. Für die gleichmässige Gliederung spricht die 
Tatsache, dass das Augenmerk des Dichters in den Versen 36-38 noch 
dem Argonautenlager gilt (auch κῴχετ' "YAas ist aus dem Blickwinkel der 
Lagernden gesagt), während es sich mit Vers 39 der Quelle zuwendet 
(der Krug ist für die Quelle bestimmt, die dann auch gleich entdeckt 
wird); für die Verwischung dieser Regularität spricht der die "Mittel-" 
oder "Spiegelachse" überbrückende Satz κῴχετ' "Nas ὁ ξάνθος ὕδωρ 
emööpmov olowv, | (...) | χάλκεον ἄγγος ἔχων (36-39).1% 


Es gibt noch eine weitere formale Besonderheit. Dort, wo die Argo- 
nauten den Hellespont erreichen (bei 28.3 = 29a: 'Ἑλλάσποντον ἵκοντο), 
liegt der erste Schnittpunkt der goldenen Teilung; der zweite 


101 Gemäss PRETAGOSTINI 23 ist das Gedicht in zwei klar getrennte Teile 
gegliedert, nämlich in die Verse 1-15 (propädeutische Einleitung) und 16-75 
(das eigentiche Epyllion), nach BARIGAZZI 160 wiederum in drei Teile, und zwar 
in die Verse 1-24 (These und Vorbereitung der Episode), 25-65 (Erzählung von 
Hylas und Herakles) und 66-75 (Kommentar über die Macht der Liebe). Alle 
diese Einteilungen sind berechtigt. Ihre Verschiedenheit rührt daher, dass 
Theokrit Lehre und Beispiel nicht streng voneinander trennt, sondern 
stufenweise ineinander übergehen lässt (wie übrigens auch in id. 11, dem 
Kyklops). 


102 Herr WÖRNHARD hat mich freundlicherweise darauf hingewiesen, dass in 
der antiken Poesie des öfteren symmetrische Strukturen am Anfang eines 
Gedichts oder Abschnitts in der Mitte oder gegen Ende gleichsam aufgebrochen 
werden. Als Beispiel nannte er Ov. met. 1,112-150. Von den Gedichten Theokrits 
liesse sich etwa Idyli 11 anführen, das in den Rahmenteilen axialsymmetrisch 
gebaut ist und von den angesprochenen Themen her in (6+5)+0+0+(4+B8) 
+9 +4 + (5 +8) Verse gegliedert ist. 
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liegt dort, wo Hylas sich anschickt, den Krug ins Wasser zu tauchen (bei 
45.7 = 46b: moAvyavöda κρωσσόν), also im kritischen Moment der Er- 
zählung.!® Das ist angesichts der wichtigen und analogen Funktion der 
Stellen (Erreichen eines Gewässers) kaum ein Zufall. 


Ziemlich regulär ist auch die Verteilung von Versen und Vers- 
gruppen auf die verschiedenen Akteure, soweit sie sich bei Theo- 
krits beweglicher Optik überhaupt bestimmen lässt. Von Hylas ohne 
Herakles handeln die Verse 36f., 38-54, 59 und 72, vom Freundespaar 
Herakles und Hylas die Verse 5-24, nur von Herakles die Verse 55-58, 
60, 62-71 und 73-75, nur von den Argonauten die Verse 22-35 und 
schliesslich von Eros im allgmeinen die Verse 1-4.!% Damit sind die 
beiden Hauptfiguren und ihre Beziehung mit je rund 20 Versen aus- 
gewogen berücksichtigt: 


Auch das Anwachsen der Umfänge bis zum zentralen Teil (4 + 
18 + 27) und ihr anschliessendes Abnehmen (18 + 4) ist kaum zufällig, 
da sie dem Werk die Einheit eines Spannungsbogens verleiht 
und steigernd von der ruhigen Betrachtung (1-4) bis zur bewegtesten 
Erzählung (46-54; 55-71) führt. 


103 Er kommt nach gerundet 45.7 Versen (74 x 0.618... » 45.7), wo der Krug 
genannt wird. Sollte Vers 61 echt sein (doch vgl. Anm. 73), läge er bei 46.4 (75 κ 
0.618... = 46.4), also nach βάψαι ἐπειγόμενος und damit ziemlich genau beim 
Eintritt der Katastrophe, 


104 Anders KÖHNKEN 1996, 445, der vom Doppelthema "Die Liebe und das 
Schöne" ausgeht: "(...) steht in der Ausführung des Doppelthemas das Schicksal 
des schönen Hylas eindeutig im Vordergrund: in den 25 zentralen Versen 36-60 
geht es allein um ihn, während 11 Verse im Anfangsteil (V.5-15; vgl. 21) und der 
gesamte Schlussteil (V.62-75) der Liebe des Herakles zu Hylas und den 
Auswirkungen von Hylas’ Verlust gelten." 
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Ein wichtiges Motiv unseres Gedichts ist das der Fortbewe- 
gung. Ihm entspricht der oft rasche Fluss der Erzählung,!® den fast 


immer gleitende Übergänge unterstützen: 

Fortbewegung 
Syntaktische Koppelung von Lehrsatz und Beispiel 
(5: ἀλλὰ καὶ ...) 
Einführung der Argonautensage als Fortsetzung des Bei- ἔπλει (16) 
spiels (16: ἀλλ᾽ ὅτε ...) 
Erneutes Einsetzen bei der gleichsam fokussierten Argo- [ixovro (29)] 
nautenfahrt (25: ὦμος δ᾽ ἀντέλλοντι ...) 

κῴχετ' (36) 
ἐπεῖχε (46) 
ἐπειγόμενος (47) 
Blickwechsel unvermittelt zurück zu den Nymphen ἐν χερὶ ... ἔφυσαν 
(47b: ταὶ δ᾽ ...) 


Übergang 


Hylas macht sich auf den Weg; Nachklang der Lagerszene in 
der Zweckbestimmung (36: κῴχετ' "Nas ...) 


Blickwechsel von den Nymphen zurück zu Hylas (46: ἤτοι) 


| 


Blickwechsel unvermittelt zurück zu Hylas (49b: κατήριπε δ' | κατήριπε (49) 
Kontrastierender Übergang von den glücklichen Nymphen  ῴχετο (56) 
zum besorgten Herakles (55: ᾿Αμφιτρυωνιάδας δὲ ...) 


Kontrastierender Übergang vom dreimaligen Rufen zum ἔσπευσεν (63) 


plötzlichen Losrennen des Herakles (62: parataktisches 


Gleichnis) 


Der umgekehrte Übergang von den Qualen des Herakles zur | ἠρώησε (74) 
Seligkeit des neuen Quellgottes (72: οὕτω) πεζᾷ ... ἵκετο (75) 


Diese Zusammenstellung macht auch deutlich, wie Herakles und 
Hylas einander hinsichtlich der Bewegung entsprechen, und zwar in 
dem paradoxen Sinn, dass sie als vergeblich Suchende zusammengehö- 
ren. Von Hylas heisst es nämlich zuerst | κῴχετ᾽ (36), dann ἐπεῖχε ...] ... 


105 BARIGAZZI 159 spricht von"rapiditä del racconto" und "scarsezza delle 
informazioni", STANZEL 239 von der "gedrängten Darstellung" und HUNTER Theoc. 
281 von der "rapid narrative". Vgl. Anm. 58. 
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ἐπειγόμενος (46f.) und schliesslich κατήριπε (49), von Herakles analog 
zuerst κῴχετο (56), dann ἔσπευσεν (63, im Gleichnis) und schliesslich 
ἠρώησε ... | πεζᾷ ... ἵκετο (74f.) 


Die Umfänge der Abschnitte vermitteln ein Gefühl für die 
zeitliche Ausdehnung. So wird die umfassende Erziehung des 
Knaben glaubhaft (8f.; 10-15) und ebenso die Dauer der Fahrt nach 
Mysien (16-24; 25-31). Da schon die unterbrechende Zweckangabe der 
Verse 37f. eine gewisse, wenn auch kurze Dauer der Suche des Hylas 
suggeriert, darf man bei der Aufzählung der Wasserpflanzen (40b-42) 
und der Nymphen (43-45) an ein ängstlich-fasziniertes Erkunden der 
abendlich dunklen, "femininen" Gegend denken, zumal man dann auch 
die Eile beim Eintauchen des Krugs und die Unruhe des Herakles besser 
versteht. - Unterbrechung der schier endlosen Suche des Herakles: 68- 
70a (Argonauten) und 72 (Hylas). - Schliesslich wird dessen weiter Weg 
zum Phasis durch die maximale Entfernung von 'HparAenv und Φᾶσιν in 
den letzten drei Versen symbolisiert. 


Die Nachahmung des Zeitlaufs dient indes nicht nur der Verleben- 
digung, sondern auch der Korrelierung der drei Handlungslinien: 
Herakles und Telamon scheinen 37f. schon beisammen zu sitzen, wenn 
Hylas aufbricht, und Herakles bei Vers 55 in der Tat schon eine Weile 
auf Hylas gewartet zu haben, wie dann die Argonauten bis Vers 70a auf 
ihn warten. 


Noch eine ganz andere Zeitachse ist schliesslich zu berücksichtigen, 
und zwar die für die Gesamtdeutung entscheidende des Hörers oder 
Lesers. Dabei fällt auf, dass die ursprünglich so väterliche Liebe des 
Herakles sich immer erotischer ausnimmt und dabei eine 
graduelle, freilich ironisch-unernste Abwertung erfährt: 
Liebe als göttliche, übermenschliche Macht — väterliche (mütterliche) 
Liebe, die ihr Objekt krampfhaft an sich bindet (je nach Blickwinkel aus 
Altruismus oder Egoismus) — Liebe, bedient zu werden — Liebe, zu 
besitzen — rasende Liebe, sich den anderen quasi ganz einzuverleiben 
(auch Eros macht sich an die Eingeweide!) > der Weg in ein 
ungastliches und insofern liebloses Land. Dem entsprechen die 
Herakles immer negativer kennzeichnenden Ausdrücke und Wen- 
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dungen: xaAreoxdpdıos (5), ταλαεργός (19), βαθὺς ἤρυγε λαιμός: (58), σχέτλιοι 
und ἐμόγησεν (66), μαινόμενος (71) und λιποναύταν (73). 


Doch wie es in Mysien zwar immer später und dunkler wird, um 
Mitternacht aber ein neuer Tag beginnt, an dem die Argonauten wei- 
tersegeln, wie Herakles trotz der Hintanstellung der Sache Jasons in 
Kolchis ankommt und "nur" geneckt wird, so verursacht der Eros nicht 
nur Leid, sondern, wie das Beispiel des Hylas zeigt, auch Seligkeit.!® 


3. Anklänge an den ÖOsiris-Mythos? 


Für die in Ägypten wirkenden Dichter-Gelehrten war der Kontakt zur 
ägyptischen Religion eine Selbstverständlichkeit, zumal sich Ptolemaios 
I. um eine Verschmelzung ägyptischer und griechischer Glau- 
bensvorstellungen bemühte, indem er den ägyptischen, mit Zügen des 
Zeus und des Pluton ausgestatteten Sarapis (aus Osiris-Apis) zum 
Reichsgott machte.!” Darum liegt es nahe, in der anspielungsreichen 
alexandrinischen Literatur nach Anklängen auch an äygptische Mythen 
zu suchen.!® Bei Theokrit könnte das sogar einige Eigentümlichkeiten 
der Handlung und des Sprachgebrauchs verständlicher machen. Am 
aussichtsreichsten ist wohl ein Vergleich mit der berühmtesten Figur 
des ägyptischen Götterwelt: Osiris. Dieser symbolisiert zunächst die 
wiedererwachende Natur, besonders das nach dem "Ertrinken" im Nil 
wieder aufblühende Fruchtland, und dann das Weiterleben nach dem 
Tod überhaupt. Die Sage handelt von seiner Ermordung durch den 
Wüstengott Seth und von der anschliessenden Rettung durch Isis. 


106 Das Beispiel des seligen Hylas und die Tatsache, dass dieser für Herakles 
und die Nymphen im Brennpunkt des Interesses steht, rechtfertigen den Titel 
des Gedichts. Für den Adressaten geht es freilich um das Schicksal des verliebten 
Herakles. 


107 Siehe STEPHENS 2003, 12. 


108 STEPHENS 2003, 8: "Callimachus, Theocritus, and Apollonius experiment 
with templates to incorporate Egyptian myths and pharaonic behavior into 
Greek." Und weiter auf Seite 12: "(...) these three poets experiment by selectively 
adapting previous Greek mythological and historical models to articulate a novel 
kind of kingship (...)." Die Gelehrte fand z. B., dass das vierte Buch der 
Argonautika des Apollonios unter anderem auf die Reise des Sonnengotts Re 
durch die Unterwelt anspielt. - Als kurze Diskussion der Reflexe ägyptischer 
Sonnenmythologie in den Argonautika empfehle ich NOEGELS Aufsatz. 
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In Theokrits Gedicht gleicht Hylas durch sein "Sterben" und Wei- 
terleben Osiris!”, während die Nymphen mit ihrer tätigen Bemühung 
um den "Ertrunkenen" die Rolle der Isis spielen und der ungestüme, 
durch wüste Gegenden irrende Herakles an Seth erinnert. Gewiss kön- 
nen diese Affinitäten zufällig bestehen, doch, wie die nachstehende 
Zusammenstellung aufzeigt, sind sie stark genug, um wenigstens die 
Möglichkeit bewusster Anspielungen in Erwägung zu ziehen. 


Die Berührungspunkte sind teils inhaltlicher, teils sprachlicher, 
teils sogar zahlensymbolischer Natur (wobei die Hellenen Seth mit dem 
Ungeheuer Typhon gleichsetzten):!!0 


THCR. id. 13 Osiris-Mythos 


Hylas kommt nachts in eine Gegend Zu Osiris gehören Pflanzen und der 
von üppiger Vegetation (40b-42). Mond (Pıur. Is. 367c,d). Er verkörpert 
die Feuchtigkeit (PLUT. Is. 3644). 


Hylas stürzt schnell wie ein Komet ins |Osiris ist ein Unterweltsgott und stellt 

Wasser (49b-51a). demgemäss die Nachtsonne dar. 
Eines seiner Attribute ist die Schnel- 
ligkeit (PLUT. Is. 37 le). 


109 Osiris hatte weit über die Landesgrenzen hinaus Bedeutung. So gab es im 
2. jh. v. Chr. auf Kos den Kultverein der Osiriasten. 


"0 Man beachte, dass solche Anklänge nicht voraussetzen, dass man ihnen 
ein System ausnahmslos vollkommener Entsprechungen zugrundelegt, denn 
erstens haben Anspielungen, wie das Wort sagt, einen spielerischen Zug, und 
zweitens darf man im Bereich des Religiösen ohnehin nie durchgehende 
Stimmigkeit erwarten. Auch dass sich die verglichenen Züge des 13. Idylis 
innerhalb griechischer Vorstellungen deuten lassen, spricht nicht gegen 
weiterreichende Bezüge, sondern zeigt - wenn die angeführten Vermutungen 
zutreffen - die Kunst des Dichters, sich gleichzeitig auf verschiedenen Ebenen zu 
bewegen. 
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Hylas "stirbt" jung., und zwar "er- 
trinkt" er. 


Hylas wird nach dem Raub von den 
Nymphen wie ein kleines Kind auf 

dem Schoss gehalten und getröstet 
(53f.). 


Als Quell- oder Sumpfgott zählt Hylas 
zu den Seligen (72). 


Herakles ist mit seiner Kraft und 
Wehrhaftigkeit der Inbegriff der 
Virilität (56f.). 


Herakles' Attribut ταλαεργός (19) wird 
sonst nur für Maultiere verwendet. 
Eine Ausnahme macht noch Apollo- 
nios, der Medea mit einer von Arbeit 
geplagten Witwe, die noch Kinder 


ernähren muss, vergleicht (4,1062). 


Medea ist damit einverstanden, dass 
Jason ihren Bruder Apsyrtos zerstük- 
kelt. 


Herakles brüllt aus voller Kehle nach 
Hylas (58). 


Herakles versucht, dem verlorenen 
Freund nachzujagen wie ein Löwe der 
Beute (62ff.). - 

Laut Panyassis fr. 6A EGF (= 21 PEG; 
bei CLEM. ALEX. protr. 2;36,2) erschoss 
Herakles den Adonis. 


Herakles rast nach dem Verlust wie ein 
hungriger Löwe (62ff.) - bei Apollonios 
Rhodios und mehr noch bei Valerius 
Flaccus sogar wie eine 
Naturkatastrophe. 
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Osiris stirbt jung. Seth sorgt dafür, 
dass er ertrinkt, und zerstückelt ihn 
später auch noch, und zwar nachts bei 
Mondlicht (PLUT. Is. 356b - 357f). 


Isis sucht die verstreuten Stücke des 
Osiris, indem sie mit einem Papyrus- 
boot durch die Sümpfe fährt. Sie setzt 
ihn wieder zusammen und zieht den 
zu neuem, kindlichem Leben 
erweckten im Sumpfdickicht auf. 
(PLUT. Is. 358a). 

Nach seinem Tod wird Osiris vergött- 
licht (PLUT. Is. 361f-362b). 


Seth ist "viril, stark und angriffslustig" 
(LURKER S. v. Osiris). 


Zu Seths Tieren gehört der ihm ähn- 
liche Esel. (Nach PLuT. Is. 362e,f ist 
Typhon πυρρός καὶ ὀνώδη τὴν χρόαν, also 
rotgelb oder bräunlichrot und [damit] 
eselsfarben). 


Seth zerstückelt Osiris. 


Die Busiriten und Lykopoliten machen 
keinerlei Gebrauch von Trompeten, 
weil sie wie Eselsgeschrei klingen 
(PLUT. Is. 362f). 


Seth ermordet Osiris (PLUT. Is. 356b,d). 


Seth repräsentiert die unbändigen 
Naturgewalten, vor allem Hitze und 
Trockenheit (PLUT. Is. 366c,d). 
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Herakies' Inneres wird nach dem 
Verlust von Eros gequält, wörtlich: 
seine Leber wird von Eros zerkratzt 
oder zerfleischt (71b: χαλεπὸς γὰρ ἔσω 
θεὸς ἧπαρ ἄμνσσεν). 


Seth wird für die Ermordung des Osiris 
bestraft, indem er selbst zerstückelt 
oder zumindest erstochen wird (PLUT. 
Is. 358c erwähnt die Verschonung 
durch Isis). 


Herakles irrt durch dornenreiche 
Gegenden fern jeder Zivilisation (64b: 
ἐν ἀτρίπτοισιν ἀκάνθαις). 


Seth ist der Gott der Wüste (PLUT. Is. 
366c,d). 


Herakles ist zum Opfer seiner Seth istin platonisierender Deutung 
Leidenschaft geworden. der irrationale, emotionale Teil der 
Weltseele (PLUT. Is. 371b). 


Herakles und Hylas passen nicht ganz 
zusammen (vgl. EFFE 1978). 

Herakles wurde mit der Sonne assoiiert 
(vgl. die Zwölfzahl im Dodekathlos; 
PLUT. Is. 36d,e), Hylas dagegen mit 
dem Mondlicht (vgl. Endymion und 
die Versionen des Apollonios und 
Valerius) sowie mit Quellen oder 
Sümpfen. 


Seth steht für die Sonne und das Meer, 
Osiris dagegen für den Mond und für 
Quellen und Sümpfe (PLUT. Is. 367c,d). 


Die Hylas-Episode umfasst von der 
Abfahrt bis zum Raub 28 Verse (25- 
52). 


Osiris soll 28 Jahre gelebt oder regiert 
haben - wie der Mondzyklus 28 Tage 
dauert (PLUT. Is. 367e-368a). 


Die Partie mit der Beschreibung der 
Landschaft von Kios, deren Gott Hylas 
werden soll, umfasst 14 Verse (32-45). 


Osiris soll in 14 Teile zerstückelt 
worden sein - wie der Mond nach 
Vollmond 14 Tage lang abnimmt 
(PLUT. Is. 368a; anders 358a). 


Der Kern der Hylasgeschichte, also 
sein Gang und Untergang, umfasst 17 
Verse (36-52). 


Osiris soll am 17. eines Monats ge- 
storben sein - wo die Abnahme des 
vollen Mondes am deutlichsten ist 
(PLUT. Is. 367e). 


Herakles tritt mit Vers 56 als der alt- 
bekannte Held mit dem skythischen 
Bogen und mit der Keule in Erschei- 
nung. 


Die Pythagoreer halten Typhon für 
einen Dämon, weil sein Geburtsdatum 
mit der Zahl 56 in Beziehung steht 

(PLUT. Is. 363a). 


III. DIE HYLAS-EPISODE BEI APOLLONIOS RHODIOS 
(1,1153-1362) 


Im Epos des Zeitgenossen Theokrits spielt die Hylas-Episode eine grosse 
Rolle, und zwar hauptsächlich wegen des markanten Einschnitts durch 
das Ausscheiden des Herakles, weniger wegen der mit ihm verknüpften 
Aitien. Dass Herakles ausscheidet, ist narrativ ebenso notwendig wie 
seine anfängliche Teilnahme angemessen. Am Argonautenzug teilzu- 
nehmen bedeutete für einen Helden nämlich nicht nur eine Auszeich- 
nung, sondern fast eine Pflicht, so dass Herakles trotz des unvollende- 
ten Dodekathlos nicht leicht darauf verzichten konnte (122-132); 
umgekehrt gibt der Zeus-Sohn dem Unternehmen grösseres Gewicht 
und bietet dem Dichter die Möglichkeit, drei Aitien einzufügen (1304- 
1308 und 1345-1357). Die Notwendigkeit des Ausscheidens aber hat 
ihren Grund darin, dass der hervorragendste, gottähnliche Held sich 
nicht auf Dauer einem modernen, verfeinerten unterordnen lässt, für 
dessen Ruhm er streiten muss. So hätte Herakles, der Jason 1,872-874 
wegen seiner Pflichtvergessenheit in Hypsipyles Armen mit verächtli- 
chen Worten geisselt und damit die "Autoritätslücke" füllt,! niemals die 
Hilfe einer Zauberin geduldet? und zu einem Faustkampf zwischen 
Polydeukes und Amykos wäre es wohl gar nicht gekommen (2,145- 
150).? Ferner geht es nicht an, Jason, den erklärten Helden des Unter- 
nehmens, und die Mehrzahl seiner Gefährten in den Schatten eines 
einzelnen von ihnen zu stellen.* 


! PADUANO/FUSILLO 187 zu 1,865-874. 


2 Vgl. BEYE 94 zur Päderastik des Kriegers einer früheren, aristokratischeren 
Zeit: "Hylas' disappearance marks the end of that sort of relationship, the end of 
that sort of erotic performance in the face of the triumph of Jason, the new- 
found heterosexual love hero." 


3 Vgl. KNIGHT 131: "The loss of Heracles eliminates from the expedition 
someone whose Cyclopean traits are shared only by opponents of the Argonauts; 
in this sense, as in others, Heracles is a misfit among the crew." - Siehe auch 
Seite 72, Anm. 21. 


* Vgl. SCHOL. THCR. id. 13,75 (Herakles soll μὴ ἐξιδιοποιήσασθαι τὸν ἄθλον αὐτοῦ, 
sc. Jasons) und ARISTOT. pol. 3,8,3 = 1284a,22-25 (ὡς ὑπερβάλλοντα πολὺ τῶν 
πλωτήρων). Soweit ich sehe, sind sich auch alle modernen Erklärer darin einig, 
dass Herakles als Held von altem Schrot und Korn auf Dauer nicht in ein Epos 
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Auch Polyphem, der Freund des Herakles, muss als riesenhafter, 
archaischer Haudegen ausscheiden (vgl. 1,40-44), Hylas wiederum we- 
gen seiner Schönheit, die mit jener Jasons in Kolchis konkurriert hätte, 


1. Kommentar 
Die Fahrt nach Mysien (1153-1171) 


Nach einem ausführlich geschilderten Opfer für die Muttergottheit 
Kybele-Rhea machen sich die Argonauten wieder auf den Weg. Die 
Windstille und das ruhige Meer ermuntern sie herauszufinden, wer am 
längsten rudern kann, mit der Folge, dass die Argo schneller als ein 
Sturm oder Poseidons Pferde dahinsaust. Doch dann erwacht das Meer, 
und die Helden ermüden allmählich - bis auf Herakles, der das Schiff 
nun allein vorantreibt® und damit in unvernünftiger und rücksichtslo- 
ser Eitelkeit beweist, dass er seinen Gefährten physisch weit überlegen 
ist (1159ff.), - was nicht zu beweisen war.® 


passt, in dem die (heterosexuelle) Liebe die bestimmende Macht ist. Siehe bes. 
ZANKER 1979, 72. - 

Für Apollonios war natürlich auch wichtig, dass Herakles in den ältesten Dar- 
stellungen gar nicht am Argonautenzug teilnimmt und, einmal eingeführt, 
bereits in der Gegend des thessalischen Aphetai zurückbleibt (HES. fr. 263 [= 
SCHOL. AP. ΒΗ. 1,1289]; HDT. 7,193), weil er sich auf der Suche nach Wasser ver- 
irrt. Mit Thermalquellen wurde Herakles schon früh in Verbindung gebracht: 
(MEGAKLEIDES in FHG 4,443 [= ATHEN. 2,512 ΕἸ; noch nicht in FGrHist; vgl. IByc. fr. 
300 DAVIES [= SCHOL. ARISTOPH. Nub. 1051] und später PAus. 2,32,4), und als 
Inhaber von Thermalquellen hat er eine Beziehung zu den Nymphen (SIG? 
734,23: Kos; vgl. BECHTEL ap. COLLITZ III, p. 355, n. 3634; PAnYassIs EGF F 17a,b = 
PEG 20; DIOD. 4,23; ARISTID. 40,20 KEIL). Vgl. Ap. ΒΗ. 4,1441-1449, wo die Hespe- 
ride Aigle den Argonauten erzählt, wie Herakles, vor Durst brennend, gegen 
einen Felsen trat, so dass Wasser heraussprudelte, das er dann gierig trank. 
Siehe auch HESYCH, PHOTIOS und SUDA 5. v. 'nparkela λουτρά. 


5 LANGEN 252 (ad VAL. FL. 3,474) stellt sich die Szene bei Apollonios so vor, 
dass Herakles nur auf einer Seite rudert, und bemängelt darum, dass die Argo 
nicht den physikalischen Gesetzen gemäss im Kreis fährt. Doch weil es, wie er 
selbst sagt, kaum zu glauben ist, dass Apollonios den physikalischen Sachverhalt 
nicht kannte, dürfte seine Voraussetzung falsch sein, und wir müssen uns vor- 
stellen, dass Herakles die Ruder beider Seiten bedient (laut 1,1242 ist er ja 
πελώριος). Das Klingt zwar immer noch erstaunlich, doch passt das Erstaunliche 
(τὸ θαυμαστόν), ja sogar das Ungereimte (τὸ ἄλογον), zum Epos, wie etwa ARISTOT. 
poet. 24,1460a,12-18 bemerkt. 


6 DEFOREST 61; vgl. CLAUSS 183. 
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Die exorbitante Geschwindigkeit wird vielleicht dadurch unterstri- 
chen, dass die Argo am Grabhügel des hundertarmigen Giganten 
Aigaion vorbeifährt.” Doch der Höhepunkt kommt erst: ein Ruder 
bricht entzwei und Herakles fällt seitlich hin (1169). Er hat damit zwar 
im Wettkampf mit Abstand gesiegt, gleichzeitig aber eine Niederlage 
erlitten und den Gefährten geschadet - eine Ambivalenz, die man 
schon vor dem Ruderbruch spürt. Seine Überlegenheit ist derart gross, 
dass er die Gefährten zunächst überflüssig gemacht hat. Offensichtlich 
passt der Einzelgänger nicht zu ihnen, zumal er ihre Leitung ausge- 
schlagen hatte, und es ist wohl kein Zufall, dass Apllonios dies gerade 
vor der Zurücklassung so deutlich macht. Bereits Vers 1163 weist in 
diese Richtung: dass die wohlgeformten Balken der Argo vom Rudern 
des Herakles erzittern, klingt ja nicht so, als würde sie das lange aushal- 
ten, und erinnert ausserdem an die alte, komödienhafte Version, in der 
er ausscheidet, weil er der Argo zu schwer ist (vgl. 396-400 und 531Ff., 
mit wuchtigen Spondeen in 531, ferner ANTIMACHOS fr. 58 und APOLLOD. 
1,117) sowie an HYMN. HoM. AroLL. 403, wo Apollon in Form eines Del- 
phins auf ein kretisches Schiff springt und es unablässig erschüttert, 
sodass die Seeleute aus Angst nur noch schweigend dasitzen.® Das 
Motiv des Schweigens hat Apollonios ebenfalls verwendet, allerdings 
nicht für die Argonauten, sondern - gar nicht unpassend - für Herakles 
selbst. Untätigkeit ist ja nicht die Sache des Helden: ungewohnt, mit 
seinen Händen nichts zu tun zu haben, starrt er deshalb schweigend 
auf das halbe Ruder, in die Weiten oder nirgendwohin. παπταίνων (1171) 
steht eben ohne Ergänzung da, wohl um verschiedene Assoziationen zu 
wecken.? Versteht man das Partizip als "scharf umherblickend", verrät 
es die Wut des Helden, denkt man aber mehr an "suchend umherblik- 


7 Zur hauptsächlichen Begründung seiner Erwähnung siehe PADUANO/FUSILLO 
219. 


8 Die Hymnos-Reminiszenz, auf die HOPKINSON 186 (zu Vers 1163) hinweist, 
soll vielleicht daran erinnern, dass alles von den Göttern, d. h. von Zeus (und 
Apollon), geplant ist. 


9 LONSDALE hat in seinem Aufsatz "If looks could kill" nachgewiesen, dass das 
Verb doppelsinnig ist, weil es primär die Perspektive des Verfolgers, sekundär 
aber die des Verfolgten impliziert: es bedeutet also "adlerhaft, d.h. aggressiv 
oder wild blicken (wie Zeus)" oder "erstaunt, verdutzt gucken". 
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ken",!0 ergibt sich die Andeutung, dass er nach bewaldetem Land Aus- 
schau hält.!! PıkE 42 übersetzt mit "glaring" oder "looking wistfully 
(after his oar)" und zitiert OD. 11,608 (δεινὸν παπταίνων) zugunsten der 
ersten Version, weil der Tatendrang des Helden auch bei Apollonios ins 
Leere greift.!? Die Reminiszenz soll wohl nicht nur Herakles' Zorn beto- 
nen, sondern auch ironisch darauf hinweisen, dass er für eine Weile - 
wie später im Totenreich für immer - nur ein Schatten seiner selbst 
ist.14 


Die Ankunft der Argonauten in Mysien, ihr Graslager. und die 
Besorgung frischen Ruderholzes durch Herakles (1172-1206) 


Die Argonauten erreichen das Land der Kianer, und werden freundlich 
empfangen, weil sie in Freundschaft! kommen. Die Zeit der Ankunft 
wird gleichnishaft umschrieben: es ist die, wo der Landarbeiter hung- 
rig, müde und staubig nach Hause kommt, mit weichen Knien und 
schwieligen Händen - eine unverkennbare Wiedergabe der Stim- 
mungslage der erschöpften Helden, an deren Ruderleistung eben vor 
allem die Hände erinnern. Das Bild hat bukolische Züge 
(φυτοσκάφος;, ἀροτρεύς), insbesondere derbe, wie das Fluchen, die sich der 
Epiker erlauben kann, weil er nicht explizit sagt, dass sie auf die Argo- 
nauten zutreffen. 


10 Vgl. HoPKINSON 187 zu Vers 1171: "παπταίνων "looking around". The word is 
often used of persons in an agitated mental state. Heracles looks round for the 
oar without which he feels uncomfortable." 


1! Zu meiner Vermutung eines Zusammenhangs mit THCR. id. 17,10, wo ein 
Holzfäller schaut, wo er zu arbeiten anfangen soll, siehe Seite 112. 


12 HUNTER 1993, 36, Anm. 105: "where Heracles is constantly active even in 
death, δεινὸν παπταίνων, αἰεὶ βαλέοντι ἐοικώς". 


13 PIKE 44, Anm. 10: "(...) it must be admitted, that even ἃ 'wistful’ Heracles 
would not be an unamusing sight." 


14 Vgl. ZANKER 1979, 56, Anm. 10: "When the oar breaks, Heracles cuts a 
slightly ridiculous figure (...)." 


15 SEATON übersetzt ganz richtig, wobei as soviel wie because bedeutet, was 
KÖHNKEN 1965 in seiner Kritik übersieht. Für die Kianer ist es ja nicht selbstver- 
ständlich, dass Fremde in Frieden zu ihnen kommen! 
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Auf die umfangreiche, gewichtige Zeitangabe (7 Verse) folgt die 
ebenfalls bukolisch gefärbte, ausführliche Schilderung der Vorberei- 
tungen für das Mahl, das die Kianer anbieten, und der Errichtung des 
Pflanzenlagers. 

Doch weshalb die Ausführlichkeit der Lager- und Mahlschilderung 
(1180b-1186)? Weshalb das Bukolisch-Behagliche? Soll es die Reisemü- 
digkeit der Argonauten suggerieren?!® Schon das Landarbeitergleichnis, 
könnte unterschwellig in diesem Sinn zu deuten sein, weil es das 
Gleichnis für den heimwehkranken Odysseus in Op. 13,31-35 imitiert.!? 
Auf der Ebene des Primärverständnisses ist wohl die Gegensätzlichkeit 
des folgenden (1187ff.) und der jeweils vorausgehenden Abschnitte 
entscheidend (vgl. Koch 15f.). Herakles verzichtet nämlich vorerst auf 
sein Essen, um möglichst schnell einen Baum für ein neues Ruder zu 
finden; er tut dies aus Pflichtgefühl, aber auch aus Scham über das 
peinliche Missgeschick.!® Seine Einzelgängernatur, der fehlende Sinn 
für Festfreuden (Lemnos!) und die Abneigung gegen Untätigkeit kom- 
men ihm dabei zustatten. Dennoch: der Verzicht wirkt als Akt der 
Selbstüberwindung, zumal Herakles nach seiner gewaltigen Ruderlei- 
stung den gewaltigsten Hunger verspüren dürfte.!” Anschaulich wird 
das aber erst nach der ausgemalten Behaglichkeit des Graslagers, das 
darum eben wohlig-bukolischer Züge bedurfte, wie vorher der allge- 
meine Hunger derb-bukolischer.?° Reizvoll, ja witzig ist dabei, dass 


16 Man denke an den Aufenthalt bei den Lemnierinnen! - TRÄNKLE 1967, 
831ff. vermutet zu Recht den Einfluss des Hylas-Idylis, das ja das epische Hel- 
dentum ironisiert. 


17 CLAUSS 183. 


18 Vers 1187 ist verderbt. δαῖτ’ alvvodaı ἑταίροις ... (O. SCHNEIDER) ist schwer- 
fällig und schon darum unwahrscheinlich, weil ἑταῖρος (mit diphthongischer 
Mittelsilbe) in diesem Epos nur am Versschluß vorkommt, und zwar 34 mal 
(FRÄNKEL Noten 143, Anm. 323). SAMUELSSON liest εὖ δαίνυσθαι ἑοῖς Erdpoıs wegen 
OD. 18,408a (ἀλλ᾽ εὖ δαισάμενοι) und AP. ΒΗ. 2,496 (ἔνθ᾽ εὖ δαισάμενοι), was FRÄNKEL 
übernimmt. VIAN Ap. vermutet οἷς Erdpoıs εὖ δαίνυσθαι wegen QUINT. SM. 3,526. 
Am plausibelsten scheint mir ARDIZZONIS δαίνυσθαι ἑτάροισιν (G), mit nachfolgen- 
dem γ᾽, weil es klar ist, dass die Gefährten die des Herakles sind. 


19 Vgl. CALLIM. hymn. 3,159-161, fr. 24 und THCR. id. 24,138. 


20 MURGATROYD 86 spricht von der Ruhe vor dem Sturm, was nicht zuletzt 
darum so treffend ist, weil Herakles in der nächsten Szene mit einer Sturmbö 
verglichen wird. - Von den insgesamt 13 Mahlszenen sind nur noch 1,453-459 
(Graslager, Mahl mit Gesprächen und Scherzen) und, hinsichtlich des Mahls al- 
lein, 3,270b-274 (wieder mit ξύλα κάγκανα) nach Art und Umfang vergleichbar. 
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Herakles hier das Gegenteil des grossen Fressers ist, den er unter ande- 
rem in der Komödie und bei Kallimachos darstellt, trotzdem aber bald 
wie der gefrässige und grausame Kyklop Polyphem büssen muss - 
vielleicht wegen dem alten Unrecht, das er Theiodamas angetan hat.?! 

Nach einigem Umherstreifen findet der Halbgott eine geeignete 
Tanne, die er mit grosser Anstrengung entwurzelt. Ein detailliertes 
Gleichnis aus dem nautischen Bereich veranschaulicht die über- 
menschliche Kraft, die er einsetzt. Er wirkt wie eine Sturmbö, die auf 
ein Schiff niederfährt (1201-1205), was die Gefahr, die er für die Argo 
darstellt, nochmals bestätigt.?? 


Hylas' Gang zur Quelle (1207-1239) 


Inzwischen hat sich auch der bereits in Vers 131 als edler Diener vor- 
gestellte Hylas unaufgefordert von der Mannschaft entfernt. Wie es sich 
für ihn gehört, will er Wasser für das Mahl besorgen. 

Statt ihn nun auf der Suche begleiten zu müssen, erfahren wir 
1211ff. Näheres über sein Verhältnis zu Herakles - eine Technik, die es 
dem Dichter erlaubt, Nebensächliches zu übergehen und gleichwohl 
seiner Dauer gerecht zu werden.?? Die Affinität des Dieners zu seinem 
Herrn fällt schon angesichts der verwendeten Ausdrücke auf: auch 
Hylas will seine Aufgabe rasch erledigen (1209: φθαίη - 1189: φθαίη / 
1210: ὀτραλέως = 1206: παλίσσυτος / 1221: αἶψα =» 1194: ῥίμφα), muss 
aber erst suchen (1208: δίζητο - 1190: ἀλαλήμενος), um sie recht zu er- 


Die zuerst genannte hat gleichfalls Kontrastfunktion, da ihr eine Streitszene 
folgt. 


2! CLAUSS 186-188 erörtert die bereits von MOONEY zitierten Anspielungen 
auf den Kyklopen der Odyssee (dessen Keule OD. 9,319-324 bildet die Vorlage 
für Herakles' Tanne; der Zweck des OD. 9,234 in die Höhle gebrachten Holzes 
und der 249 eingeschenkten Milch, morıööpmor zu sein, ist auch der, den Hylas 
mit der Wassersuche verfolgt) und schliesst daraus, dass Herakles wegen seiner 
kyklopischen Gefrässigkeit und Grausamkeit mit dem Verlust des Hylas bestraft 
werde. Dabei übersieht er aber, dass die Anspielungsfolge, gerade weil sie sich 
auch auf Hylas erstreckt, von lockerer Art ist und dass Herakles sich in der Zwi- 
schenzeit "gebessert" hat, wenn er den Ruderbruch sogleich gutzumachen ver- 
sucht, ohne seinem sicher gewaltigen Hunger nachzugeben. 


22 DEFOREST 64. 
23 Zu Theokrits Anwendung dieser Technik siehe wieder Seite 62. 
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füllen (1210: κατὰ κόσμον » 1189: karaxelpıov)?*; auch er ist von vorneh- 
mer Abkunft (1213: δίον Θειοδάμαντος » 1188: υἱὸς Διός). Schiesslich 
schöpft er seitlich oder schräg liegend Wasser, was dezent an Herakles’ 
seitliches Hinfallen nach dem Ruderbruch erinnert (1235: λέχρις 
emxpıußdels » 1169f.: πέσε δόχμιος). 

Apollonios erzählt, wie die beiden zusammenkamen, wobei er sich 
bis 1216a immer weiter in die Vergangenheit vortastet, um eine allzu 
starke Isolierung der Rückblende zu vermeiden. In chronologischer 
Folge und mit dem erwarteten Hintergrundwissen paraphrasiert: der 
edle, abgeplagte?° Theiodamas war gerade dabei, ein Brachfeld um- 
zupflügen, als Herakles ihn traf und befahl, ihm einen Ochsen zu ge- 
ben. Als er das ablehnte,2® erschlug ihn Herakles mitleidlos, weil er ei- 
nen Vorwand gesucht hatte, um gegen die verbrecherischen Dryoper 
Krieg zu führen (1218f.).7 


24 Die zweiten und dritten Verse sind jeweils ähnlich formuliert (1208, - 
1188f.). 


25 Zu Vers 1216: ἀνίῃ (codd.): In CALLM. fr. 263,2 nimmt das Wort dieselbe 
Versstelle ein und hat gleichfalls kurzes ı, sonst aber meist langes (bei 
Apollonios selbst in den übrigen 15 Fällen). Für aufn spricht die Schilderung der 
schweren Arbeit auf dem Feld in den Versen 1172-1176 und dass es Abend zu 
sein scheint: gemeint wäre also das für Pflüger topische καμάτοιο ἀνίῃ 
(GIANGRANDE 1967, 89f.). τειρόμενοι καμάτῳ steht sogar etwas weiter oben in dem 
auffallend ähnlich gebauten Vers 1161, der am Ende gleichfalls mit αὐτὰρ ὁ ... γε 
das Verhalten des Herakles dem eben geschilderten entgegensetzt! καμάτοιο ... 
ἀνίη findet sich in 4,1584. Zum Syntagma vgl. 1,295 (Μή μοι ... ἐνιβάλλεο ... dvlas); 
2,409 (audaoln βεβολημένοι); 3,432 (ἀμηχανίῃ BeßoAnuevos); 4,1318 (ἀμηχανίῃ 
βεβόλησαι); dazu noch 3,695 (ἐπέκλυσε θυμὸν ἀνίη). Es gibt also keinen zwingenden 
Grund, avin abzulehnen. - Gegen MERKEIS ἄτῃ und PLATTS μανίῃ (Seite 74.) 
spricht das folgende αὐτάρ, das die Forderung des Herakles als unangebracht 
oder zumindest unerwartet hinstellt. - WILAMOWITZ liest πενίῃ, das auf die Armut 
des (vielleicht degradierten) Theiodamas anspielt, die wieder an jene des 
lindischen Bauern (CALLIM. fr. 22) erinnert; vgl. KÖHNKEN 1965, 49, Anm. 2, dem 
GLEI folgt. - Auch PFEIFFERS an (CIQ 37, 25), das ERBSE Rez. 27 für evident hält, 
kann richtig sein (vgl. 1,1175: αὐσταλέος κονίῃσι), obschon Parallelen fehlen. - Die 
Lesarten, die die bedauernswerte Lage des Theiodamas mit der dreisten Forde- 
rung an ihn kontrastieren (ἀνίῃ, πενίῃ und allenfalls ἄτῃ in seiner alten Bedeu- 
tung), sind grundsätzlich vorzuziehen. 


26 FRÄNKEL Noten 144f. glaubt an eine Lücke nach diesem Vers, in der er- 
klärt war, dass Theiodamas dem hungrigen Hyllos nichts zu essen geben wollte 
(SCHOL., CALLIM.), doch geben ja die Verse 1218ff. eine Erklärung: Herakles such- 
te einen Kriegsgrund. Zudem bestätigt 77% den überlieferten Wortlaut. 


27 Womit er an seinen Vater Zeus erinnert, der laut HES. fr. 204,99ff. einen 
Vorwand für die Ausrottung der Menschen hatte. 
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Eine Vorlage dazu bieten die Fragmente 24f. des Kallimachos:?3 
nach ihnen bat Herakles um etwas Nahrung für seinen hungrigen Sohn 
Hyllos, wurde aber von Theiodamas grob abgewiesen, worauf er dessen 
Ochsen nahm und verzehrte. Nach Cam. hymn. 3,159-161 wiederum 
beraubt Herakles den Theiodamas aus Esslust. Die Darstellung des 
Apollonios nimmt hierbei eine Art Mittelstellung ein,??” weist aber zu- 
letzt auf die Rechtlichkeit des Vorgehens von Herakles, der in seiner 
notorischen Funktion als ἀλεξίκακος allen Grund hat, die räuberischen 
Dryoper zu schlagen, zumal der geforderte (!) Ochse gestohlen sein 
könnte.?° Herakles' Dreistigkeit und Roheit stehen also im Dienst einer 
leitenden Idee - ein typisch epischer Zug, der einmal mehr das archai- 
sche Heldentum des Helden hervorhebt.?! Dass die Dryoper Räuber 
waren und Herakles die geschlagenen umsiedelte, sagt Apollonios zwar 
nicht, deutet es aber vielleicht mit ἔναιον (1219) und sicher am Ende 
des ersten Buches (1355-1357)?? an; es scheint ja schon bekannt gewe- 
sen zu sein und hätte "zu weit vom Thema des Epos weggeführt" 
(1220). Auch Dichter und Leser riskieren also ein Zurückbleiben, wenn 
sie sich zu lange mit Hylas’ Kindheit befassen! Die Ambiguität der 
äusserst knappen Hinweise ist offenbar gewollt und rechnet mit einem 
gebildeten Leser, der die Variationen zu schätzen weiss. 

Mit "Sogleich erreichte Hylas die Quelle" wird die Haupterzählung 
weitergeführt (1221), allerdings wieder mit einer Verzögerung, da der 


28 Wegen des wörtlichen Anklangs der Verse AP. ΒΗ. 1,1214f. (yewuöpov ... 
γύας τέμνεσκεν) an eine Stelle der vorhergehenden Episode in den Aitien (fr. 22: 
τέμνοντα ... αὔλακα γειομόρον), wie VIAN 47, Anm. 1 schreibt. 


29 Vgl. VIAN Ap. 46-48, der aber den zitierten Artemis-Hymnos nicht er- 
wähnt. 


3% Vgl. PADUANO/FUSILLO 227 ("Dunque una scelta che obbedisce 
all'immagine di Eracle nel poema; eroe arcaico, nobile e brutale; [...]"), HUNTER 
1993, 37f. und STEPHENS HG 2000, 207 ("The figure of Heracles operates in a 
world free from the moral ambiguity of deciding who or what was an enemy; the 
monstrous or the unnatural are easily discerned"). 


31 Dass diese Idee Herakles nicht reinwäscht, kommt auch dadurch zum 


Ausdruck, dass er als "Pflüger" des Meeres ein ähnliches Schicksal erleiden wird 
wie der arme Theiodamas; siehe die Seiten 72 und 80; vgl. noch CLAuss 190f. 


32 Sjehe Seite 86. 


33 Das 1220 verwendete Verb ἀποπλάζω bzw. ἀποπλάζομαι bezieht sich dreimal 
auf die Zurücklassung eines Menschen: 1,316 auf die der alten Isiade; 2,774 und 
957 auf die des Herakles. 
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Dichter - wie anscheinend auch sein Protagonist - erst einen Blick auf 
die liebliche Gegend und ihre Bewohnerinnen wirft. Anders als bei 
Theokrit wird die Landschaft nur skizziert: κρήνην (1221) - ἐρατὸν ῥίον 
(1224) - σκοπιὰς ὀρέων ..., ἐναύλους, ... (1226) - der Wald der ὑληωροί 
(1227) - Οκρήνης ... καλλινάοιο (1228), womit sich nicht nur ein Kreis 
schliesst, sondern auch die Bestimmung des schönen Hylas anklingt (zu 
kaAAıvdoro von 1228 passt κάλλει von 1230,?* und zu den ὑληωροί gehört 
volksetymologisch γλας).35 Im Vordergrund stehen die verschiedenen 
Nymphen, die ihre Umgebung offenbar mögen (öAnupol)? und, wohl 
zum Dank, jede Nacht für Artemis tanzen und singen.?” 

Während die Berg- und Waldnymphen schon unterwegs sind, steigt 
als letzte die Wassernymphe auf (1228f.), und zwar in der Nähe von 
Hylas. Als sie den Schönen, in rötliches Mondlicht Getauchten, er- 
blickt,?® verliebt sie sich schlagartig in ihn. Die beiden Göttinnen oder 
Mächte der Liebe und Schönheit verwirren sie derart, dass Hylas noch 
Zeit hat, seinen Krug einzutauchen. Das Verb ἐνερείδειν, das einen ge- 
wissen Kraftaufwand impliziert, erinnert dabei an die analoge Arbeit 
des Herakles (1234: ἔνι κάλπιν ἔρεισε | - 1198: Ev .. πλατὺν ὦμον 
ἔρεισεν). Während aber Herakles, εὖ διαβάς wie ein Krieger der Ilias, sich 
anschickt, eine Tanne zu entwurzeln, liegt Hylas λέχρις ἐπιχριμφθείς, also 
schräg aufgestützt, an der Quelle, um einen Krug hineinzuhalten. Und 


34 YJAN Ap. 42. 


35 MURGATROYD 87 bemerkt, dass die liebliche Landschaft sowohl zu einer 
(lieblichen) Nymphe als auch zum hübschen Hylas passt. 


36 Wo Artemis herrscht, ist auch Apollon nicht weit. So schreibt WILLIAMS 
316: "Apollo in Greek literature is frequently associated closely with landscape, 
particularly with that of his major sanctuaries. (...) landscape is designed to 
please the god as part of a hymn in his honor." 


37 WILLIAMS 179: "This helps to create an air of suspense because of the cu- 
stomary connection in the epic between misfortune and darkness." - 


Da sie die keusche Jagdgöttin verehren, sind die Nymphen wohl alle 
Jungfrauen, - womit sie zu Hylas passen, der vorerst nur homoerotisch erfahren 
ist. 

38 Neben Kypris spielt also auch die nicht namentlich erwähnte Selene mit: 
vgl. die Sage von Endymion. Eine eindeutige Festlegung bei Κύπρις und διχόμηνις 
entweder auf die Göttin oder auf das, was sie verkörpert, widerspräche übrigens 
der poetischen Ambivalenz dieser Namen. - Zur Färbung durch das Mondlicht 
vgl. 1,777£.; zur Nacht als Zeit der Liebe und im besonderen des Hylasraubs vgl. 
THCR. id. 13. 
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während Herakles wie eine Naturgewalt wirkt, liefert sich Hylas einer 
solchen aus, was subtil mit dem lauten Einströmen des Wasser in den 
schallverstärkenden Krug angedeutet ist.’ 

Die Nymphe hat nun leichtes Spiel (1236-1239): sie umfängt den 
Knaben mit der Linken, zieht ihn mit der Rechten und taucht ihn so 
mitten in den Strudel hinunter. Man sieht und hört es förmlich, denn 
die Stellung der lokalen und paralokalen Termini entspricht genau 
ihrer Bedeutung, sowohl in der Horizontalen (λαιὸν steht ganz links,* 
δεξιτερῇ δὲ ganz rechts,?! μέσῃ genau in der Mitte) als auch in der Ver- 
tikalen (αὐχένος - στόμα - ἀγκῶν᾽ - δίνῃ), indes die Beschleunigung beim 
Sturz durch immer kürzere Teilsätze versinnlicht wird, die nacheinan- 
der 10 (12), 45), und 3!/, Füsse umfassen. Die Unentrinnbarkeit der 
Nymphe und ihres Elements ist damit ebenso kunstvoll wie unpräten- 
tiös dargestellt.* 


Polyphems vergebliches Suchen und Herakles’ Verzweiflung 
(1240-1272) 


In diesem Passus führt Apollonios die Hylas- mit der Herakleshandlung 
zusammen. Er tut dies jedoch nicht unmittelbar, sondern indem er erst 
den Eilatessohn Polyphem einführt, den er 1,43f. bereits als alten, aber 
noch kämpferischen Lapithen vorgestellt hat. In ein Epos wie dieses, 
das sich als summa mythologischer Gelehrsamkeit präsentiert, passt er 


3? KÖHNKEN 1965, 64, Anm. 1: "Apollonios hebt ... auf dreifache Weise 
(ἄσπετον, ἔβραχεν, ἠχήεις) hervor, wie stark das Geräusch ist." 


% Wie λαιόν in 4,1519 und λαιῇ in 1,495, 2,678 und 4,44. 
41 Sehr ähnlich ist hierin 4,44-46, etwas weniger 2,599. 


42 Zur Landschaftsschilderung bemerkt WILLIAMS 175: "C. Segal, in writing 
on Ovid's Metamorphoses, has demonstrated how a peaceful pastoral setting 
carefully created by the poet Ovid is continuously violated by unfortunate and 
violent events which intrude and disturb the calm tranquillity of an ideal world. 
I argue here that Apollonius is a predecessor of this type of perverted locus 
amoenus and that in his description of the Hyls episode one may find the same 
type of carefully contrived heigthening of emotion and its abrupt shattering 
through the depiction of the landscape." - 

WILLIAMS 180: "Apollonius (...) moves directly from spring to nymphs, and after 
concentrating on them almost to the exclusion of Hylas, suddenly shocks the 
reader with the drowning." 
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gut hinein, da er als Liebhaber des Hylas und Gründer des mysischen 
Kios bekannt war.* 

Ausgangspunkt ist Hylas' Schrei, den Polyphem als einziger hört, 
weil er schon weiter vorgedrungen ist, um den zurückkehrenden Hera- 
kles zu treffen. Der alte Haudegen stürzt natürlich sogleich zur Quelle, 
"wie ein wildes Tier, zu dem von fern die Laute von Kleinvieh dringen 
und das dann brennend vor Hunger hineilt, aber nicht auf die Herden- 
tiere stösst, da die Hirten sie in die Ställe getrieben haben, und furcht- 
bar heult, bis es erschöpft ist".** Das Gleichnis verrät also bereits, dass 
er Hylas nicht findet, was dann das vergebliche Rufen bestätigt. Doch es 
sagt noch mehr: dass sich Hylas in der Wohnung der Nymphe befindet 
und dort gut aufgehoben ist. Damit stehen wir, wie bei Theokrit, vor 
dem Paradoxon, dass es gerade ein Hylas zugeneigter Gefährte ist, der 
bedrohlich "nach ihm lechzt".* Der Dichter steigert die Ironie dieses 
Umstandes noch, indem er die Nymphe die Rolle der Hirten“ und Hylas 
die des Kleinviehs spielen lässt (vgl. Schor. d in AP. ΒΗ. 1,1243-1248). 

Als Polyphem eine Zeitlang vergeblich gesucht hat, zückt er plötz- 
lich sein Schwert, da ihm einfällt, dass Hylas die Beute von Raubtieren 
oder Räubern sein könnte (1250-1252): eine hübsche Pointe, da er ja 
selbst wie ein Raubtier (Löwe) hinter dem Jüngling her gewesen ist! 


43 EUPHORION fr. 76. Oft ist ein anderer Sohn des Poseidon mit ähnlichem 
Namen angegeben, nämlich Euphemos (HEs. fr. 253,2; PIND. Pyth. 4,22 usw.). 


# Zu Vers 1249: ἔπλετο φωνή (codd.) : emler’ ἀντή (Testimonien der etymo- 
logischen Lexika). Die Frage nach dem ursprünglichen Wortlaut lässt sich nicht 
sicher entscheiden. Stärker als die Argumente von CAMPBELL 1971, 410 für avrf 
scheinen mir aber ARDIZZONIS Parallele IL. 14,400 (ἔπλετο φωνή) und die 
Auffassung von GLEI/NATZEL-GLEI 174, die Lesart der Hss. sei eine schöne Varian- 
te zu Vers 1,1272 (μεγάλῃ βοάασκεν ἀντῇ), die sie mit dem Hinweis auf FRÄNKELS 
Feststellung "desselben Wechsels der Begriffe bei Theokrit (13,58f.)" stützen. 


45 GUMMERT 113 sieht in OD. 6,130-136 eine Vorlage (der nackte, nur sein 
Geschlecht verbergende Odysseus begegnet dort den Phaiakenmädchen "mit 
schönen Flechten" wie ein hungriger, von Regen und Wind traktierter Löwe, der 
anderen Tieren zu Leibe rückt). So dezent das homerische Gleichnis auch gestal- 
tet ist, der erotische Hunger ist unverkennbar. Für REITZ sind Ir. 11,548ff. und 
18,161ff. hier wichtiger. 


46 Der Plural ποίμνῃσιν (1246) könnte darauf anspielen, dass die Wasser- 
nymphe Hylas mit anderen teilen muss. 


47 FRÄNKEL Noten 146f. möchte die Verse 1250-1252 vor Vers 1243 stellen, 
und zwar wegen αἶψα, ὦρτο δίεσθαι und der Vergeblichkeit allen Suchens und Ru- 
fens. Dagegen spricht aber folgendes: alya könnte auch hier "schnell", "hurtig" 
bedeuten (vgl. 1. c., Anm. 329); ὦρτο δίεσθαι und, drei Verse später, βῆ δὲ μεταίξας 
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Übrigens spricht der Dichter nicht von einem erotischen Verhältnis, 
und ein solches ist wegen der Rivalität mit Herakles (1258: odos) auch 
nicht anzunehmen. Polyphems Gefühle für den jungen Mann gehen 
aber aus seinem Verhalten deutlich genug hervor und werden, wie 
Hylas' Affinität zu Herakles, durch übereinstimmende Ausdrücke un- 
terstrichen: 1243 σχεδόν (wie 1229, gleiche Versstelle); 1250 αἶψα (wie 
1221, gleiche Versstelle); 1255 αὐτίκα (wie 1236, gleiche Versstelle), 
ferner die Wiederaufnahme von 1240 in 1260 (idyovros). 

Der erste Vers, der Polyphems Verfolgung der vermeintlichen Räu- 
ber berichtet (1250), bietet besonders am Ende eine weitere Parallele, 
diesmal aber zum letzten Vers des Herakles-Passus (1206), wodurch er 
nicht nur die Verwandtschaft* und Affinität zu Herakles anklingen 
lässt, sondern auch auf die folgende Begegnung der beiden vorbereitet. 
Erneute Ironie: Polyphem trifft seinen vertrauten, ebenfalls eilenden 
Gefährten, wobei er noch sein entblösstes Schwert schwingt, als ob er 
auf einen Feind losstürzte.* Er erkennt ihn jedoch leicht (an seiner 
Grösse und Kleidung) und teilt ihm, ganz ausser Atem, das Unglück 
mit. Herakles, dem dabei der Schweiss herunter- und das Blut empor- 
fliesst, erwidert nichts darauf. Er wirft wütend die Tanne zu Boden und 
jagt blindlings davon. Ein Gleichnis malt dies aus: Er rast los wie ein 
Stier, den eine Bremse gestochen hat und der Wiesen und Sumpfgebiete 
verlässt und seinen Weg ohne Rücksicht auf Hirten oder Herden geht, 
bald in einem fort, bald anhaltend und brüllend. Nüchtern ausge- 
drückt: Herakles gelangt in steinige, dornenreiche Gebiete, wo er wei- 
terhin unermüdlich nach Hylas ruft. Seine Rücksichtslosigkeit bezieht 
sich offenbar in erster Linie auf alles, was ihm in den Weg kommt,’ in 


ergäben eine unschöne Wiederholung, wenn auch mit Ortsangabe; dass alles Su- 
chen und Rufen vergeblich war, steht nicht im Text. Gegen die Umstellung dieser 
Verse spricht sich auch ERBSE RhM 106 (1963), 230-234 aus, da die überlieferte 
Stellung der wiederkehrenden, axialsymmetrischen Folge "Gleichnis - Suche - 
Rede |! Gespräch - Suche - Gleichnis" entspricht, wobei hier sogar die beiden 
Gleichnisse zueinander symmetrisch sind (Handlung - Bild | Bild - Handlung). 
Vgl. KÖHNKEN 1965, 70(f.), Anm. 2 und KÖHNKEN 1970. 


48 Polyphem ist Gatte der Laonome, einer Schwester des Herakles (SCHOL. AP. 
ΕΗ. 1,1241), sonst Euphemos (SCHOL. PIND. Pyth. 4,79b). 

49 Womöglich eine Reminiszenz einer alten Version, in der beide Rivalen 
sind. Sehr wahrscheinlich hat es zumindest eine Version gegeben, in der Poly- 
phem der Liebhaber des Hylas war (vgl. GUMMERT 112 und HUNTER Theoc. 263). 


50 Vgl. VAL. FL. 3,592f. und 4,20f. 
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zweiter auf Jason und die Gefährten, deren Unternehmen er vergisst. 
Auch sprachliche und inhaltliche Anklänge machen deutlich, dass 
Herakles noch verzweifelter als Polyphem sucht und ruft: 1266 νομήων 
(1246 νομῆες); 1271 μεταλλήγων καμάτοιο (1247 ödpa κάμῃσιν); 1272 
μεγάλῃ βοάασκεν ἀντῇ (1249 μελέῃ δέ ol ἔπλετο φωνή läavrfl); vgl. noch 1264 
ἀίσσοντα (1254 ἐπαίσσων). Selbst das erotische Moment ist gegenüber 
Polyphem gesteigert, da Eros später selber mit einer Bremse verglichen 
wird (3,276f., wo er es auf Medea abgesehen hat).?! Allerdings steht die 
Bremse auch für den Wutanfall,”? für die jede Verzweiflung begleitende 
Angst’? und nicht zuletzt natürlich für die schmerzliche Nachricht.’* 
Dass die Liebesleidenschaft hier nur vielsagend angedeutet wird’® und 
vielleicht sogar die Wut über den Raub der Hauptaffekt ist, liegt am 
Bemühen des Dichters, den Helden nicht oder zumindest nicht ostenta- 
tiv zu entwürdigen, steht er doch in markantem Gegensatz zum weit 
weniger harten "Frauenhelden" Jason. 


1 Vgl. DI MARCO 129. Die Suche des Herakles ist also keine Verdoppelung 
jener Polyphems, wie etwa KNAACK und TÜRK meinen, ja es fragt sich sogar, ob 
sein Dahinstürmen überhaupt als Suche gelten kann. Hauptfunktion ist jeden- 
falls der Ausdruck von Wut und Schrecken, wie HURST 65 bemerkt. Vgl. BLUMBERG 
25f. 


5215] 5. v.: "anything that drives mad". 


53 REITZ 33 erinnert an OD. 22,299ff., wo die angegriffenen Freier wie von 
Bremsen gestochen davonrennen, und (δ. 36) an die "literarische Schilderung in 
der Tragödie, vor allem die des in Wahnsinn versetzten Herakles im euripidei- 
schen Herakles" (mit Beispielen, auch aus den Trachinierinnen des Sophokles, in 
Anm. 109). 


5° KÖHNKEN 1965, 76. Die in Anm. 3 geäusserte Ablehnung von FAERBERS 
Deutung ist schon angesichts der notorischen Polyvalenz so mancher Stellen un- 
nötig. 

55 Konkret u.a. durch μαιμώων (1270), das in der Ilias stets das Verlangen 
nach Blut ausdrückt, und allgemein durch die auffallende Ähnlichkeit mit Deme- 
ters verzweifelter Suche nach Persephone im homerischen Demeterhymnos: 
siehe HUNTER 1993, 40 mit Anm. 125 und vgl. GUTZWILLER 1981, 26f. Durch die 
zuletzt genannte Parallele - und natürlich schon aufgrund des Alters- 
unterschieds - hat die homosexuell orientierte Freundschaft zwischen Herakles 
und Hylas auch etwas von einer Vater-Sohn-Beziehung (vgl. PULBROOK 31, der 
nur diese sieht, weil er Gows und LEvIns Ablehnung des homosexuellen Aspekts 
folgt). Vgl. FusiLLo 335: "(...) Apollonio si € limitato a rimandare al tema erotico 
in modo indiretto tramite due similitudini, evitando una rappresentazione im- 
mediata, 6 lasciando nel vago 6 nell'ambiguo quali fossero i rapporti tra le tre fi- 
gure di Eracle, Polifemo e 114." 
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Freilich ist seine Würde nicht makellos. Das zeigt schon der Ver- 
gleich mit dem rasenden Stier. Noch klarer wird es aber, wenn man 
die Stelle auf dem Hintergrund von CALLIM. hymn. 3,146-161 liest: Dort 
lachen nämlich die Götter über den grossen Appetit des Herakles, und 
er selbst bittet die Jagdgöttin schlau, nur auf grosse, dem Menschen 
schadende Tiere wie Wildschweine und Rinder zu schiessen, worauf er 
sich gleich selbst um ein solches "bemüht". Wie Kallimachos darauf 
erklärt, hatte er eben immer noch den Bauch, mit dem er Theiodamas 
traf. Die eigentliche Pointe bei Apollonios ist aber die manifeste Ironie, 
dass ausgerechnet der treueste Argofahrer die von ihm angenommene 
Verpflichtung vernachlässigt. Auf Lemnos hatte dieser zuletzt Jason auf 
das schärfste gerügt, weil er in Hypsipyles Armen das eigene Unter- 
nehmen zu vergessen schien (AP. RH. 1,872-874), und nun ist er selbst 
das Opfer der Liebesleidenschaft.®” Zudem scheint sich die mitleidlose 
Tötung des Theiodamas zu rächen, wie der Vergleich von 1269 (κακῷ 
BeßoAnuevos olorpw) mit 1216 (dvin BeßoAnuevos) nahelegt.’® 

Letztlich geht es aber Apollonios noch weniger als dem spöttischen 
Theokrit darum, den von der gesamten hellenistischen Welt verehrten 
Halbgott herabzusetzen, sondern vielmehr darum, die Macht des Zeus, 
vor der selbst sein hervorragendster Sohn sich beugen muss, hervorzu- 
heben. Deshalb weist er auch immer wieder darauf hin, dass alles auf 
den Willen des Zeus zurückgeht (1,1315 und 1345; bes. 2,154; vgl. 
1,440: der Wille der Götter). 


56 Das Tier verkörpert natürlich auch Herakles' Kraft (vgl. SCHOL. AP. ΒΗ. 
1265-1272). 


57 ZANKER 1979, 56: "It is plain that the hero who has condemned in 
sneering terms the passion of love in others which forces them to neglect their 
duty has himself fallen victim to the same passion to the dereliction of his own 
vaunted heroism and self-mastery. Apollonius thus heralds in what we shall see 
is a most important aspect of the love theme: namely that people who deny the 
power of love do so at their own peril." Siehe auch PIKE 42 und NYBERG 76-78. - 
Mit der Zurücklassung wird sich dann gewissermassen auch die etwas an Thersi- 
tes erinnernde Bereitschaft des Herakles, ohne Jason weiterzufahren, rächen 
{KNIGHT 115, Anm. 149), 


58 CLAUSS 196. Vgl. ARISTOT. poet. 9,1452a,5-10 (die Parenthese). 
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Die Weiterfahrt der übrigen Argonauten bis zum Erscheinen des 
Glaukos (1273-1309) 


Der zweite Hauptteil der Hylas-Episode erzählt von der eiligen 
Abfahrt der Argonauten, die zu spät bemerken, dass sie drei Gefährten 
zurücklassen, darüber in furchtbaren Streit geraten, endlich aber vom 
Meergott Glaukos aufgeklärt werden und versöhnt weiterziehen. 
Daneben unterrichtet uns der Dichter in der Rede des Glaukos und 
dann in eigener Person über das Schicksal der Zurückgelassenen. 


Zurück zu 1273: Schon kündet der Morgenstern den Tagesanbruch 
an, und ein günstiger Wind weht vom Gebirge herab. Der Steuermann 
Tiphys drängt seine Leute darum, die Gelegenheit zu nutzen und auf- 
zubrechen, was sie auch voll Freude tun. Dass sie drei Gefährten zu- 
rücklassen, bemerken sie erst, als es Tag wird. Vorher hat sie der Wind 
zur Eile getrieben und zusammen mit der Dunkelheit ein Erkennen der 
Situation verhindert. Zwar hätten sie die freigewordenen Plätze stutzig 
machen können,® doch ist Hylas vergleichsweise unbedeutend (vgl. 
ΝΑΙ. Fr. 3,599) und Herakles'’ Abwesenheit für seinen "Doppelgänger"®! 
und potentiellen Rivalen Ankaios vielleicht nicht einmal unangenehm 
oder wegen des Abstands, den die Keule gefordert hat, nicht auffällig 
(vgl. Ar. Ru. 1,531f.). Obwohl die Argonauten Herakles und seine 
Freunde, ohne es zu wissen, zurücklassen (1283), liegt also ein gewisses 
Versäumnis vor. 

Den Anbruch des Tages führt uns Apollonios mit seinem pracht- 
vollen Glanz vor Augen, um die alsbaldige Ernüchterung der Argonau- 
ten um so schmerzlicher hervortreten zu lassen;® geradezu ironisch 


59 Die Verse 1273-1279 gehören insofern noch zur Kios-Episode, als erst mit 
1280 durch die neue Zeitangabe auch eine neue Szene beginnt. 


6 TÜRK 20. 

61 "questo 'doppione' di Eracle" (PADUANO/FUSILLO 255 zu 1,99-122; sie ver- 
weisen dazu auf 1,396-399 und 425-431). 

62 Nach den Worten eines Argonauten haben sie sich zu wenig gekümmert 
(2,151). 


6 Vgl. 1,450}, (das Lager mit Schmaus und Spässen vs. Jasons Sorgen und 
den folgenden Streit) und 4,1170-1174 (das Erwachen der Stadt vs. Medeas 
Not). 


82 Die Hylas-Episode bei Apollonios Rhodios 


wirken dabei die "frohblickende Eos" (1280) und die tauigen Wiesen 
(1282), die an Herakles' dornenvollen Weg erinnern, der ihm nach 
ihrem Verlassen (1266) beschieden ist. 

Es entsteht ein "unbeschreiblicher" Streit unter den Argonauten, ob 
sie den besten ihrer Gefährten zurücklassen oder vielmehr er - wie zu 
ergänzen wäre - zurückgeblieben ist, vielleicht sogar "desertierte" 
(1284-1286; vgl. THCR. id. 13,73). Dass es überhaupt soweit kommt, 
liegt an Jasons Schweigen, das allerdings nicht Feigheit verrät,® son- 
dern grosses Verantwortungsbewusstsein® und eine auf Götterzeichen 
achtende Haltung.‘ 

In völliger Verkennung dieser Motive lässt sich Telamon, Herakles' 
alter Freund, vom Zorn übermannen, so dass er Jason und seine Ge- 
fährten mit ungeheuren Vorwürfen angreift (1289-1295): Er missdeu- 
tet das Schweigen als Ausdruck von Gemütsruhe und unterstellt Jason, 
Herakles absichtlich zurückgelassen zu haben, um dereinst nicht in 
seinem Schatten zu stehen. Gleich darauf gibt er seinen Entschluss be- 
kannt, sich ohne die anderen, die diese List mitersonnen hätten, auf die 
Suche nach Herakles zu machen. Ja, er stürzt sogar auf Tiphys los, wäh- 
rend seine Augen wie zerstörendes Feuer funkeln. Mit diesem impulsi- 
ven, voreiligen Verhalten steht er in schroffem Gegensatz zum sorgfäl- 
tig abwägenden Jason und ein wenig in der Nähe des frevelnden Idas, 
der Jason 465 der Ängstlichkeit verdächtigt hat, sowie des Aietes, der 
lange Reden auch nicht mag (3,314: ἀλλὰ τί μύθων ἦδος wie 1,1294). Ein 
Frevler ist er allerdings nicht, weil ihn die notorische und bedingungs- 


64 ἑλέσπις (1266) ist ein ἅπαξ λεγόμενον. Die erste Angabe des Scholions passt 
am besten. 


65 Feigheit hat ihm bereits der Frevler Idas unterstellt (1,464f.). Die Verse 
2,892f. zeigen, dass Jason, wie Achilleus, nicht Leid oder Tod, sondern ein 
ruhmloses, sinnloses Altern in der Fremde fürchtet. 


6 Vgl. 2,631-637 (Jason hat nur um seine Gefährten Angst). 
67 Vgl. 1,359-362. 


68 Sein Verhalten ist allerdings nicht ganz unbegründet, da, wie oben ge- 
zeigt, ein gewisses Versäumnis einzelner vorliegt. Nur eine Verschwörung gegen 
Herakles ist wegen Vers 1283 ausgeschlossen. Wirklichkeit ist sie in einer 
Version, die ARISTOT. pol. 3,8,3 = 1284a,22-25 erwähnt. 


6 Vgl. CLAUSS 200. Ob Telamons Unterstellung aus der Sicht des Dichters 
noch schlimmer ist als die des Idas, wie FRÄNKEL schreibt (Noten 149, Anm. 340), 
ist kaum zu entscheiden. 


Die Hylas-Episode bei Apollonios Rhodios 83 


lose Treue zu Herakles bewegt; dem Homerkenner bestätigt dies Vers 
1294: ἀλλὰ τί μύθων ἦδος erinnert nämlich an IL. 18,80 (ἀλλὰ τί μοι τῶν 
7605)” und damit an Achills untröstliche Trauer um seinen Freund 
Patroklos, für den er gerne den Tod auf sich nimmt. 

Der nächste Abschnitt berichtet, dass die Argonauten nach Mysien 
zurückgekehrt wären, hätten nicht die beiden Boreaden Telamon mit 
üblen Worten daran gehindert - wobei wieder einmal die Vertreter 
ihres Elements mit diesem verschmelzen (vgl. die Nymphe in Vers 
1239). Die Erwähnung der Windgötter gibt dem Dichter Gelegenheit, 
dem frommen Telamon zwei Frevler gegenüberzustellen (vgl. 2, 284!), 
Herakles wieder einzubeziehen (was er auch später noch oft tut) und 
ein weiteres Aition zu erzählen: die unseligen’! Treulosen seien nämlich 
von Herakles für ihr Betreiben getötet worden, wovon noch zwei Säulen 
auf ihren Grabhügeln zeugen, deren eine sich beim Wehen des Boreas 
bewegt. Herakles erweist sich auch hier wieder als gnadenlos, da die 
Boreaden ihn immerhin auf dem Rückweg in Libyen suchen (4,1464f.), 
doch als Zeus-Sohn ist er in den Augen des Dichters wohl anders zu 
beurteilen als gewöhnliche Sterbliche.’? 

Um den Ausblick in die Zukunft zu beenden, zitiert Apollonios 
1309 wörtlich einen Kallimachos-Vers (fr. 12,6), der auf die Ungleich- 
zeitigkeit mit der Haupthandlung hinweist.’3 


70 MOONEY 149. 


7 σχέτλιοι meint hier wohl "rücksichtslos" und "elend", "unselig". Auch bei 
Theokrit ist das Wort mehrdeutig (id. 13,66). 


72 Dass die Bestrafung der Boreaden mit Gerechtigkeit nichts zu tun hat, da 
alles zwingend nach dem Willen des Zeus geschieht, war Apollonios 
wahrscheinlich ebenso klar, wie es Theokrit klar war, dass z.B. das grauenvolle 
Schicksal des Pentheus (id. 26) nicht zu rechtfertigen ist (und der religions- 
kritische Euripides war den beiden Dichtern ja nicht unbekannt). Umstritten 
und wohl unbeantwortbar ist jedoch die Frage, ob sie innerlich distanziert, also 
ironisch schrieben oder aber aus Furcht einem religiösen Denk- und Empfin- 
dungsverbot entsprachen (was man bei Theokrit dem Schluss des genannten 
Idylis entnehmen könnte) oder ob sie in dieser Hinsicht politisch motiviert wa- 
ren. - 

Der Problematik werden wir bei Valerius Flaccus wieder begegnen; siehe die 
Seiten 213-222. 


73 Die Fortführung des Theiodamas-Exkurses hätte zu viel Vergangenes 
aufgerollt, die Fortführung dieses Exkurses zu viel Zukünftiges. 
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Das Eingreifen des Glaukos und die Versöhnung zwischen Telamon und 
Jason. Das weitere Schicksal von Herakles und Polyphem. 
Die Fahrt nach Bebrykien (1310-1362) 


Auf dem Höhepunkt der Auseinandersetzung erscheint den Argonauten 
wie ein deus ex machina der wahrsagende Meergott Glaukos.’* Nach der 
Argo greifend, brüllt er ihnen zu, die Suche nach Herakles aufzugeben, 
da dieser nach dem Willen des Zeus noch einige seiner zwölf Arbeiten 
erfüllen müsse;’® Polyphem werde Kios gründen’® und Hylas sei Gemahl 
der Nymphe. Dann taucht er wieder unter. Die Zurücklassung ist damit 
legitimiert und der Streit beendet; gleichzeitig sind die aufgegebenen 
Handlungsstränge weitergeführt, was die Neugier des Lesers und sein 
Bedürfnis nach chronologischer Verankerung befriedigt. Der endgültige 
Abschluss der Herakles und Hylas einschliessenden Handlung wird 
durch die abermalige Verwendung von ἴαχω angezeigt; man könnte 
auch überspitzt sagen, dass Glaukos zu den Argonauten ruft, wie Hylas 
nach ihnen gerufen hatte, so dass dessen Ruf sie jetzt gewissermassen 
nachträglich erreicht. Von einer Verdoppelung der Boreaden-Episode 
(vgl. TÜRK 19) kann keine Rede sein, denn wie die konativen Imperfekta 
ἐρητύεσκεν (1301) und epwev (1303) zeigen, ist das Eingreifen der 
Boreaden nur eine notwendige Voraussetzung dafür, dass Glaukos das 
Schiff noch rechtzeitig und unwiderruflich aufhalten kann; zudem hat 
Apollonios mit der Rolle, die er sie spielen lässt, ein Beipiel für das be- 
liebte Paradoxon geliefert, dass auch Frevler letztlich dem Willen des 
Zeus dienen. 


74 KNIGHT 288. 


75 Glaukos ist ungehalten, weil er es für frevelhaft hält, den offensicht- 
lichen, von Zeus bestimmten Schicksalsweg korrigieren zu wollen. Die Frage ist 
natürlich, wann etwas Zukünftiges als offensichtlich gelten kann für die "Sterbli- 
chen, die das Morgen nicht sehen"! Waren die Winde schon ein Beweis für die 
Notwendigkeit der Zurücklassung des Herakles (doch warum dann die Bestra- 
fung der Boreaden?), oder ist es die gegenwärtige Tatsache, dass die Argonauten 
Mysien schon weit hinter sich gelassen haben? 


76 Zu Vers 1323: ἀπείρονι (codd.) lässt sich halten, denn die Chalyber "n'ont 
ἃ proprement parler aucune frontiere (comparer pour l'adjectif 2,675, 1242)", 
wie VIAN Ap. 167, Anm. 1 erklärt. 
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Kaum ist Glaukos untergetaucht,’”’ eilt Telamon, leidenschaftlich 
wie vorhin, zu Jason, umarmt ihn und entschuldigt sich hastig für seine 
Verunglimpfungen (1329b-1335).’8 Jason, dem die Ereignisse Recht 
gegeben haben, antwortet wie ein überlegener Leiter, gelassen, freund- 
lich und klug (1336-1343): Zunächst bestätigt er, schwer beleidigt wor- 
den zu sein, dann vergibt er dem Reuigen wegen seiner altruistischen 
Gesinnung, der Freundestreue soviel bedeutet. Zum Schluss gibt er 
noch, mit mahnendem Unterton, der Hoffnung Ausdruck, gegebenen- 
falls selbst von ihm so verteidigt zu werden wie Herakles.’? Diese wahr- 
haft diplomatische Rede ist in ihrer Ausgewogenheit nicht nur für beide 
annehmbar, sondern ermuntert ausserdem zur Erneuerung der Freund- 
schaft (1344). Und der Wink am Schluss lässt bereits ahnen, dass Tela- 
mon Jasons treuer Gefolgsmann sein wird (vgl. 3,1174), womit dieser, 
wie auch in anderer Hinsicht, an die Stelle von Herakles tritt.2° 


Apollonios beschliesst die Hylas-Episode mit einem aitiologischen 
Nachtrag zu Glaukos’ prophetischer Rede, in dem er näher auf das 


77 Zu Vers 1328: Für κοίλην (codd., ebenso FRÄNKEL und andere) sprechen die 
Homer-Parallelen, für κοίλης AP. ΚΗ. 2,595 (CAMPBELL 1971, 411, dem sich VIAN 
Ap. anschliesst). Die Apollonios-Stelle dürfte von grösserem Gewicht sein. 


78 Zu Vers 1333: ἧκεν (LSGP, VIAN Ap.) : εἷλεν (A). - Ikev nach MERKEL; ἧκεν (zu 
inaı) nach FRÄNKEL, der ausserdem ἐπὶ statt περὶ liest, weil περιίημι im Gegensatz 
zu ἐφίημι nicht belegt ist; ihm schliessen sich GLEV/NATZELL-GLEI 175 mit dem 
überzeugenden Hinweis auf IL. 18,108 al. an. - Nach GIANGRANDE 1971, 92 (vgl. 
Seite 146ff.) ἧκεν zu ἥκω (allerdings weder bei Homer noch bei Apollonios zwei- 
felsfrei belegt); ARAT. 473 (περὶ ... ἵκετο) und AP. ΚΗ. 3,683ff. - 

CAMPBELL 1969, 274f, liest παρὰ ... ἦγεν, weil ἧκεν bei Homer und Apollonios stets 
zu in gehört, das Verb ἥκω bei Apollonios gar nie vorkommt und die Ausdeh- 
nung des tragischen Gebrauchs von ἄγω c. inf. (vgl. u.a. Ap. ΚΗ. 2,817) einen pas- 
senden Sinn ergibt. ἧκεν gehört hier aber wohl zu ἴημι (siehe die oben zitierte 
Ilias-Stelle). - 

GREEN Ap, 230 vermerkt Anklänge an 11. 4,358-363, wo Agamemnon Odysseus 
beschwichtigt, den er säumig genannt hatte, und an OD. 8,408-411, wo Euryalos 
Odysseus um Vergebung bittet, den er wegen der Ablehnung der Teilnahme an 
den Spielen verhöhnt hatte, Diese Anklänge deuten darauf hin, dass Jason ein 
zweiter Odysseus ist, also ein umsichtiger, in jeder Hinsicht gewandter Führer. 


79 "Zugleich ein mahnender Wink" (FRÄNKEL Noten 153, Anm. 352). Die 
Mahnung ist freilich schon in der Begründung des Verzeihens angedeutet, denn 
wäre Telamon in seiner Hochhaltung der Freundestreue konsequent gewesen, so 
hätte er seinem Freund Jason nichts Böses unterstellen dürfen (vgl. Vers 1344)! 


80 Vgl. CLAuss, der 210f. darlegt, dass der apollonianische Jason mit seiner 
sozialen Gesinnung und seinen Talenten der Beste der Argonauten ist. 
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Schicksal der Zurückgelassenen, insbesondere auf das des Herakles 
eingeht (1345-1357):3! Dieser drohte den Mysiern, sogleich ihr Land zu 
zerstören,® wenn sie Hylas nicht finden sollten, und liess sich als Pfand 
die besten Söhne des Volkes geben und schwören, dass sie unablässig 
suchen würden; darum suchen die Kianer Hylas noch immer und 
kümmern sich um Trachis, denn dort hatte Herakles die Geiseln ange- 
siedelt. 

Um das recht zu verstehen, muss man sich nur an die Vorge- 
schichte (1211-1219) erinnern und singemäss ergänzen: Herakles hatte 
die Dryoper aus Trachis vertrieben? und den Sohn ihres erschlagenen 
Bauern Theiodamas geraubt.* Da er nun fürchtet, Hylas könnte in 
seine alte, entvölkerte Heimat zurückgekehrt sein, siedelt er dort die 
mitgenommenen Kianer an. 

Dieses Aition verdient es in der Tat, am Ende des Buches zu stehen, 
weil die Generationen überdauernde und keine Distanz scheuende Su- 
che nach einem Knaben zum Abenteuerlichsten gehört, was Aitiologien 
zu bieten haben, und Herakles mit seiner für hellenistischen Ge- 
schmack masslosen Reaktion jetzt, wo sein Ausscheiden als unwider- 
ruflich erkannt ist, noch einmal als Vertreter archaischer Gewalt und 
Gewalttätigkeit dargestellt wird. 

Die letzten fünf Verse des ersten Buches knüpfen an die Versöh- 
nungsszene an und leiten ins zweite über. Dass der Wind die Argonau- 
ten pausenlos vorantreibt, bei der Sichtung der nächsten Station mit 
Anbruch des Tages aber gänzlich aufhört und dass die Argonauten ge- 
nau mit Sonnenaufgang landen, macht abermals deutlich, dass alles 
Geschehen dem Willen einer höheren Macht gehorcht.® Der Buch- 
schluss unterstreicht die Bedeutung der Episode. 


81 Polyphems Ende bei den Chalybern wird anlässlich der Suche nach Hera- 
kles 4,1472-1477 erzählt. 

82 Zu Vers 1349: μυσίδ' (LASG) - ἀναστήσειν (G) : ἀνστήσειν (LASPE). - ΟΜυσίδ' 
ἀναστήσειν (VIAN Ap.) : Μυσῶν ἀνστήσειν (CAMPBELL 1971, 411f. mit Hinweis auf Ap. 
RH. 1,1298 (Μυσῶν ἐπὶ γαῖαν) und 4,1325 (dvornoov). 

83 SCHOL. AP. RH. 1,1212-1219, d: Herakles hat die Dryoper in die Peloponnes 
umgesiedelt. 


84 Laut Nic. Ὁ. AnT. LIB. met. 16,1 und BACcH. fr. 4 ist Keyx, der König der 
Trachinier, der Vater des Hylas! 


85 Vgl. Seite 40 zur ominösen Zeitangabe von THCR. id. 13,12f. 
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2. Aufbau und Erzählweise 


Umfangreiche und stofflich vielfältige Werke erfordern eine klare Glie- 
derung, die das Erkennen von Querbezügen erleichtert. Apollonios ist 
dieser Forderung im ganzen Epos auf höchst kunstvolle Weise nachge- 
kommen. 


Die Trennung der Szenen, die in sich geschlossene Handlungen 
bieten, verdeutlicht der Dichter jeweils mit einleitenden Signalwörtern, 
vor allem temporalen und logischen Konnektoren, gelegentlich auch 
noch mit abschliessenden Bemerkungen des Dichters. Zur nicht weniger 
wichtigen Verklammerung setzt er folgende Mittel ein: 

- inhaltliche Fortsetzung und Entgegensetzung (δέ); 

- zeitliche Zuordnung (αὐτίκα); 

- allmähliches Vordringen in die Vergangenheit (Theiodamas) 
oder die Zukunft (Boreaden), das dann allerdings deutlich ge- 
nug abgeschlossen wird; 

- gleichnishafte Zeitangabe (Ankunft in Mysien). 


Der Aufbau der Hylas-Episode, zu der auch der Argonautenstreit 
gehört, zeigt viele Gemeinsamkeiten mit dem Hylas-Gedicht Theokrits.3 
Sie ist sowohl inhaltlich wie numerisch axialsymmetrisch aufge- 
baut,’ zeigt aber im Mittelteil (1240-1308) eine Ambivalenz, welche 
diese Symmetrie aufbricht; ferner existieren auf die ganze Partie bezo- 


86 Sjehe Seite 57-59. 


87 Wie HURST und THIERSTEIN gezeigt haben, gilt dieser Befund auch für die 
übrigen Szenenkomplexe der Argonautika. Axialsymmetrisch aufgebaut sind z.B. 
auch der Heldenkatalog (1,23-233 = 99 + 11 [Herakles und Hylas] + 101) 
und die Bebrykien-Episode (2,1-163 = 66 [Begegnung] + 31 [Faustkampf] + 
66 [Schlacht]). - 

Zur Einteilung der Hylas-Episode vergleiche man HURST (Seite 64-66): 
(54 + 33 + 33) + 90 Verse, dazu sein Schema Nr. 6 (Anhang), und THIERSTEIN 
(Seite 108, Tab. 4): (34 + 86) + 90 Verse = ((19 + 15) + (20 +33 + 33)) + (11 + 
(14 + 31 + 16) + 18) Verse. Bei seiner Feineinteilung (Seite 49-57) weist 
THIERSTEIN nur auf die Axialsymmetrien der ersten und letzten Abschnitte hin 
(6+13+15+..+16+ 13 +5), bei den grösseren Einheiten nur auf die der bei- 
den mit ἦμος beginnenden Blöcke von 68 und 65 Versen vor und nach dem Ver- 
sinken des Hylas (Seite 57). 
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gen zwei Einschnitte nach dem Verhältnis der goldenen Teilung 
(pars minor - pars maior, pars maior - pars minor).®® 

Betrachten wir zunächst die axialsymmetrische Einteilung, und 
zwar erst nach einem gröberen und dann nach einem feineren Raster! 


19 + 35 + 33 + (21 + 19) +30 + 35 + 18 
[A] 


6+13+15+20+14+19+ (13+8+12+ + 18+12+19+ 16 + 13 +5 
ιΙ[Ι 'ἰῶῶὔϑῇᾶῷΞς-..- -- - - -,-- -- ; 


In Verbindung mit der thematischen Charakterisierung der Teile 
lässt sich die Partie nach dem gröberen und dem feineren Raster so 
darstellen: 


88 Dass die goldene Teilung in den Argonautika eine Rolle spielt, muss be- 
reits PREININGER erkannt haben, da BANNERS knappe Rezension die Folge 
0.618/1.000/1.618 erwähnt. Leider war mir PREININGERS Arbeit nicht zugänglich. 


8 Für KÖHNKEN 1965, 17 umfasst die Kios-Episode nur die Verse 1172-1279. 
Zwar erkennt er darin gleichfalls eine "ringförmige Komposition", doch ist die 
inhaltliche Axialsymmetrie nicht durchgehend und die numerische fehlt ganz. - 
Der Gelehrte unterscheidet sechs Szenen, vereinfacht dargestellt: 

- ΑἹ (Ankunft in Mysien): 1172-1186; 

- ΒΙ1 (Herakles' Rudersuche und -Beschaffung): 1187-1206; 

- (Ὁ (Hylas' Wassersuche und Untergang): 1207-1239; 

-  D (Polyphems Suche nach Herakles und Hylas): 1240-1260; 

- Β2 (Herakles' sinnlose Suche nach Hylas): 1261-1272; 

- ΑΖ2 (Abfahrt von Mysien): 1273-1274. 
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1153- Fahrt nach Mysien mit | Schicksale von Poly 
1171 Herakles’ Missgeschick | phem und Herakles - 


Weiterfahrt 
1172- 
1206 
1207- 
1239 
1240- 
1260 


1. Hauptteil 2. Hauptteil 


1153- Weiterfahrt bei Wind- | [Weiterfahrt nach Be- 1358- 6; [5] 
1158 stille (ἔνθ᾽ ἔρις: ...) brykien (νηῦν δέ ...)] 1362 


Landung, Empfang, 
Graslager und Mahl - 
Trennung des Herakles 
von den übrigen 


Aufklärung durch 
Glaukos - Versöhnung 
zwischen Jason und 


Hylas, mit Rückblick - 
Gang zur Quelle 


- die Boreaden, mit 
Ausblick 


Polyphems Losstürzen ἐν 
- seine Mitteilung an Rasen des Herakles - 
Herakles ! eilige Abfahrt der 

: frohen Argonauten® 


H 


1159- Wettrudern bis zum Schicksale von Poly- 1345- |13 
1171 Ruderbruch phem und Herakles 1357 

(ἔμπης δ᾽ ...) (τὼ δ᾽ ...) 
1172- Landung, Empfang, Versöhnung Jasons 1329- 15; 16 
1186 Graslager und Mahl und Telamons 1344 

(ἦμος δ᾽ ...) (γήθησαν δ' ἥρωες; ...) 
1187- Trennung des Herakles | Aufklärung der Argo- 
1206 von den übrigen nauten durch Glaukos 


(τοῖσιν δέ ...) 


1310- 20; 19 
1328 
(αὐτὰρ ὃ ... γ᾽ ...) 
1207- Hylas, mit Rückblick die Boreaden, mit Aus- | 1298- 14; 12 
1220 (τόφρα ...) blick (kai νύ κεν ...) 1309 


% KÖHNKEN 1965, 80: "Dass das Einschiffen der Argonauten 1276-1279 noch 
in den Rahmen der Kioserzählung gerechnet werden muss, zeigt die erst 1280 
mit einer neuen langen Zeitbestimmung der Form ἦμος - τῆμος einsetzende 
nächste Szene." THIERSTEIN 51: "Nimmt man (...) die Einheit der Zeit als Kriterium 
der Abgrenzung, so gehören die überleitenden Verse 1273-79 noch dazu: vom 
Einbruch der Nacht bis zur Morgendämmerung." 
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1221- Hylas' Gang zur Quelle | Entdeckung und Streit | 1280- 19; 18 
1239 (αἶψα δ' 6 γε ...) (ἦμος ...) 1297 


1240- Polyphems Suche - Herakles' Reaktion - 1261- 


1260 seine Begegnung mit die Weiterfahrt der 1279 
Herakles ahnungslosen Argo- 
(τοῦ δ' ἥρως idyovros ...) | nauten (ds φάτο ...) 


Das erwähnte Aufbrechen der Axialsymmetrie wird in der feineren 
Einteilung sichtbar. Es beruht darauf, dass die Szenerie mit Vers 1261 
nicht radikal wechselt, als Herakles auf die schlechte Nachricht reagiert, 
wohl aber mit Vers 1273, wo der Dichter sich den Argonauten zuwen- 
det, und noch stärker mit Vers 1280, wo die aufgehende Sonne zur 
Erkenntnis der fast unwiderruflichen Zurücklassung führt.?! Der mar- 
kante Einschnitt vor Vers 1280 liegt mit grösstmöglicher Genauigkeit 
aufeinem goldenen Teilungspunkt der "Strecke" 1153-1357, 
die er in 127 und 78 Verse spaltet.?? Nicht genug damit: die umge- 
kehrte goldene Teilung dieser Strecke in 78 und 127 Verse führt zu 
einem Einschnitt vor Vers 1231, wo das Mondlicht Hylas im Halbdun- 
kel erstrahlen lässt, so dass die Wassernymphe ihn erkennt. Jeder der 
beiden goldenen Schnittpunkte markiert also ein Erkennen, das das 
Leuchten eines Himmelskörpers voraussetzt. Dazu kommt noch, dass 
der von diesen Schnittpunkten symmetrisch flankierte Zentralvers 
1255 in schönem Kontrast dazu erwähnt, dass Herakles in der Dunkel- 
heit zum Schiff eilte. Es ist so gut wie sicher, dass wir das der sorgfälti- 
gen Planung des Dichters verdanken. 


91 Das epische ἦμος (1280) impliziert einen neuen narrativen Ansatz, 
während das gewöhnliche αὐτίκα (1273) schon von der Bedeutung her das Vorige 
weiterführt. 


52 Da die letzten fünf Verse des ersten Buchs die Fahrt ins Bebrykerland 
beschreiben und damit gewissermassen die Überleitung zwischen dem ersten 
und dem zweiten Buch bilden, ist es nicht allzu willkürlich, sie hier nicht 
dazuzurechnen. 
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Die goldene Teilung liegt auch in den Proportionen der grösseren 
Abschnitte mit hinreichender Genauigkeit vor, da Zahlen verwendet 
werden, die von den aufeinanderfolgenden FisonAccı-Zahlen 34, 55 und 
89 nur um 1 differieren: 

- im Verhältnis der Umfänge 1207-1239 (33 Verse, HURSTS 
"second ensemble") wie 1240-1272 (33 Verse, HURSTS "troisi&me 
ensemble") zu 1153-1206 (54 Verse, HURSTS "premier en- 
semble"), also 33 : 54 » 0,61...; 

- im Verhältnis von 1153-1206 (54 Verse, HURSTS "premier en- 
semble") zu 1273-1362 (90 Verse, der 2. Hauptteil), also 54 : 90 
= 0,6. 


Wieviel Apollonios an formaler Ausgewogenheit lag, zeigt auch das 
fast identische Verhältnis von Fahrt- und Landszenen mit 109 
(= 19 + 90) : 101 Versen oder, nach Abrechnung der letzten 5 Verse, 
mit 104 : 101 Versen. 


Ein interessanter Aspekt der apollonianischen Erzählkunst, der mit 
der inhaltlichen Rezeption der Tragödie einhergeht, ist die Verwendung 
von Peripetien,? also Momenten des unerwarteten Umschlagens 
der Handlungsrichtung, Anagnoriseis”®* und Gnoriseis, den 
Erkenntnissen, die die Peripetien oft begleiten und verstärken. 


In den ersten vier Szenen enthält das Geschehen jeweils eine Peri- 
petie mit einer Gnorisis, was eine Zweiteiligkeit ergibt: 


1153- Fahrt nach Mysien Alle - Herakles 
(Peripetie in 1159) 


Ankunft und Emp- 
fang in Mysien 


Ankunft und Lager 
(Peripetie in 1179) 


9 Siehe Aristoteles in poet. 11,1452a,22ff. 


% Ich verstehe den Ausdruck im Sinne der (ersten) Definition des 
Aristoteles in poet. 11,1452a4,29-32 (ἐξ ἀγνοίας eis γνῶσιν μεταβολή). 
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Herakles im Wald Suche und Entwur- 
zelung der Tanne 
(Peripetie in 1190) 


Hylas im Wald Hylas findet eine 
Quelle 
(Peripetie in 1221) 


In den nächsten und letzten zwei Szenen ist die Peripetie zu einem 
selbständigen Passus ausgebaut, so dass ein dreiteiliger, numerisch wie 
inhaltlich axialsymmetrischer Aufbau vorliegt.” Ihre Wirkung wird 
durch die Gleichzeitigkeit einer überraschenden (Ana-)Gnorisis und 
einer direkten Rede erhöht:* 


1240- Polyphem und Suche - Begegnung | 13 +8 +12 
Herakles und Mitteilung - 
Herakles' Verzweif- 
lung (τοῦ δ᾽ ἥρως 

ἰάχοντος; ...) 


Weiterfahrt - 
Glaukos - 

Weiterfahrt 
(αὐτίκα δ᾽ ...) 


Fahrt nach Bebry- 
kien 


37+19+34|»2:1:2 


95 HURST führt noch zwei dreiteilige Komplexe ("ensembles") an: 1153-1206 
(Herakles am Ende inaktiv - Hunger und Mahl - Herakles aktiv; 19 + 15 + 20 
Verse) und 1207-1239: die gewaltsame Entführung des Hylas durch Herakles - 
der Nymphenreigen - die sanfte Entführung des Hylas durch die Wassernymphe; 
15 + 6 + 12 Verse). Während der mit meiner Einteilung in Szenen 
übereinstimmende erste Komplex keine Probleme bietet, stellt die Unterteilung 
des zweiten eine allzu starke Vereinfachung dar, die ab 1221 trennt, was doch 
nahtlos ineinander übergeht (Hylas' gezielter Gang zur Quelle, der 
Nymphenreigen und das Schicksal der Wassernymphe und des Hylas). 


36 Vgl. ARISTOT. poet. 11,1452a,29 - b,28. 


Die Hylas-Episode bei Apollonios Rhodios 93 


Die einfachste Form symmetrischen Erzählens ist wohl die A-B- 
A-Form, die in der Fachliteratur oft als Ringkomposition be- 
zeichnet wird. Ihre allgemeine Beliebtheit in Kunst und Literatur liegt 
unter anderem sicher darin begründet, dass das Zurückkommen auf ein 
Thema den Vorzug des Wechsels mit dem der Einheit - und damit den 
der Lebendigkeit mit dem der Ordnung - verbindet.” Ergänzend zu 
HursT (Schema Nr. 6 im Anhang) und teilweise zu THIERSTEIN 48-57 seien 
die folgenden Ringkompositionen angeführt: 


1153-1171 Argonautenfahrt: Dreimal ist vom Rudern die Rede 
(1153f., 1156-1158, 1161ff.) 


1172-1179-1186 Ankunft...: Hunger - Mahl (1179/80-1181) - Lagerberei- 
tung (1182-1184a) - Mahlvorbereitung (1184b-1186) 
(THIERSTEIN 51: Hunger - Landung - Aufnahme - Mahlvor- 
bereitung, also "schalenartiger Aufbau") 

1188f.-1206 Herakles: | βῆ ρ' ἴμεν ... φθαίη - παλίσσυτος ὦρτο νέεσθαι 
(wie THIERSTEIN 51) 

1196-1206 Herakles: Ausrüstung - Arbeit - Ausrüstung (differenzier- 
ter THIERSTEIN 51) 


1207£.-1234ff. Hylas und die Quelle: δίζητο κρήνης ἱερὸν ῥόον - ῥόῳ ἔνι 


κάλπιν ἔρεισε - περὶ δ' ἄσπετον ἔβραχεν ὕδωρ χαλκὸν ἐς: ἠχήεντα 
1228-1239 


φορεύμενον - μέσῃ δ᾽ ἐνὶ κάββαλε δίνῃ 


WILLIAMS 181f. (gekürzt): "Eine doppelte Ringkomposition: 
a) water-nymph in "fair-flowing" spring 

b) nymph rises up 

c) moon strikes Hylas 

a) Hylas dips pitcher in the stream 

b) Hylas leans toward water 
a) the water sounds out on pitcher 

b) nymph puts arm up on his neck 

b) nymph pulls down Hylas 
a) Hylas is plunged into water 


Itis evident that water and motion alternate throughout 
the description." 


1240-1260 Polyphem und Herakles: idyovros (1240) - ἰάχοντος ἄκουσα 
(1260) (wie THIERSTEIN 53) 


97 Siehe auch die Seiten 14-17. 
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1274-1296 Die Weiterfahrt: Tiphys - Jason - Telamon - Tiphys 


1276ff.-1329 Die Weiterfahrt: Freude (1279: γηθόσυνοι) - Streit - Freude 
(1329: | γήθησαν) 

1290-1295 Telamons Angriff: Unterstellung gegen Jason - Ausruf - 
Unterstellung gegen alle 
I 70’ (1290) - | εἶμι (1295) (wie THIERSTEIN 54) 


1300-1308 Boreaden-"Exkurs": Boreas wird zuerst und zuletzt er- 
wähnt (wie THIERSTEIN 55) 


1310ff.-1345ff. Glaukos und die Fortsetzung der Fahrt: das Schicksal der 


Zurückgelassenen (von Glaukos prophezeit) - die Reaktion 
der Argonauten - das Schicksal der Zurückgelassenen 
1315-1325 
1315-1320b 


(Aitia, ex persona poetae erzählt) (wie THIERSTEIN 55f.) 
1332-1335 Telamons Entschuldigung: Bitte - Entschuldigung - Bitte 
1334-1344 Telamon und Jason: Telamons letzte Bitte (1335: ὡς καὶ 
πάρος) - Jasons Antwort - Versöhnung (1344: ὅπῃ πάρος, an 
derselben Versstelle) 


1345ff.-1355ff. Aitia: Gründung von Kios - Neubesiedlung von Trachis 


1351-1357 Herakles (Aition): Geiseln - Schwur - aktuelle Zeit - Um- 
siedlung - Geiseln (ῥύσια an derselben Versstelle) 


1358-1362 Überleitung: Schiff - Wind - Ruder 


Diese Ringkompositionen dienen hier nicht nur der formalen Ein- 
heit, sondern - zusammen mit allen Entsprechungen unter den Szenen 
- auch dem Ausdruck der universellen Prädestination, indem 
sich Künftiges immer wieder ankündigt und dann erfüllt (Regelmässi- 
ges, Symmetrisches weckt ja gern den Eindruck einer dahinterstehen- 


Glaukos' Rede: die von Zeus gewollte Zurücklassung des 
Herakles (1315f.) - Erklärungen (1317-1325a) - die Zu- 
rücklassung von Herakles und Polyphem (1325b) 


Glaukos und die Fortsetzung der Fahrt: Aufforderung 
(rhetorische Frage, 1315f.) - Erklärung - Aufforderung 
(1320b) (wie THIERSTEIN 55) 
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den Absicht, auch wenn es keine gibt). Die Hylas-Episode ist übrigens 
wie die auf Lemnos spielende eine Art Vorimitation zu der von 
Jason und Medea, insofern in allen eine problematische Liebesbezie- 
hung ein trauriges Ende findet.” 


Der "Schicksalsperspektive" entgegengesetzt ist de Dynamik 
der Erzählung, die vor allem in der Hylas-Szene von einer subtilen 
"Bildregie" unterstützt wird: 


1156-1158 Die Argonauten lassen ihr Schiff über die Wellen rasen 
1164-1167 Herakles rudert am Grabhügel des Giganten Aigaion vorbei 
1167-1170 Herakles' Ruder bricht, so dass er seitlich hinfällt 


1226-1229 Die mysische Landschaft: Nymphenchöre — Bergnymphen — die 
Wassernymphe!® 


1237-1239 Hylas: Nacken — Mund — Ellbogen 


1263-1272 Herakles wirft die Tanne zu Boden und rast wie ein wilder Stier 
durch die Gegend 
1296 ἢ. Telamon geht auf Tiphys los 


9 Siehe die Seiten 80 und 84. - Auf die durch solche Parallelen gegebene 
Möglichkeit versteckter Ironie hat schon HURST aufmerksam gemacht 
(S. 66). 


9% Vgl. ZANKER 1979, 52 ("love is the principal theme of the whole epic, and 
not just of Book 3") und 65. Ferner NYBERG 72: "I would like to point out the 
stress that is laid on the negative, demoralizing aspects of love, which constitute 
a leitmotif running through the epic, and also the fact that there are several 
elements, phrases, keywords, similes which are repeated in book 3. Their 
function is to draw together disparate parts of the narrative, and compel the 
reader to see one event in the light of another (NEWMAN 1986, 86)." NYBERG 75 
macht auf die Verbindung Artemis-Hekate-Medea aufmerksam. Über Medea 
schreibt er: "(...) she is in spite of her power and cunning a helpless victim of 
cruel and invincible love. The earlier episodes, likewise exemplary of the utter 
impossibility to withstand this irrational and fundamental urge, thus lead up to 


and prepare the reader for the Medea episode which has a pivotal function in 
the poem." 


100 Vgl. KÖHNKEN 1965, 57 (Apollonios "schiebt gleichsam die Kamera immer 
näher auf den Brennpunkt des Geschehens zu") und WILLIAMS 180 (oben in Anm. 
42). 


Der Angriff der Nymphe: links — (Mitte: Kuss) — rechts — Mitte 
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1299 


Die Vorstellung von der Rückkehr nach Mysien, gewissermassen 
gegen Meer und Winde, leitet über zum Ausblick auf das Schick- 
sal der Boreaden (Windgötter!), die Herakles auf Tenos töten 
wird, weil sie diese Rückkehr verhindern 


1310-1314 Glaukos taucht auf und hält die Argo an 
δι Glaukos taucht wieder unter, und Wasser spritzt auf das Schiff 


Während die Schicksalsidee bei Apollonios mit der von Recht und 
Unrecht oder Belohnung und Bestrafung verbunden ist, begleitet die 
dynamische Perspektive vor allem das von MANAKIDOU und DRÄGER 2001 
untersuchte Zorn-Thema.!" Dieses tritt an folgenden, inhaltlich 
axialsymmetrisch angeordneten Stellen hervor (vgl. die vorige Über- 
sicht) :!% 

- beim Ruderwettstreit (weil es Poseidon ärgern muss, dass die 
Argonauten schneller über das Meer jagen als seine "wind- 
schnellen" Pferde); 

- bei der Erwähnung des Aigaion (= Briareos), der Zeus einmal ge- 
gen verschworene Götter beigestanden hatte; 

- beim Ruderbruch, insofern als Herakles in seiner Enttäuschung 
scharf um sich blickt (1171);!® 

- im Rückblick auf die Tötung des Theiodamas (Hylas' Vater), die 
als Vorwand für den Krieg gegen die Dryoper diente; 

- beim Wutausbruch und Rasen des Herakles nach der Meldung 
vom Verschwinden des Hylas; 


1300-1308 


101 Nach DRÄGER 2001, 76 können die Argonautika nach der Ilias (und 
vielleicht auch nach der Odyssee) als das zweite (oder dritte) grosse "Zorn-Epos' 
der griechischen Literatur gelten. - Zum "strukturellen Korrelat der Einhaltung 
von 'Satzungen', 'Normen', 'Recht' 0.ä." äussert er sich S. 77-79, wobei er auf 5. 
79 vorschlägt, die Vorgeschichte mit Theiodamas unter diesem Blickwinkel zu 
betrachten. 


102 Vgl. DRÄGER 2001, 62 ("Übersicht über das Zorn-Motiv in den 
Argonautika") und loc. cit., 72f.: "Für die Ereignisse, die nach Apollonios' 
Konzeption (...) zur Landung in Mysien und zur Zurücklassung des Herakles 
führen (...), lässt sich ein Zorn Poseidons verantwortlich machen: (...) Wie 
Poseidon einst den Riesen in einem Wettkampf besiegte, so rächt er sich jetzt an 
Herakles und den Argonauten für die Herausforderung." 


103 Zu den Bedeutungen von rarralveıv siehe Seite 69, Anm. 9. 
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- im Streit der Argonauten um die Zurücklassung des Herakles, 
besonders im Angriff Telamons gegen Jason und Tiphys (1297: 
mit flammendem Blick); 

- inder Vorausschau auf Herakles' Tötung der Boreaden; 

- bei der Erwähnung der "Säulen des Herakles" auf dem Grabhü- 
gel der Boreaden (Säulen, deren älterer Name δριάρεω στῆλαι lau- 
tet!); 

- als Glaukos die streitenden Argonauten (offenbar zornig) an- 
brüllt. 


Wie die kommentierende Nacherzählung ergeben hat, sind die Um- 
fänge der Abschnitte der Dauer sowohl der erzählten Ereignisse als 
auch der noch zu erzählenden Parallelhandlung angepasst.!* Die fol- 
gende Zusammenstellung zeigt, dass dies in besonderem Masse für den 
Kern der Hylas-Episode gilt. 


Gleichnishafte Zeitangabe (der heim- Die Argonauten erreichen Mysien 
kehrende Landarbeiter) langsam 


Herakles entwurzelt eine Tanne; 
Theiodamas-Exkurs!0 


Nymphenreigen Hylas geht zur erblickten Quelle 


Hylas taucht den Krug ein die Verwirrung der Nymphe über 
Hylas' Schönheit 


Hylas sucht eine Quelle 


Boreaden-Exkurs Fortsetzung des Streits und Bestäti- 


gung der Weiterfahrt 


104 Ähnliches haben wir bei Theokrit beobachtet: siehe Seite 62. 
105 WILLIAMS 178. 
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Apollonios erzählt im Vergleich mit den homerischen Epen recht 
selektiv, also auch dicht und nichtlinear.!® Manches, was er 
nicht oder nur andeutungsweise sagt, muss der Leser ergänzen,!” teils 
aus seinem Vorwissen, teils aus seinem Vorstellungsvermögen. Dabei 
helfen ihm neben Andeutungen, wie den wiederkehrenden Stichwör- 
tern, die Szenerie und die realistischen, der ἐνάργεια verpflichteten 
Gleichnisse, die die Handlung auch fortführen.!® Die Vorteile die- 
ser Erzählweise sind einerseits der mit Übersichtlichkeit ver- 
bundene kosmische Charakter,!® anderseits der improvi- 
satorische Zug und die poetische Mehrdeutigkeit des 
Textes. 


Die Bedeutung dieser Unbestimmtheit erkennt man daran, dass 
jede Erzähleinheit mindestens eine wichtige Ambivalenz enthält, 
die des kosmischen Charakters daran, dass sich auch in den Ambiva- 
lenzen und deren Abfolge die beiden Hauptteile (A, B) recht genau 
entsprechen: 

Das Meer ist erst ruhig, dann stürmisch. 


Die Argonauten sind erst ungeheuer schnell, geben dann aber allmäh- 
lich auf. 


Herakles' Ruderleistung bedeutet Triumph und Niederlage. 
Sie ist die Voraussetzung für den Verlust des Hylas wie für die Fortset- 


zung der ruhmreichen Taten (Prometheus). 


Herakles' Schweigen nach dem Ruderbruch kann vieles ausdrücken: 
dass er sich schämt oder ärgert, dass er ratlos ist, dass er nach bewal- 
detem Land Ausschau hält. 


106 Vgl. FusıLLo 140 und 276: "(...) in tutto il poema risulta un fattore 
determinante la selezione, poeticamente motivata, nella distribuzione della 
materia narrativa, selezione che provoca, tramite la ricca tipologia dei 
summaries, un andamento del racconto denso 6 per nulla lineare.” 


107” Vgl. FRÄNKEL Noten 140: "Zwischen den Zeilen zu lesen, zwingt uns Ap. 
fort und fort." 


108 Sjehe GUMMERT 114 und REITZ. 


109 Dass er gewollt ist, belegt ausser der Kosmogonie des Orpheus (1,496- 
511) die bereits genannte "Schicksalsperspektive". KOCH erwähnt nur den 
Eindruck von "Exaktheit und Vollständigkeit". 
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A4 Herakles' vorläufiger Verzicht auf das Abendessen beweist sein Pflicht- 
bewusstsein, wirkt aber auch ungesellig (vgl. Lemnos). 


A6 


Herakles' Tötung des Theiodamas ist grausam und gerecht zugleich: 
Unrecht bei isolierter, doch Recht bei gesamthafter Betrachtung.!!° 


Die Wassernymphe ist erst Artemis, dann Kypris unterworfen. 
Sie wird zuerst von dieser, also von der Liebe, überwältigt und über- 
wältigt dann ihrerseits Hylas. 


A7 Dass er von der Nymphe geraubt wird, bedeutet für Hylas den Tod, 
aber auch die Unsterblichkeit. 
A8 


Polyphems und Herakles’ Reaktionen: jeweils Zeugnisse für besitz- 
ergreifende und fürsorgliche Liebe. 


Die ohne Herakles weitersegelnden Argonauten sind in ihrer Unwis- 
senheit unschuldig, in ihrer Fahrlässigkeit jedoch schuldig. 


Jasons ἀμηχανίη und Schweigen verraten Unsicherheit, aber auch Ver- 
antwortungsgefühl. 


ΗΝ Telamon ist zunächst nur Herakles treu, nach der Einsicht in seinen 


Irrtum aber auch Jason. 


dem Willen des Zeus gemäss. 


Jasons Antwort auf Telamons Entschuldigung ist tadelnd und ermuti- 
gend, freundlich und berechnend zugleich. 
B7 


Herakles’ Arbeiten sind mühselig, aber sie machen ihn berühmt und 
unsterblich. 


Herakles' Geiselnahme und Umsiedlungsaktion bezeugen sowohl Irra- 


δ Das Betreiben der Boreaden ist gegen den Willen des Zeussohns, aber 


tionalität als auch Rationalität. 


Manche Ambivalenzen wirken darüberhinaus ironisch, beson- 
ders jene, die Herakles, Polyphem und Telamon betreffen, was ange- 
sichts ihrer Fremdartigkeit in der Umgebung "moderner", "alexandrini- 
scher" Helden wie Jason und Polydeukes nicht verwundert; doch stehen 
auch die Argonauten insgesamt in etwas ironischem Licht da, wenn sie 
etwa auf die Meeresstille vertrauen, dann aber vom hohen Seegang 


110 Vgl, FusiLLo 51: "L'uccisione ὁ quindi un atto brutale, per quanto nobile." 
Siehe auch oben, Seite 73f. 
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überrascht werden oder wenn die "freudig dreinschauende" Eos ihnen 
eine bittere Entdeckung beschert. Was hier zum Ausdruck kommt, ist 
die vor allem aus der Tragödie bekannte, für Peripetien verantwortliche 
Ironie des Schicksals, der wir auch im Hylas-Gedicht Theokrits 
begegnen. 


Die Ironie des Schicksals innerhalb der Erzählung verdankt sich na- 
türlich der Ironie des belesenen Dichters in seiner Art, die Er- 
zählung unter phantasievoller Verwendung der verschiedensten Quel- 
len zu gestalten. Wie wir gesehen haben, verrät sich diese distanziert- 
spielerische Haltung in einer virtuosen Verschmelzung des Materials, 
dessen Inkongruenz weder verschleiert noch hervorgehoben wird und 
damit bis heute zu wortreichen Diskussionen über das "Gemeinte" 
führt. Wer nun von beiden grausam war, als sich Herakles und Theio- 
damas begegneten, ob Herakles Hylas sexuell oder väterlich liebte und 
in welcher Beziehung Polyphem zu diesem stand,!!! wie das Verhalten 
der Argonauten und besonders Jasons zu verstehen ist,!!2 bis hin zur 
Frage, ob die Menschen in ihren Entscheidungen autonom oder von 
den Göttern gelenkt sind: all dies wird von Apollonios offen gelassen 
oder durch Andeutungen jeweils entgegengesetzter Antworten zum 
Rätsel gemacht, und zwar so konsequent, dass es eine Absicht erkennen 
lässt. Weil man in hellenistischer Zeit Überliefertes aus aller Welt sam- 
melte, wegen der grundsätzlichen Gleichwertigkeit der Texte aber kei- 
nen Grund hatte, zwischen wahren und falschen zu unterscheiden, 
stand der Weg zu einer dem persönlichen Geschmack gemässen, ge- 


111 Siehe oben, Seite 76-78. 


112 Da Apollonios dazu nicht Stellung nimmt und die verschiedensten 
Interpretationen etwas für sich haben, ging es ihm wahrscheinlich nur insoweit 
um eine psychologisch-ethische Charakterisierung seiner Figuren, als er es für 
seine Erzählung gebrauchen konnte. Vgl. HUNTER 1988 im Informationstext der 
Annee Philologique: "The nature of heroism, and its particular instantiation in 
the 'psychology' of Jason, is not Apollonius' central concern in the Argonautica. 
1 Jason sometimes resembles the great heroes of Homer and sometimes wears a 
quite different aspect, it is because of Apollonius' constant concern with testing 
the limits and possibilities of the epic form and with exploring what he has 
seemed to take for granted." - HUNTER 1988, 442: "Jason is indeed ὁ ἄριστος, if 
arete consists in the possession of appropriate qualities for a particular task and 
involves notions of what is fitting in a particular context." - Vgl. noch MANAKIDOU 
245ff., CUSSET 2001, 216-218 und DRÄGER 2001, 151. 
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wichtenden Auswahl möglichst vieler Varianten offen. Das ausgewählte 
Publikum von Kennern muss diesen Reichtum geschätzt haben, doch 
das Widersprüchliche durfte natürlich nicht zu stark auffallen, weil es 
die traditionell gewünschte Illusion einer in sich stimmenden Erzählung 
sonst zerstört hätte. Weil sich der Dichter also weder auf eine be- 
stimmte Darstellung des Stoffs beschränken noch weitschweifig und 
widersprüchlich wirken wollte,!13 musste er selektiv erzählen und man- 
ches im Ungewissen lassen.!!? An der Stelle, wo er die Vorgeschichte 
von Herakles und Hylas abbricht, rechtfertigt er sich geschickt mit der 
Bemerkung, sie würde zu weit vom Thema wegführen (1,1220), obwohl 
sie doch zu diesem hinführen würde und überdies Gelegenheit böte, 
das Verhältnis der beiden näher zu bestimmen. Wesentlich später, als 
die Boreaden die Argonauten an der Rückkehr nach Mysien hindern, 
bestätigt Glaukos, dass die Zurücklassung des Herakles dem Willen des 
Zeus entspricht, wobei dem Hörer oder Leser klar ist, dass sie letztlich 
dem Willen des Dichters genügt.!!5 Einen weiteren Grund für das Fehlen 
echter Vollständigkeit und Eindeutigkeit im Text, könnte man der 
Phineus-Episode entnehmen. Gemäss Apollonios wurde Phineus von 
Zeus bestraft, weil er dessen Pläne den Menschen ££elns re καὶ ἐς τέλος 
(2,314:), also ohne jede Kürzung, verraten hatte, obwohl Zeus den 
Menschen nur unvollständige Weissagungen offenbaren will, damit sie 
von ihm abhängig bleiben (2,315f.).!1% Auf das Epos übertragen, heisst 
dies, dass der Dichter nicht bereit ist, alles lückenlos zu berichten, weil 
er mit der Entwicklung der Erzählung nach eigenem Gutdünken spie- 


113 Gemäss dem Ideal des Kallimachos (siehe fr. 1). 
114 Vgl. FUSILLO 141. 


115 In der Bemerkung NYBERGS 78, "In the Hylas episode, fate and Zeus seem 
to use love, erotic passion, as an instrument", lässt sich "Zeus" ohne weiteres 
durch "Apollonios" ersetzen. 


116 Auch PADUANO/FUSsILLO 277 (zu den VV. 2,311-425) sind der Auffassung, 
dass Phineus teilweise die Figur des Dichters und seiner Kompositionstechnik 
widerspiegelt (und damit die mythische Handlung aktualisiert). - Dass wir den 
Text auch metakommunikativ lesen dürfen, liegt angesichts der leitmotivisch 
gebrauchten Wörter, der Zwischenbemerkungen und der "Allwissenheit" des 
"inspirierten" Dichters nahe. 
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len!!" und die Gedanken des spekulierenden Hörers oder Lesers an sei- 
nen Text binden will.t18 


Zusammenfassend kann man sagen, dass die gar nicht kurze Hylas- 
Partie trotz aller offengelassenen Fragen sowohl durch inhaltliche 
Fülle als auch durch formale Ausgewogenheit besticht und mit 
ihrem kunstreich ausgestalteten Kernstück, der Raubszene, einen 
besonderen Glanzpunkt besitzt. HUNTER versteht die Episode (1153- 
1357) sogar als "a representation of the larger 'initiation epic’ in 
microcosm".119 Eine weniger eindringliche Behandlung wäre der grossen 
Bedeutung des Ausscheidens von Herakles nicht gerecht geworden. 


117 Zur experimentfreudigen Haltung des Apollonios siehe HUNTER 1988, 
4521. 


118 Vgl. den Ausdruck "fesseind" für spannende Geschichten. 
119 Näheres dazu bei HUNTER 1988, 450-452. 


IV. APOLLONIOS ODER THEOKRIT? DIE PRIORITÄTSFRAGE 


Die Frage, welcher der beiden hellenistischen Autoren die Hylas- 
geschichte zuerst bearbeitet hat, ist seit langem umstritten und es sieht 
nicht so aus, als ob sich das in absehbarer Zeit ändern würde. Ihre lite- 
raturgeschichtliche Bedeutung und die suggestive Wirkung meiner 
Kapitelfolge rechtfertigen einige Bemerkungen. 


Eine akribische, alle Einzelfragen berücksichtigende Diskussion 
würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen, bietet das Problem doch 
Stoff genug für eine eigene Monographie.! Da die Texte, für sich ge- 
nommen, kaum eine zwingende Argumentation erlauben, zumal die 
meisten Parallelen unbedeutend sind,? müsste man die gesamte griechi- 
sche Literatur bis zur hellenistischen Zeit auf Vergleichbares hin unter- 
suchen. Zudem ist die Sekundärliteratur so umfangreich,? dass ich mich 
auf die Besprechung neuerer Argumente beschränke, was mir um so 
leichter fällt, als die meisten älteren Arbeiten auf - heute erkannten - 
Vorurteilen und Missverständnissen beruhen. Zu den Vorurteilen gehö- 
ren Leitsätze wie "Der Bessere korrigiert offensichtlich den Schlechte- 
ren" (vgl. WILAMOWITZ, KNAACK, GOW, OTIs) oder "Der Schlechtere hätte 
nach dem Besseren nicht den Mut zu seiner Darstellung gehabt" (vgl. 
Orıs) oder, gerade umgekehrt, "Der Schlechtere liefert nach dem Besse- 
ren eine "halbe Verzweiflungslösung'" (KÖRTE-HÄNDEL 236). Und wie zu 
erwarten, ist für die einen Theokrit der Bessere, der so natürlich und 
plausibel gestaltet habe, dass dem Apollonios nur eine "halbe Ver- 
zweiflungslösung" geblieben sei, für andere dagegen ist es Apollonios, 
während Theokrit, in manchem unvollkommen, "formale Effekte ohne 
Rücksicht auf ihre inhaltliche Berechtigung oder Glaubwürdigkeit" be- 
vorzuge (KöHnkEN 1965, 81). Bei alledem hat man die Verschiedenheit 
der Genera ausser acht gelassen, die ja die meisten Abweichungen er- 


1 So hat z.B. H. FucHs dem Thema eine Dissertation gewidmet. 


2 WEBSTER 1963, 75: "Most of the many parallels which have been pointed 
out are slight (...)." Ob die sarkastischen Verse CALLIM. iamb. 13,60-62 (τουδ᾽ 
οὕνεκ᾽ οὐδὲν πῖον, ἀλλὰ Ayınpd ἕκαστος ἄκροις δακτύλοις ἀποκνίζει | ὡς τῆς ἐλαίης, ἢ 
ἀνέπαυσε τὴν Λητώ.) diese lose Art des Anspielens kritisieren? 


3 Siehe z.B. KÖHNKEN 1965, 26-31 (mit einer Zusammenstellung früherer An- 
sichten) und KÖHNKEN 2001, 73f., Anm. 2-4, 
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klärt (TÜRK 29). Weil man heute mit ästhetischen Urteilen vorsichtiger 
ist und ausserdem die grossen Qualitäten beider Dichter zu schätzen 
weiss, bleiben noch die allgemeine Chronologie und die vergleichende 
Interpretation der Texte als Erkenntnismittel. 


Das erstere muss aber bis auf weiteres aussscheiden,* denn keines 
der beiden Werke ist auch nur näherungsweise datierbar. Die beiden 
äusserst kurzen Viten zu Apollonios bewegen sich im Bereich des Le- 
gendären und widersprechen sich obendrein. Auch ist mit mehreren 
Fassungen der Argonautika und vorausgehenden Rezitationen einzelner 
Bücher oder Partien zu rechnen, auch wenn man sie nicht für wahr- 
scheinlich hält. Nicht einmal die Angaben über einen Streit zwischen 
Apollonios und Kallimachos oder die Vermutungen zu Theokrits 
Freundschaft mit letzterem sind über jeden Zweifel erhaben.° 


GLEI 22f. hält es für müssig, allein durch das Vergleichen der Texte 
zu einer Lösung kommen zu wollen, gibt sich dabei aber mindestens so 
apodiktisch wie mancher Autor, der für die Priorität des einen oder 
anderen Dichters argumentiert hat. Wenn er im Rückblick auf die 
nicht enden wollende Diskussion der Frage jedes intertextuelle Argu- 
ment als umkehrbar bezeichnet, ist ihm nur mit der Einschränkung, 
dass Umkehrbarkeit nicht Gleichrangigkeit bedeutet, zuzustimmen. So 
ist es offensichtlich, dass von zwei einander nahe stehenden Texten der 
komplexere, weniger aus sich selbst heraus verständliche eher auf den 
schlichteren anspielt als umgekehrt.” Wie wir noch sehen werden, hat 
die Suche nach gleichermassen verständlichen Gemeinsamkeiten auch 
im vorliegenden Fall eine Chance, obwohl die Verschiedenheit der Gat- 


+ Vgl. TRÄNKLE 1967, 831 und PULBROOK 26. Dass Theokrit nach den Viten zu 
urteilen älter als Kallimachos und Apollonios Rhodios war, beweist seine Priori- 
tät natürlich nicht; siehe KÖHNKEN 2001, 76 mit Anm. 13. 


5 Vgl. z.B. PADUANO-FusiLLoO 47-49. Wie unzuverlässig die antiken Nach- 
richten in dieser Beziehung sind illustriert LEFKOWITZ 69: "[Apollonius Rhodius] 
acquires some of the experiences of Apollonios the Eidographer and Apollonius 
of Alabanda, and the two Nicanders of Colophon are blended into one." 


6 Ähnlich GREEN Ap. 229: "Since we lack most of the sources on which they 
may have drawn, this is a more than usually pointless academic exercise (see, 
e.g., Gow 2.231-32 and esp. 591)." 


7 Ein Musterbeispiel dafür ist die Abhängigkeit des Octavius (Minucius 
Felix) vom Apologeticum Tertullians. 
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tungen zu berücksichtigen ist.® Freilich bleibt die Ungewissheit, zumal 
man mit verschollenen gemeinsamen Quellen,? mit einer unterschiedli- 
chen Chronologie für die beiden Erzählungen (Hylas und Amykos)!® 
und mit dem Hin und Her einer gegenseitigen Beeinflussung der Dich- 
ter!! rechnen muss. 


Beginnen wir mit einigen Argumenten für die Priorität des 
Apollonios. WEBSTER 1963 nimmt an, dass die Hylas-Geschichte vor 
Apollonios und Theokrit nicht bearbeitet wurde, und kommt auf Seite 
76 zum Schluss: "The strong argument for Apollonius' priority is that 
he and not Theocritus had a reason to give the story a new setting." Die 
Möglichkeit einer uns verlorenen gemeinsamen Quelle lässt er beiseite, 
obwohl man nicht zuletzt wegen der Scholien ernsthaft mit ihr rechnen 
muss.!? 


Am gründlichsten hat wohl SERRAO für Apollonios argumentiert. Er 
stützt sich vor allem auf Unstimmigkeiten Theokrits, aus denen er 
schliesst, dass dieser unpassende Elemente einer Vorlage nur aufge- 
nommen habe, um einem gelehrten Publikum zu genügen oder seine 
Erzählung auszuschmücken (1, 150). Dem ersten Punkt ist dreierlei 
entgegenzuhalten: (1.) "On raisonne trop souvent comme si les aauvres 
de la litterature alexandrine n'etaient destinees qu'ä interesser un cer- 
cle etroit de beaux esprits et de professionnels" (CAHEN 64); (2.) auch 
ein gelehrtes Publikum schätzt Inkohärenzen nicht: es erwartet zwar 
Anklänge und Variationen, jedoch nur wenn sie überraschenderweise 
auch in den neuen Zusammenhang passen. (3.) Unstimmigkeiten finden 


8 BERNSDORFF 1994, 72. - NYBERG 71: "The poets have elaborated their ver- 
sions on the basis of different artistic aims." 


9 Vgl. TRÄNKLE 1967: "Man wird jedoch m. E. mit der Möglichkeit rechnen 
müssen, daß die Grundzüge der Erzählung beiden Dichtern durch schriftliche 
Überlieferung vorgegeben waren, auch wenn die späteren Erklärer von einer 
solchen nichts mehr zu wissen scheinen." 


10 GLEI 23, 
1! HUNTER Theoc. 204 spricht von der "possibility of an elaborate process of 
mutual criticism and re-writing." 


12 Zu Peisandros siehe SCHOL. AP. 1,1195-96, zu Kinaithon SCHOL. AP. 1,1165c 
und 1355-57c (auch nach DOoVveEr 180f. ist an beiden Stellen "Kinaithon" statt 
"Konon" zu lesen). 
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sich auch bei Apollonios, sogar in ausgeprägterem Masse.!? SERRAO ent- 
zieht seiner Erklärung überdies selbst den Boden, indem er an anderer 
Stelle sagt, Theokrit habe den Ausgang der Ereignisse schon am Anfang 
der Erzählung mit der Einführung Telamons vorbereitet (I, 146f.). Wes- 
halb hätte sich denn der Dichter auf der einen Seite um Plausibilität 
bemühen sollen, wenn sie ihm auf der anderen weniger wert war als die 
Ausbreitung seiner Gelehrsamkeit? Doch schon SERRAOS Ausgangspunkt 
scheint verfehlt zu sein, haben neuere Analysen doch gezeigt, dass 
nichts vorliegt, was narrativ nicht zu deuten wäre. 


SERRAOS erstes Beispiel ist die Fügung κατὰ ζυγά (offenbar "nach 
Bänken"), die nicht der Begründung des gemeinsamen Mahls von Hera- 
kles und Telamon entspreche (II, 545f.; I, 118f.). Doch war es jeder- 
mann bekannt, dass Herakles und Telamon als enge Freunde "immer" 
zusammen waren und folglich sowohl die Ruderbank!* als auch die 
Speisetafel miteinander teilten. Theokrit widerspricht sich also in kei- 
ner Weise, wenn er anlässlich des Mahles nur vom Teilen des Esstisches 
spricht. 


Die zweite Beobachtung betrifft das Graslager, das gar nicht als 
Nachtlager genutzt wird, obwohl es aus der Literatur vor allem als sol- 
ches bekannt ist und etwa bei Apollonios diese Funktion nie einbüsst 
(II, 548ff.; I, 120). Diese Ungereimtheit wird zumindest entschärft, 
wenn man den Symbolgehalt des Gleichnisses für Hylas' Sturz erfasst: 
mit diesem kam eben plötzlich ein günstiger Fahrtwind auf, der die 
Argonauten, die nur auf Herakles warteten, zur Abfahrt ohne ihn be- 
wegte (vgl. id. 13,50-52).1° Dass sie überhaupt so lange warteten, muss, 
wie SERRAO erkannt hat, auf einer Mahnung Telamons beruhen, dem die 
Abwesenheit seines Tischgenossen nicht entgehen konnte. Und die mit- 
ternächtliche Reinigung der Segel dürfte mit der Weihe des Zeitpunktes 
zusammenhängen.! Sollten wir es dennoch mit einer Ungereimtheit zu 
tun haben, wäre das kein zwingender Grund, an Apollonios zu denken, 


13 Siehe z.B. Seite 73f. und Seite 84, Anm. 75. 
14 Vgl. VAL. FL. 1,353f. 

15 Sjehe Seite 49, 

16 Siehe Seite 53 mit Anm. 84 (zu id. 13,69). 
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da Graslager auch in anderen Gedichten Theokrits eine wichtige Rolle 
spielen.’ 


SERRAOS dritter Punkt ist die Farbigkeit der Quellflora in der Dun- 
kelheit (II, 548; I, 122). Doch sind die Pflanzen weder hellfarbig, noch 
wird gesagt, dass es schon vollständig dunkel sei, im Gegenteil: Hylas 
muss ja etwas sehen können, wenn er in unbekanntem Gebiet eine 
Quelle sucht. Wieder unterstützt die Symbolik das Verständnis, da es 
erst mit der Nennung Nycheias wirklich Nacht zu sein scheint. 


An vierter Stelle weist SERRAO auf den Satz ... ἔρως ἀπαλὰς φρένας 
ἐξεφόβησεν in Vers 48 hin, den er aus einer Vermischung von Iı. 14,294 
(... ἔρος πυκινὰς φρένας ἀμφεκάλυψεν) und AP. ΒΗ. 1,1232f. (... φρένας 
ἐπτοίησεν [Κύπρις) erklärt (I, 143). Das Argument ist aber entgegen 
SERRAOS Verneinung umkehrbar und die umgekehrte Abhängigkeit so- 
gar insofern wahrscheinlicher, als Theokrit dem homerischen Wortlaut 
näherkommt.!8 


Dover hat in seiner Theokrit-Ausgabe auf Seite 180f. die Ansicht 
vertreten, das Interesse des Apollonios für die Sage sei wegen des ai- 
tiologischen Aspekts gut zu verstehen, während Theokrits Beispiel für 
die Macht der Liebe sehr gesucht wäre, da Geschichten vom Schwarzen 
Meer in griechischer Dichtung ausserhalb des Argonautenepos sehr 
selten seien. Doch bot sich die Hylas-Geschichte dem Theokrit wegen 
ihres erotischen Gehaltes an, und die Erweiterung des geographischen 
Horizonts ist bei einem hellenistischen Autor gewiss nichts Ausserge- 
wöhnliches.!? 


Ein besonders interessantes Argument für die Priorität des Apollo- 
nios hat DitLLER gefunden (5. 425-427): dass Herakles bei Theokrit zu 
den Kolchern gelangt, widerspreche der Überlieferung, erinnere aber 
an die mehrfache Erwähnung seiner Wanderungen durch ferne Länder 
im Epos des Apollonios (2,777f.; 4,1441f.). Zwingend ist diese Überle- 
gung freilich nicht, weil sich einerseits der besagte Widerspruch zur 


17 Vgl. TRÄNKLE 1963, 505. 


18 SERRAO I, 143 schreibt: "Infatti l’argomento non mi sembra reversibile 
(...)." - Zur grösseren Treue Theokrits gegenüber der Tradition siehe KÖHNKEN 
2001, 85f. 


19 Vgl. KÖHNKEN 2001, 87. 
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Tradition nicht auf die verlorene Literatur beziehen muss und ander- 
seits auch ältere Autoren den Halbgott die grössten Wegstrecken zu- 
rücklegen lassen: man denke nur an die Verfolgung der kerynitischen 
Hindin bis in den äussersten Norden (Pin. Ol. 3,28ff.) oder an das Auf- 
suchen der Hesperiden im äussersten Westen (u.a. SoPH. Trach. 
1099ff.).20 


Vom vielbetretenen Pfad des Vergleichs der Haupterzählungen 
führt uns auch DI MARCO weg, indem er die Einleitung des Theokrit- 
gedichts analysiert und für die Prioritätsfrage zu nutzen versucht. Er 
schreibt auf Seite 132: "(...) l’ipotesi che ora formulo: che cio&@ proprio 
questa novitä, gia probabilmente all'apparire della proekdosis delle 
Argonautiche di Apollonio, abbia non solo sollecitato l'imita- 
zione/emulazione teocritea, quale si coglie nella sezione epico-narrativa 
dell'idillio, ma abbia anche provocato la riflessione che, a mo’ di pre- 
messa, apre il componimento. 'Credevamo, o Nicia,' - sembra voler dire 
Teocrito - 'che il tema della passione omoerotica riguardasse solo gente 
come noi, comuni mortali [= la poesia dei generi 'umili', quella che illu- 
stra le vicende dei comuni mortali], e fosse invece precluso agli eroi [= 
alla poesia eroica]; ora, invece, il poema di Apollonio, appunto con 
l'episodio di Eracle ed Ila, ci dimostra il contrario." Das ist alles denk- 
bar; nur gibt es keinen zwingenden Grund, die Einleitung des Hylas- 
Gedichts metapoetisch zu lesen, da sie auch zum Nennwert genommen 
sinnvoll ist. Und wenn wir sie nicht metapoetisch lesen, ergibt die von 
DI MARCO betonte Unangemessenheit homosexueller Liebesbeziehungen 
im Epos sogar ein vorzügliches Argument für die Abhängigkeit des 
Apollonios von Theokrit. Denn eben weil Theokrit die hetero- oder 
homosexuelle Geschlechtsliebe zu seinem Generalthema gemacht hatte 
und als Bukoliker keiner epischen Konvention entsprechen musste,?! ist 
es viel wahrscheinlicher, dass er das Liebesverhältnis zwischen Herakles 
und Hylas vor Apollonios darstellte, der es dann, geschützt durch eine 
Lokalsage und mindestens ein kallimacheisch dichtendes Vorbild, auch 
in einem Epos verwenden und über Anspielungen an dieses Vorbild 
dezent und dennoch eindrücklich darstellen konnte. 


20 Vgl. KÖHNKEN 1996, 460 und ALBIS 63. 
21 Vgl. DIMARCO 133. 
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Damit wären wir bei den Argumenten für Theokrits Priorität 
angelangt. TRÄNKLE 1963, 503-505 hat für sie im wesentlichen zwei 
Gründe vorgebracht: die Verbindung der Idyllien 13 und 22 durch die 
Erwähnung des Graslagers und dessen bukolischen Charakter bei 
Apollonios. Die erste Beobachtung lässt wegen der wahrscheinlichen 
Priorität von id. 22 gegenüber dem Epos (s.u.) die entsprechende von 
id. 13 vermuten. Auf die zweite wurde schon im dritten Kapitel einge- 
gangen,?? wo sich zeigte, dass nicht nur der Klang der apollonianischen 
Schilderung, sondern auch der Kontext ihren behaglichen, bukolischen 
Charakter offenbart. TRÄNKLE weist mit Nachdruck auf das Drehen der 
Zunderhölzer hin, "einen zweiten, ganz ungewöhnlichen Einzelzug", der 
offenbar am Vorbild Theokrits liege, wie id. 22,32f. zeige.?? Zwar be- 
schreibt Apollonios seinem enzyklopädischen Interesse folgend auch 
sonst gern technische Einzelheiten,?* doch haben diese fast immer mit 
der Schiffahrt zu tun. 


Eine sehr ausführliche Studie hat KÖHnkEN 1965 dem Prioritäts- 
problem gewidmet.?% Viele seiner damaligen Überlegungen sind aller- 
dings im Lichte eines besseren, weil erhellenderen Verständnisses des 
Idylliendichters nicht zu halten und werden von ihm auch nicht mehr 
vertreten. Im Falle der Amykos-Geschichte ist seine Begründung der 
Priorität Theokrits allerdings immer noch von Gewicht (zusammenge- 
fasst auf den Seiten 118-121). Der Kern der Argumentation ist die Fest- 
stellung, dass sich Theokrit "weitgehend auf der Linie der Überliefe- 
rung zeigt, während die 'freie' Umdeutung auf das Konto des Apollo- 
nios geht" (S. 120). Die Annahme, dass es sich mit der Hylas-Geschichte 
ebenso verhält, liegt nahe. 


Wertvoll ist auch der Beitrag von DEFoREST in ihrem Buch über das 
Kallimacheische an den Argonautika des Apollonios (1994). In Anmer- 
kung 34 von Seite 13f. weist sie auf die fehlende Stringenz einiger Ar- 
gumente, die BULLOCH, HUTCHINSON und CAMPBELL 1974 und 1990 für die 


22 Siehe Seite 70. 

23 Diesem Argument folgt u.a. VIAN Ap. 39. 

24 FRÄNKEL spricht bei Apollonios sogar von einer "Poesie der Mechanik". 
25 Siehe FRÄNKEL Noten 635. 

26 Siehe TRÄNKLE 1967, 831-833 (die Rezension). 
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Priorität des Epikers angeführt haben, und gelangt von daher sogar zu 
Indizien für die des Bukolikers. So bemerkt sie, in Umkehrung des von 
CAMPBELL 1990 vorgebrachten Arguments mit dem Morgenstern und 
dem Fahrtwind, dass "if Apollonios was the borrower, these elements 
are more striking because of their allusion to Hylas' rape." Und was die 
lautliche Ähnlichkeit von ‘Aparienv δ᾽ ἥρωες ... λιποναύταν (id. 13,74) und 
κάλλιπον ἥρω | Ἡρακλέην (Arg. 2,766f.) betrifft, meint sie scharfsinnig: 
"Again, a line that seems commonplace in Apollonius takes on additio- 
nal meaning through allusion to Theocritus’ earlier version. In the 
scene with Lycus he tells the story in the way most favorable to himself 
(...). The echo indicates how Jason shapes Heracles' departure into a 
desertion." Auf Seite 72 liefert sie schliesslich ein überaus starkes Indiz, 
das KÖHNKEN einige Jahre später noch untermauert: "To tie the two epi- 
sodes more closely together, Apollonius changes the location of the 
second episode from its Theocritean setting (ld. 22.27-29). He puts 
Amycus before the Symplegades, instead of after." 


In einem Aufsatz des Jahres 2001 hat KöHnken erneut für die Priori- 
tät Theokrits argumentiert, unter anderem mit zwei gewichtigen Grün- 
den, die auf Feststellungen anderer zurückgreifen. Der erste betrifft 
den überaus seltenen Akkusativ ‘HparAenv in id. 13,73 und Ap. ΚΗ. 2,767, 
der bei Theokrit viel weniger aus dem Rahmen fällt als bei Apollonios 
(beide setzen ihn nur einmal, Theokrit schreibt aber auch einmal 
Ἡρακλέα, während Apollonios an den übrigen sechs Stellen konsequent 
die epische Form 'AparArja verwendet).?’ Ap. ΚΗ. 2,767 erzählt Jason dem 
Mariandynerkönig Lykos von Herakles' Fussmarsch durch Asien. Viel- 
leicht liess sich Apollonios von Theokrits Assonanzenspiel (‘AparAenv 6’ 
ἥρωες ... | ... ἠρώησε) dazu anregen, es in Arg. 1,397f. auszuweiten (Tjpeov 
Ἡρακλῆι καὶ ἡρώων ἄτερ ἄλλων | ᾿Αγκαίῳ, ...) und in Arg. 2,766f. zu imitie- 
ren (ἥρω | ‘HparAenv).2® Der an dieser Stelle erwähnte Fussmarsch des 
Helden ins Land der Amazonen mit dem Ziel, Hippolytes Wehrgehenk 
zu holen, - ohnehin ein Pendant zu Jasons Unternehmen - wäre dann 


27 KÖHNKEN 2001, 92: "(...) Theocritus is consistently inconsistent also in his 
employment of the other oblique cases of the name 'Herakles' (...), whereas 
Apollonius uses the long vowel forms (...) in twenty-two out of twenty-three 
cases, the only exception again being Arg. 2.767. Thus the rare accusative is 
inconspicuous in Theocritus /d. 13.73 and exceptional in Apollonius Arg. 2.767." 


28 Vgl. CAMPBELL 1990, 119. 
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eine Reminiszenz an den Gang nach Kolchis, von dem Theokrit in id. 
13,75 anscheinend als erster sprach. Dass die singuläre Form in den 
Argonautika mit Bedacht verwendet wird, ist sehr wahrscheinlich, wenn 
man bedenkt, wie überlegt Apollonios etwa mit homerischen Wendun- 
gen spielt.?? 


Das zweite, stärkere Argument vergleicht bei beiden Dichtern die 
räumliche und zeitliche Nähe der Hylas- und der Amykosgeschichte. 
Wir sind seinem Kerngehalt schon bei DEFOREST 72 begegnet. KÖHNKEN 
erwähnt die Gelehrte nicht, zitiert aber auf Seite 88 CAMERON 430f.: 
"Apollonius drew two of his episodes from Callimachus, the Anaphe 
story from Aitia land the Hydrophoria story from the /ambi: Those two 
episodes close the Argonautica, appearing consecutively together at the 
end of book IV. The obvious interpretation of their juxtaposition (...) is 
that Apollonius was thus underlining his debt to the older poet, his 
teacher. Surely the same explanation applies to the juxtaposition of the 
two stories from Theocritus. It was Theocritus who wrote first." Dann 
fährt KÖHNKEN fort: "This interpretation also explains the striking relo- 
cation of the Amykos-Polydeukes encounter. Apollonius has shifted it 
from its more natural position in Theocritus (Id. 22.27-9), where the 
Argo reaches Bebrykia on the south shore of the Pontos after the escape 
from the Clashing Rocks, to a position in the Propontis prior to the pas- 
sage of the Clashing Rocks and next to Kios, the scene of the Hylas- 
Herakles story. Apollonius himself calls the reader's attention to this 
change by stressing that the Bebrykians had left their main territory, 
adjacent to that of the Mariandynoi (in the Pontos region), to meet the 
Argonauts, cf. Arg. 2.140 f. and 752 ff." Es ist schwer vorstellbar, wie 
man dieses - auf DEFOREST zurückgehende und von KÖHNKEN erweiterte - 
Argument in plausibler Weise umkehren könnte.’ 


29 Vgl. u.a. ARDIZZONI, KNIGHT und FANTUZZI. 


30 Vgl. HUNTER Theoc. 265: "This handling of two Argonautic - and 
otherwise arcane - narratives which are contiguous in Apollonius, and in such a 
way that the two Idylis must be read together and indeed 'follow' each other to 
form a kind of narrative (cf. Hunter [1996a], 59-63] makes it more likely that T. 
knew, and wrote for an audience who knew, some form of Arg. 1 and 2, rather 
than vice versa." Setzt HUNTER die Priorität des Apollonios hier nicht voraus statt 
sie zu begründen? Bei seiner Darstellung bleibt jedenfalls unklar, wieso die 
beiden Idyllien Theokrits wegen Apollonios zusammen gelesen werden müssen - 
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Zum Schluss noch eine Beobachtung, die zwar nicht von grossem 
Gewicht, aber vielleicht bemerkenswert ist. Laut AP. ΒΗ. 1,1171 sitzt 
Herakles nach dem Ruderbruch παπταίνων da, ohne dass vom vorange- 
henden Kontext her klar wäre, wonach er späht. Nimmt man das 15 
Verse später Geschilderte hinzu, nämlich die Suche des Helden nach 
einem für Ruderholz geeigneten Baum, kann man sich denken, dass er 
wie ein zweiter Lynkeus bereits vom Schiff nach einem solchen Aus- 
schau hält.?! Das ist, wie sovieles in diesem Epos, ungewöhnlich, und 
wie sovieles wäre es als Reminiszenz an eine literarische Vorlage ähnli- 
chen Gehalts leichter oder sogar unmittelbar verständlich. Könnte nun 
nicht THcR. id. 17,10 zugrundeliegen, wo das Verb (narralveı), übrigens 
auch am Versanfang, von einem Holzfäller sagt, dass er um sich schaut, 
weil er nicht weiss, wo er mit dem Schlagen anfangen soll? 


und nicht vielmehr wegen Pindar oder wegen ihrer Zugehörigkeit zur Argonau- 
tensage. 


31 Siehe Seite 69f. 


V. DAS HYLAS-GEDICHT NIKANDERS (ΑΝΤ. LIB. MET. 26) 
1. Vorbemerkung 


Von diesem Gedicht, das zu einer fünfteiligen Sammlung von Verwand- 
lungssagen (Heteroiumena) gehört, ist nur die nüchterne Zusammenfas- 
sung des Antoninus Liberalis, eines griechischen Mythographen des 
zweiten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, in der Sammlung Meta- 
morphoseon synagoge auf uns gekommen. Vor dieser 
Zusammenfassung steht der von Antoninus oder einem späteren 
Redaktor stammende Vermerk, dass Nikander die Geschichte im 2. 
Buch! der Heteroiumena erzähle. Damit sind zwei Probleme verbunden: 
Erstens besagt das nicht unbedingt, dass Antoninus Nikanders Version 
wiedergibt, obschon das aufgrund der Buchangabe und des SCHOL. THCR. 
13,7/9a? wahrscheinlich ist? und zweitens kann man nicht mit 
Sicherheit sagen, um welchen hellenistischen Dichter dieses Namens es 
sich handelt. Der erste Nikander (ein Epiker?) soll im Jahr 254 oder 253 
die Proxenie von Delphi erhalten haben; ein mutmasslich zweiter ist 
dagegen zeitlich kaum einzuordnen, weil die widersprüchlichen 


i So nach SCHOL. AP. ΚΗ. 1,1236 und der gängigen, auf MUNCKER zurückge- 
henden Auffassung (die Handschrift mit den Texten des Antoninus Liberalis 
nennt das 4. Buch). 


2 τὸν "Nav Σωκράτης υἱὸν Ἡρακλέους φησίν, ᾿Απολλώνιος δὲ ὁ 'Ρόδιος Θειοδάμαντος, 
«Νῥκαικδρος δὲν Κήυκος. Zumindest die Abstammung des Hylas von Keyx ist damit 
als Zug der Version Nikanders gesichert, wie PAPATHOMOPOULOS 128, Anm. 6 
festhält. 


3 So schreibt Gow Nic. 205: "The status of these headings is obscure, but 
though it is unlikely that they proceed from the authors, the references to the 
books of Nicander's poem are so precise that they can hardly be fictitious." Diese 
Wahrscheinlickeit verringert sich dadurch, dass andere Vermerke aus einem 
merkwürdigen Symbol bestehen, das ein Kürzel für οὐδέν (= "keine Quelle") oder, 
nach WENDEL, für οὕτως: (wohl = "die Geschichte wird so erzählt, wie ich sie fand") 
sein kann (siehe PAPATHOMOPOULOS xix-xxi und CELORIA 16f.); im Falle von οὕτως 
darf man natürlich keine genaue Übereinstimmung mit dem Inhalt der Referenz 
annehmen. - Dass die Angabe des Autors in einem Fall nicht stimmt, kann auf 
einer Verwechslung beruhen. 


114 Das Hylas-Gedicht Nikanders 


Angaben zu seiner Lebenszeit vom Jahr 284 bis zum Jahr 133 reichen.* 
Wir haben es jedenfalls mit einem Dichter zu tun, der seine 
antiquarische Gelehrsamkeit zur Schau stellt. 


2. Übersicht 


Im Folgenden wird die knappe, trockene Nacherzählung der Hand- 
lungstatsachen, die Antoninus liefert, ihrerseits gekürzt wiedergege- 
ben:° 


(81) 

- Herakles war der Leiter der Argonauten. 

- Er nahm den jungen und schönen Hylas, einen Sohn des Keyx,® 
mit.’ 


* CAMERON 198 hält nach der Diskussion der Quellen Folgendes fest: "(...) 
whenever we date the later Nicander, the earlier clearly flourished during the 
reign of Philadelphus (283-246). The earlier Nicander was indeed a contempora- 
ry of Callimachus, Theocritus, Aratus and Lycophron." Auf Seite 199 ergänzt er: 
"Οη ἃ strict computation we could (...) assign the younger Nicander to the period 
204-197" auf Seite 202: "(...) the two Nicanders were active from ca 280-250 
and ca 200 respectively. Which wrote the extant Theriaca and Alexipharmaca? 
The younger, according to almost all modern critics. It is difficult to see why." - 
Dagegen datiert MASSIMILLA 135 deutlich später: "Restano aperte due possibilitä: 
1) Ci fu un solo poeta Nicandro di Colofone, vissuto tra la fine del III e l'inizio 
del II secolo, figlio di Anassagora e adottato in seguito da Dameo (...). 2) Ci furo- 
no due poeti Nicandri di Colofone, forse nonno e nipote o zio 6 nipote. 1] primo, 
figlio di Anassagora, visse tra la fine del III e l’inizio del II secolo (...); il secondo, 
figlio di Dameo, visse nella seconda metä del II secolo (...)." MASSIMILLA 135f. 
glaubt im Falle der zweiten Lösung, dass der jüngere Nikander die für Attalos III. 
so interessanten Theriaka und Alexipharmaka verfasste. Seine Argumente schei- 
nen mir mehr Gewicht zu haben. 


5 Nach den Paragraphen der Textausgaben. 


6 Vgl. ScHoL. SOPH. Trach. 40; APOLLOD. 1,52 (Königtum des Keyx); 2,150 und 
167 (Keyx nimmt Herakles und seine Kinder freundlich auf). 


7 Der Text ist verderbt, die Crux ırvros aber harmlos. Zu den möglichen Ver- 
besserungen siehe den Apparat von PAPATHOMOPOULOS 45. CELORIA 173 liest ἴτυλον, 
zu ἴτυλος, das er gemäss der Glosse Hesychs im Sinne von μόνος, ὀρφανός, νέος, 
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(82) 


Sie gelangten zur Meerenge des Pontos? und fuhren entlang den 
Ausläufern des Arganthone-Gebirges?. 

Ein Seesturm tobte. 

Darauf warfen sie die Anker. 

Herakles sorgte für das Essen der Heroen (παρεῖχε τοῖς ἥρωσι τὸ 
deinvov) „10 


(83) 


Hylas ging mit einem Krug (xpwoös) zum Fluss Askanios, um für 
die Fürsten Wasser zu holen. 

Die Nymphen, die Töchter diese Flusses, erblickten ihn, ver- 
liebten sich in ihn und ziehen!! den Schöpfenden in die Quelle 
(eis τὴν κρήνην) 12. 


(854) 


Hylas war nicht mehr zu sehen (ἀφανὴς ἐγένετο). 
Herakles verliess die anderen, suchte überall im dichten Wald 
(τὸν Spyuöv)'? und rief oft (ποαλλάκις) nach Hylas. 


ἁπαλός versteht, so dass der Text auch auf die Vaterlosigkeit hinweist. Es ist aber 
denkbar, dass diese Glosse eine blosse Vermutung darüber darstellt, wie das 
sonst unbezeugte Wort zu deuten sei. 


8 Damit muss der Hellespont gemeint sein (siehe PAPATHOMOPOULOS 128, 
Anm. 7). 
9° Am Ostende der Propontis. 


10 Entweder liess er es herbeischaffen und zubereiten, oder er nahm die Sa- 
che selbst in die Hand, indem er als stärkster Teilnehmer den Proviant vom 
Schiff holte oder auf die Jagd ging. 


I! Praesens historicum bei Antoninus. 


12 MURGATROYD 84: "which will be a spring that is supposed to be the source 
of the river (so Papathomopoulos, op. cit. 129 n. 13) or just flows into it." 


13 MURGATROYD 84: "presumably the copse into which Hylas had gone and in 
which the spring was situated." 
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Die Nymphen aber verwandelten Hylas aus Furcht vor der Ent- 
deckung durch Herakles in ein Echo, das den Rufen des Herakles 
oft (laut) antwortete (moaMdkıs ἀντεφώνησεν). 


(85) 


Obwohl Herakles sich gewaltig anstrengte (πλεῖστα ποιησάμενος" 
oder movnoduevos),!* blieb er erfolglos. 

Er fuhr dann mit den anderen weiter, liess aber Polyphemos zu- 
rück, damit er ihm Hylas fände. 

Polyphemos aber starb noch, bevor er das konnte. 

Dem Hylas opfern sie bis heute bei der Quelle, und der Priester 
ruft (φωνεῖ) seinen Namen dreimal (eis τρίς), worauf das Echo 
dreimal (eis τρίς) antwortet. 


3. Vergleiche 


Nikanders Version geht in folgenden Punkten eigene Wege: 


Hylas ist ein Sohn des Malierkönigs Keyx. TÜRK 32 schreibt 
dazu: "Ceycem Hylae patrem fuisse Nicander solus narrat; for- 
tasse ipse rem novavit. Certe is qui hoc finxit, non male secum 
reputaverat aptius esse Herculem amore prosequi filium amicis- 
simi quam hostis eumque armis captum, qui servitute potius 
quam amore dignus videretur."'3 Vielleicht entsprach diese Ge- 
nealogie aber einfach der älteren oder entlegeneren Variante.!® 
Es gab einen Seesturm (ein Element vieler Epen). 


14 Überliefert ist ποιησάμενος, die Konjektur πονησάμενος: stammt von A. OTTO, 
De fabulis Propertianis 48; sie klingt poetischer, aussagekräftiger und farbiger. 


15 Ebenso PAPATHOMOPOULOS 128, Anm. 6. 


16 Herakles ging an Land, um Wasser zu suchen, verirrte sich und wurde in 
Magnesia, nahe beim danach benannten Aphetai in Thessalien, zurückgelassen, 
heisst es etwa in der Hochzeit des Keyx 1 = HEs. fr. 263 = SCHOL. Ap. ΕΗ. 1,1289. 
Andere Autoren berichten von einer Schlacht des Herakles gegen die Feinde des 
Keyx, die Dryoper (BACCHYL. fr. 4, vgl. PAUS. 4,34,9). 
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- Die Nymphen sind Töchter des Flusses Askanios, zu dem 
Hylas ging. Wie CAZzAnıGA 1960, 351. erklärt, könnte diese An- 
gabe auf Euphorion zurückgehen, weil dessen Fragment Μυσοῖο 
παρ᾽ ὕδασιν ᾿Ασκανίοιο (fr. 74 = SCHOL. THCR. id. 13,39) so gut zu 
Nikanders Stil (vgl. Ther. 12: παρ᾽ ὕδασι Περμησσοῖο) und zu sei- 
ner Hylas-Version passt. - Nikander hat vielleicht die reizvolle 
Symmetrie herausgestellt, die in der Vorstellung liegt, dass 
Hylas zwar das Wasser des Askanios begehrte, aber auch von 
eben diesem Wasser - freilich in Form der Askaniostöchter - 
begehrt wurde: ein hellenistisches Spiel mit formalen Aspek- 
ten, demwir bei Properz und Valerius Flaccus wieder begegnen. 

- Die Nymphen verwandelten Hylas in ein Echo. TÜRK 33 
bemerkt dazu kritisch: "At Nicander rei optime conclusae suam 
insuper clausulam addidit: Hylas a nymphis modo raptus echo 
fit. Quod apparet rei affictum esse, ut fabula iure inter 
“Ετεροιούμενα illa haberetur. Atque commutatio illa eo magis ad- 
venticia putanda est, quod cum genuina fabula haud ita bene 
convenit. Nam nymphae Hylam ad se detrahunt, ut eius amore 
fruantur: eaedem statim eum ita commutent, ut se ipsae puero 
amato privent? Causa, qua commotae tam mire agant, affertur, 
quod Herculem timent. Sed non est, cur eum timeant." Die letzte 
Aussage ist zweifelhaft, denn bei Nikander könnte Herakles der 
Quelle sehr nahe gekommen sein (vgl. THcr. id. 13,59f.), doch 
das Unbehagen über das tragische Schicksal der Nymphen 
bleibt. Oder soll man sich vorstellen, dass die Nymphen ihre 
Beute nach geraumer Zeit wieder zurückverwandelten, und das 
im Kult ertönende Echo als symbolträchtiges Naturphänomen 
deuten? 

- Die erfolglose Suche aufgebend, segelte Herakles weiter, 
was er als Leiter des Unternehmens ja auch tun musste.!” Die 
Macht des Pflichtgefühls war stärker als die der Liebe: das 
Episch-Heroische siegt hier also über das Epyllisch-Erotische. 


17 WEBER 65. 
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Theokrit 


Mit Theokrits Hylas-Gedicht stimmen ein paar Einzelheiten überein, die 
Apollonios nicht hat: 


83: Der xpwoo’s, mit dem Hylas Wasser für die Fürsten (τοῖς 
dpıoredcı) Wasser holte, muss gross sein, was vollkommen mit 
Theokrits πολυχανδέα κρωσσόν (id. 13,46) übereinstimmt. 

84: Dass die Nymphen Hylas in ein Echo verwandelten, könnte 
seinen Grund darin haben, dass Herakles der Quelle gefährlich 
nahe gekommen war. Dass passt zu Theokrits Darstellung, in der 
sich Herakles zwar in der Nähe der Quelle befand, aber die Stim- 
me seines Freundes wie aus weiter Ferne hörte (id. 13,600: 
παρεὼν δὲ μάλα σχεδὸν εἴδετο πόρρω). 

84: Der dichte Wald (τὸν δρυμόν), den Herakles absucht, 
erinnert an den Weg des theokriteischen Pendants ἐν ἀτρίπτοισιν 
ἀκάνθαις (id. 13,64) und durch δρυμούς (id. 13,67). Zudem ist ein 
unberührter Wald ein gefährlicher Ort (nicht nur weil man sich 
darin verirren kann),!® und die Aura des Gefährlichen evoziert 
auch Theokrit, allerdings mit der Sumpflandschaft, die Hylas er- 
wartet.!? 

85: Die vielen Rufe des Herakles mit den vielen Ant- 
worten des Echos (πολλάκις ἀντεφώνησεν)Ὶ und das dreimali- 
ge Rufen des Priesters mit den entsprechenden Antwor- 


18 Die pittoreske bis symbolhafte Qualität des Dickichts (84: δρυμός) und die 
Verwandlung sind Elemente, die sich bereits im zehnten Buch der Odyssee fin- 
den, wo Odysseus erzählt, was er und seine Gefährten im Land der Zauberin Kir- 
ke erlebt hatten. Das Dickicht erweist sich auch dort als Element einer Gefahren 
bergenden Märchenlandschaft (Op. 10,150 u. 197: διὰ δρυμὰ πυκνὰ καὶ ὕλην | zieht 
sich der Rauch von Kirkes Palast; Vers 251: ἀνὰ öpyud war Eurylochos zu Kirkes 
Palast gegangen). 


19 Wie CAZZANIGA 1960, 34, Anm. 3 bemerkt, muss man sich den δρυμός im er- 
sten Teil hinzudenken, weil nach literarischer Tradition ein (ver)bergender Wald 
zu einer heiligen Quelle gehört. Damit hätte auch Theokrits Sumpflandschaft 
ihre Entsprechung. 
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ten? passen nicht nur zu den drei Rufen und Antworten in 
Theokrits Gedicht,?! sondern auch zu dessen Angabe, dass Hylas' 
Stimme nur schwach zu hören war (id. 13,59: apaıd δ᾽ ἵκετο 
dwvd). 


Apollonios Rhodios 


Mit der apollonianischen Fassung teilt Nikander in erster Linie das 
antiquarische Interesse für die Vorgeschichte und die Nachwirkung bis 
hin zum Kult der Gegenwart; weiter spielt bei beiden Polyphem als 
Suchender eine Rolle, allerdings in verschiedener zeitlicher Folge. 
Daneben gibt es einige Momente, wo Nikander die epische Fassung 
dramatisiert (sofern nicht umgekehrt Apollonios die Nikanders im 
Sinne seiner distanzierteren Haltung glättet): 

- 81: Herakles ist der Leiter des Unternehmens, während er bei 
Apollonios zur Mannschaft gehört, weil er die Wahl zum Leiter 
ausgeschlagen hatte. 

- 84: Das Meer stürmt, bei Apollonios dagegen herrscht Wind- 
stille. Diese wird jedoch so beschrieben, als wäre ihr ein Sturm 
vorausgegangen (Ar. ΚΗ. 1,1154b-1155: ἀμφὶ γὰρ αἰθὴρ | νήνεμος 
ἐστόρεσεν δίνας, κατὰ δ᾽ εὔνασε πόντον), und wenig später ist von 
stürmischen Winden die Rede (Ar. ΒΗ. 1,11591.: ἔμπης δ' 
ἐγρομένοιο σάλον ζαχρηέσιν αὔραις, | αἱ νέον ἐκ ποταμῶν ὑπὸ δείελον 
ἠερέθονται). Wahrscheinlich hat Nikander die Folge Windstille - 
Sturm einfach umgekehrt, 


20 WEBER 66, Am. 63 rechnet mit einer Theokrit-Reminiszenz. 


2: WEBER 96f. betont ebenfalls die affine Behandlung des Rufmotivs wegen 
der Dreizahl und der Echo-Antwort. - Vom dreimaligen Rufen nach den gefalle- 
nen Gefährten ist im neunten Buch der Odyssee die Rede (65f.). 


22 Vgl. HYMN. HoM. 33 (Diosc.),14f. (αὐτίκα δ' ἀργαλέων ἀνέμων κατέπαυσαν 
ἀέλλας, | κύματα δ' ἐστόρεσαν λευκῆς ἁλὸς ἐν πελάγεσσι) und AP. ΒΗ. 3,1000 (ἐπεὶ χόλον 
εὔνασε Μίνως). 
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- 82: Sowohl Nikander als auch Apollonios lassen Herakles für das 
Essen sorgen (Ar. ΕΗ. 1,1187), bei Apollonios muss er aber 
gleich darauf in den Wald eilen, um Holz für ein neues Ruder zu 
fällen. 

- 83: Den Krug des Hylas nennen Nikander und Theokrit 
κρωσσος, Apollonios jedoch κάλπις, was nach SCHOL. AP. ΕΗ. 
1,1207 schlecht zu einem Jüngling, jedoch gut zu einer Jungfrau 
passt. 

- 84: Hylas wurde in ein Echo verwandelt. Bei Apollonios gibt es 
immerhin Echos des Wassers, das vor dem Raub in Hylas' Krug 
strömt (1,1236a: χαλκὸν ἐς ἠχήεντα φορεύμενον): vielleicht die 
Keimzelle für Nikanders Fassung (oder eine Reminiszenz an 
diese). 

- 85: Laut Nikander wurde Polyphem von Herakles mit der 
Fortsetzung der Suche beauftragt; laut Apollonios hörte er Hylas 
schreien und benachrichtigte Herakles, worauf dieser wie ein 
Wahnsinniger losrannte; den Suchauftrag erhielten die Kianer. 

- 85: Kultbrauch ist nach Nikander das dreimalige rituelle 
Rufen des Priesters, bei Apollonios das rituelle Suchen.?? 


23 PAPATHOMOPOULOS 127, Anm. 14 (zu Kap. 25): "La repetition, triple en 
principe, est d'usage dans les invocations de dieux et de demons, dans le rituel 
et les formules magiques." Das ist verständlich, weil man Invokationen zwar viele 
Male wiederholen möchte, die an sich unbestimmte und zeitraubende Vielzahl 
aber beschränken muss, wofür sich die Dreizahl am besten eignet, da sie die 
kleinste Zahl ist, die noch den Eindruck der Vielheit vermittelt. Das Wort "drei" 
oder drei Beispiele stehen darum oft stellvertretend für "viel", wie Herr Professor 
TH. WIRTH bei der Besprechung von OD. 5,64 und 66 bemerkt hat. Da nun Klas- 
sen von Dingen meistens viele Elemente enthalten, wird die Dreizahl aufgrund 
des Gesagten auch zum Symbol für Ganzheit, ohne dass man an eine über sie 
hinausgehende Vielzahl von Elementen denken muss (vgl. WALTER A. KOCH in 
Poetry and Science, Tübingen 1983: "Triads seem to be universally accepted as a 
minimum recurrence guaranteeing completeness of structure."). Hierzu hat mir 
Herr Professor NESSELRATH freundlicherweise die Partie im 16. Ilias-Buch in Erin- 
nerung gerufen, "wo Patroklos dreimal gegen Trojas Mauern anrennt und drei- 
mal von Apollon zurückgestossen wird, wonach er es dann nicht mehr versucht", 
mit dem Hinweis, dass "dreimal" dort eher wörtlich zu nehmen ist. 
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Ergebnis 


Wegen der in groben Zügen bestimmbaren Lebensdaten der hellenisti- 
schen Autoren ist es am wahrscheinlichsten, dass Nikander seinen Hylas 
nach Apollonios und Theokrit verfasste. Überschaut man die Parallelen 
aus dieser Perspektive, gewinnt man den Eindruck, dass er die Fassun- 
gen seiner Vorgänger verschmolzen, vereinfacht und dra- 
matisiert hat. Dramatisch wirken der Seesturm, das Durchforsten 
der Wälder (πανταχοῖ), das mehrmalige (nicht nur dreimalige) Rufen und 
besonders die Verwandlung des Jünglings, die ihn zumindest vorüber- 
gehend von der Gemeinschaft der "Seligen" ausschliesst. 


VI. DAS HYLAS-GEDICHT DES PROPERZ (1,20) 
1. Kommentar 


Properz verwendet die Hylassage als warnendes exemplum für seinen 
Freund Gallus. Dieser riskiert nämlich trotz seiner Erfahrung in Liebes- 
dingen, einen aussergewöhnlich schönen Knaben, den er liebt, an 
Frauen zu verlieren.! Beschwörend klingen die ersten vier Verse: nach 
zweimaligem, eindringlichem Appell folgt konzis die gnomische Mah- 
nung (3) mit anschliessender Begründung durch eine gelehrte Anspie- 
lung auf den wohlbekannten Mythos (4)?. Die Zurückhaltung des rheto- 
rischen saepe (3) dient der Glaubwürdigkeit der γνώμη. 


Dann holt Properz weiter aus (5ff.): er erinnert Gallus an die weit- 
hin bekannte Schönheit seines Lieblings, die fast jener des Hylas gleich- 
komme, und daran, dass er ihn, wo immer er mit ihm lustwandle, vor 
den heimischen "Nymphen" schützen müsse, da diese nicht weniger 
liebeshungrig seien als ihre mythischen Pendants. Genussvoll zählt er 
dabei die Orte auf, deren Nähe zum Wasser sie gefährlich macht:? den 


ı Das Liebesleid beklagt bereits die programmatische erste Elegie, verbun- 
den mit der Mahnung, treu zu bleiben (35f.: hoc, moneo, ...) - einer Mahnung, 
welche die des vorliegenden Gedichts inhaltlich axialsymmetrisch ergänzt. Die 
Trennung Liebender wird mit der 15. Elegie zum bleibenden Thema, die endgül- 
tige durch den Tod mit der 19. Elegie (siehe PH. L. THOMAS). Die Monobiblos ins- 
gesamt charakterisiert GAZICH Prop. 21: "Il contenuto ἃ omogeneo: legami di ami- 
cizia 6 rivalita, ma su tutto domina la figura ora realisticamente sensuale, ora 
idealizzata di Cinzia. Il tono prevalente ἃ quello dell'abbandono malinconico e 
un'atmosfera sognante." 


2 Sowohl bei dixerit (N), mit Minyis als Dativobjekt von crudelis, als auch 
bei dixerat (APD1VVo.) ist unklar, wem und warum Ascanius die Geschichte er- 
zählen sollte, zumal sie ja allbekannt war. Ausserdem ist crudelis, wenn es den 
Dativ regiert, viel häufiger Prädikatsnomen (vgl. TRÄNKLE 1960). - 
sic erat (BÄHRENS, GOOLD) bereitet keine Schwierigkeit und weckt eher das Inter- 
esse des Lesers. 


3 Zu Vers 7: hunc (2): Die Erklärung ROTHSTEINS, die Konstruktion weiter un- 
ten solle vergessen bzw. ignoriert werden, wie die von HODGE und BUTTIMORE, 
hunc sei accusativus respectus, vielleicht in Anlehnung an die griechische Ge- 
wohnheit, mit einem wichtigen Wort im Akkusativ zu beginnen, sind gesucht. 
Wenn hunc richtig ist, müsste man wohl cupidis rapinis (5) lesen. - Die über- 
zeugendste Lösung ist aber die, hunc durch huic (AURATUS) zu ersetzen. Vgl. 
VERG. ecl. 7,47 und HOR. carm. 1,17,3. 
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umbrischen Fluss,* den Anio und die Gigantenküste. Mit dem "umbri- 
schen Fluss" ist wohl der Clitumnus gemeint, dessen schönen, waldge- 
säumten Verlauf Properz 2,19,25f. erwähnt (vgl. VERG. georg. 2,146f. 
und Pıin. epist. 8,8,2-4);’ beim Anio wird der Leser an den Wasserfall 
bei Tibur denken und dann an den mondänen Luftkurort selber, in dem 
man eine Geliebte - oder einen Geliebten - leicht verlieren konnte 
(ProP. 2,32,5); die Gigantenküste ist das eindrücklichste Beispiel, da sie 
für den verrufenen Badeort Baiae steht, dessen ungünstigen Einfluss auf 
die Treue die Elegie 1,11 thematisiert. Die beiden Kurorte passen auch 
darum zu Gallus, weil sie an Hercules erinnern, der in Tibur einen 
Tempel hatte (Hercules Victor) und an der "Gigantenküste" einst die 
Giganten besiegt haben soll (Dion. 4,21b; STRAB. 5,4,4, p. 243). Zum ero- 
tischen Reiz solchen Spazierens vergleiche man etwa PLAT. Phdr. 229a, 
Ov. met. 4,342f. oder Min. FL. 3,3. Properz macht mit all dem nicht nur 
die Gefahr des Verlustes deutlich, er lässt durch den herben Kontrast 
der nächsten Verse (13-16) die möglichen furchtbaren Folgen der Un- 
achtsamkeit schmerzlicher hervortreten: das zwanghafte Aufsuchen 
harter Berge mit kalten Felsen und immer neuer Seen sowie das vergeb- 
liche Weinen vor dem unbeugsamen Fluss(gott) Ascanius (vgl. PROP. 
1,18,27f.: ... continui montes et frigida rupes | ... inculto tramite dura 
quies). 


Abermals holt der Dichter weiter aus (17ff.), um den Mythos der 
Reihe nach in seinen relevanten Einzelheiten zu erzählen, nachdem er 
im vorigen Abschnitt Beispiel und Appell ineinander übergehen liess. 
Das CATuLL. 64,212 entlehnte® einleitende namque ferunt knüpft eng an 


* Zu Vers 7: umbrosae (2): vgl. formosis (41), eine Vorliebe für Denomina- 
tiva auf -osus, zeigt sich aber erst im vierten Elegienbuch. - Umbrae sacra 
(HOEUFFT) ist abzulehnen, da Properz die erste Silbe von sacra sonst immer lang 
misst (neun bzw. elf Fälle). - RICHMONDS Konjektur Umbrae rate ist sehr plausi- 
bel. Für Umbrae sprechen erstens die analogen geographischen Angaben in den 
beiden folgenden Versen, zweitens die Verallgemeinerung in Vers 10, die nur 
dann beeindruckt, wenn sie nicht vorweggenommen wird, und drittens die The- 
matik der beiden Schlussgedichte. 


5 Vgl. ENK und CAMPS z. St. 
6 Siehe NEWMAN 354, 
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den vorigen Passus an; der neue scheint also nur Exempel, nur Beilage 
zu sein, obwohl er allein schon vom Umfang her der wichtigste ist.’ 


Properz beginnt mit der Abfahrt der Argo aus ihrem Heimathafen 
Pagasae®. Zwar ist die Reise nach Mysien mit Kolchis als Ziel an sich 
nebensächlich, aber der griechisch gehaltene Katalog der wichtigsten 
Stationen unterstreicht die märchenhafte Ferne der Sage und schafft so 
eine stimmungsvolle Grundlage für die ausführlichere Darstellung; 
zudem bringt er die Symbolkraft des feuchten Elements wieder ins 
Spiel, die ja bereits in dem freilich gängigen metaphorischen defluat 
des zweiten Verses steckt.” In den Zusammenhang des angenehm Flie- 
ssenden gehört weiter die anschliessende kurze Schilderung des Grasla- 
gers der Argonauten an der ruhigen und weichen!® Küste (21f.). Die 
erotisch-behagliche Atmosphäre!! dient wieder als Kontrast zur Unan- 
nehmlichkeit des Kommenden. Sie leitet diese allerdings auch subtil ein: 
Der Hinweis auf Helle (19: Athamantidos), die ja in das nach ihr be- 
nannte Meer gestürzt war, wie auf Mysiens Felsen (20: scopulis, mit 
dem latenten Nebensinn des Gefährlichen) sind keine guten Omina für 
Hercules und Hylas.!? at (23) wirkt wegen seiner Funktion, den Kern der 
Geschichte hervorzuheben, '? fast wie ein Warnsignal: Hylas war schon 
aufgebrochen,!* um seltenes, also köstliches!® Wasser aus einer entlege- 


7 Zum alexandrinisch-neoterischen Charakter dieser Überleitung slehe Ross 
78. 


8 BRAMBLE 89 weist auf das Wortspiel mit Pagasae und dem es gleichsam 
erläuternden navalibus. 


9 Siehe u.a. CURRAN 290, NEWMAN 353 und BAKER 179 mit weiteren Beispielen 
für die durchgehende Wassermetaphorik. 


10 Weich durch den Sand, kaum durch das aufgeschichtete Laub (prolep- 
tisch). 


τ Vgl. etwa PROP. 3,13,36 und Ov. epist. 5,14f. 


12 Zum Omen Heiles siehe CURRAN 292 und Micozzı 187, zum Omen der Klip- 
pen siehe NEWMAN 354, 


13 Siehe FEDELI 471. 


14 Das Plusquamperfekt processerat drückt den unverzüglichen Aufbruch 
aus; vgl. etwa FEDELI 471 und BAKER 177. 


15 BAKER 177: "More relevant thematically, perhaps (...), would be to take 
"water quite rare" in the sense of "select" or "choice" - the remoteness from the 
ordinary adding to the tone of deceptive tranquillity (...) of the scene set for the 
abduction of Hylas." 
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nen Quelle zu holen, hatte sich also bereits ein Stück weit von der 
schützenden Gemeinschaft der Helden entfernt, insbesondere von der 
seines Herrn, den etwas ironisch das Götter-, Helden- und Herrscher- 
attribut invictus!® kennzeichnet. 


Die Gefährlichkeit eines solchen Alleingangs stellt sich bald heraus: 
die beiden Aquilonen oder Boreaden, Kalais und Zetes, Personifizierun- 
gen schmeichelnder Winde, greifen den Knaben plötzlich aus der Luft 
an (überraschendes hunc zu Beginn des Distichons),!” um ihn immer 
wieder abwechselnd im Vorbeifliegen küssen zu können, anscheinend 
bald von oben, bald von unten.!® Doch Hylas flüchtet zu einer Ulme!? 


16 Es ist für Hercules gut bezeugt. Der Tempel in Tibur (s. Vers 8) war dem 
Hercules Victor geweiht. - 
Die Ironie liegt darin, dass Hercules den Ascanius nicht bezwingen konnte (16: ... 
indomito fleverat Ascanio) und damit gewissermassen bei einer Arbeit erfolglos 
blieb (BAKER 176). 


1 Zu Vers 26: In hunc super et Zetes, hunc super et Calais (N) ist 
Wiederholung des Demonstrativums zwar effektvoll, die ganze Wendung er- 
scheint aber syntaktisch hart oder allzu elliptisch. Darum trifft vielleicht Ross- 
BERGS Lösung das Richtige: nunc superat Zetes, nunc superat Calais. 


18 Zu Vers 27: plantis (s) ist palmis (cett.) vor allem aus zwei Gründen vor- 
zuziehen: (1.) versuchen die Boreaden, Hylas auch supini, also mit dem Kopf 
nach unten, zu küssen, was bei einem Angriff aus der Luft auch die beste Aus- 
sicht auf Erfolg hat, da der Umworbene den Kopf einziehen dürfte; (2.) ist das 
Schweben der Füsse, nicht aber das der Hände ein Merkmal des Fliegens. Vgl. 
SIDon. 11,57f. (cernuus et laevae pendens in margine palmae | libratos per inane 
pedes ... - von Cupido gesagt). Dazu kommt noch, dass Windgötter ikonogra- 
phisch gelegentlich und auf römischen Sarkophagen oft geflügelte Fussknöchel 
haben, meines Wissens aber nie mit gefiederten Armen dargestellt sind. Vgl. 
dazu AP. ΒΗ. 1,219. - Die Konjekturen plumis (s, LIVINEIUS) und pennis (GUYET) 
lassen den poetischen Reiz properzianischer Illustrationskunst vermissen. 


19 Zu Vers 29: (1) ille sub extrema pendens secluditur ala (2). FEDELI 474 
kommt nach einer gründlichen Diskussion der Erklärungsvorschläge zu dem 
überzeugenden Schluss, dass diese Lesart nur dann einen guten Sinn ergibt, 
wenn man annimmt, dass Hylas mit einem Arm an der Flügelspitze des einen Bo- 
readen hängt, und mit dem anderen astbewehrten Arm den anderen Angreifer 
abwehrt. Man darf aber nicht übersehen, dass er in diesem Fall nur einen Borea- 
den verjagen und von dem anderen, ihn tragenden sogar leicht entführt werden 
könnte. Doch selbst wenn die Sache aufginge, ist es so gut wie ausgeschlossen, 
dass Properz Hylas und den Lesern soviel Akrobatik zumutet. Vgl. GÜNTHER 98: 
"Explanations of 29 by commentators only show the utter absurdity of the trans- 
mitted text." - 

Es folgen einige nach inhaltlicher Ähnlichkeit geordnete Konjekturen: 

- (2a) ille sed extrema pendentes ludit in ala. (HEINSIUS!, GOOLD: "but he at 

wing's length mocks them as they hover") 

- (2b) ille sed extremam pendentes Iudit ad alam. (BUTRICA) 
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und hängt sich an eine Astspitze. Wie man sich unschwer vorstellen 
kann, bleibt er so zwar angreifbar, hat dafür aber Gelegenheit, einen 
Zweig abzubrechen und mit ihm die lästigen Verfolger zu verjagen.2° 


Die ihrem Vater nachgeschlagenen Söhne des Aquilo-Boreas (genus 
Orithyiae)?! weichen bereits, doch Freude will nicht aufkommen,?? denn 
mitten im Distichon beklagt der Dichter laut, dass Hylas zu den Nym- 


- (3a) ille sub extremam tendens se proripit umbram. (HEINSIUS?) 

- (3b) ilice sub densa pendens secluditur ala. (HETZEL 1890) 

- (830 ille sub extrema pendens secluditur ulmo. (mein Vorschlag) 
Zu (1): Dass sich jemand bei seinem Verfolger versteckt, ist absurd, und Hylas 
müsste ja selbst fliegen können, um sich unter einem Flügel eines fliegenden 
Windgottes zu verbergen, wie besonders aus 27f. erhellt, gar nicht zu reden da- 
von, dass die Flügelspitze kein Versteck sein kann. Zudem steht weder, dass die 
Boreaden Hylas hinaufgezogen haben, noch, wie er sich ihrem Ansturm entzieht. 
Schliesslich kann er kaum gleichzeitig mit einer Hand an einem Flügel hängen 
und sich mit der anderen eines Astes bemächtigen (vgl. TÜRK 55: "confiteor mihi 
quomodo id fiat obscurum esse"). - 
Zu (2): Elegant, doch der Ast im folgenden Vers kommt etwas überraschend. - 
Zu (3): se proripit (HEINsIUs) passt schlecht zum Aufsuchen eines Verstecks, da es 
ein Hervorstürzen bezeichnet. - 
Angeregt durch HETZEL (3b), der nur etwas viel ändert, lese ich ille sub extrema 
pendens secluditur ulmo. Der Vers bedeutet dann: "Jener aber hängt, sich ver- 
steckend, an der Astspitze einer Ulme und verjagt die hinterhältigen Flügel- 
wesen mit einem Zweig." (Wörtlich übersetzt, verjagt er "den geflügelten Hinter- 
halt".) Das Wort ulmo, dessen Verschreibung leicht zu erklären ist, fügt sich gut 
in den Zusammenhang, weil Ulmen vor dem Wind schützen (vgl. VERG. georg. 
2,359-361 (fraxineasque aptare sudes furcasque valentis, | viribus eniti quarum 
et contemnere ventos | adsuescant summasque sequi tabulata per ulmos), ihre 
Äste zum Kämpfen taugen (Lucr. 5,1284 zählt Äste zu den ältesten Waffen) und 
ihre Zweige zur Züchtigung verwendet wurden (vgl. PLAUT. Amph. 1029, Asin. 
341 usw.); mit einer ganzen Ulme rettet sich Achilleus IL. 21,242ff. vor dem 
Flussgott (= Fluss) Skamander. Durch ulmo hätte auch die Boreaden-Episode et- 
was Vegetation, und pendebant ... sub arboribus (35f.) würde symbolisch viel- 
sagend an pendens sub ulmo erinnern. Die Konjektur wird durch unabhängige 
Beobachtungen zu wahrscheinlichen Reminiszenzen an den Dichter Cornelius 
Gallus und dabei besonders durch den Vergleich mit Vergils 10. Ekloge gestützt 
(siehe Seite 156f.), am stärksten jedoch durch Ov. fast. 3,409-414 (siehe Seite 
134). 


20 Als letztes Wort in Vers 29 käme auch alno in Frage, denn Erlen mögen 
feuchten Boden (Hylas ist nicht weit vom Nymphengarten entfernt!), stehen vor 
der Grotte der Nymphe Kalypso (OD. 5,59ff.) und scheinen sogar noch mehr mit 
Cornelius Gallus zu tun zu haben als Ulmen (siehe Seite 157, Anm. 96). 


2! Zum Omen der Abstammung von Calais und Zetes siehe CURRAN 292 und 
Micozzi1 187. 


22 Möglicherweise ist bereits die Ulme ein schlechtes Vorzeichen: siehe Seite 
134f. 
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phen ging. Er nimmt damit das für Hercules bittere Ende abermals vor- 
weg und unterstreicht die tragische Ironie des Schicksals, dass 
Hylas sich gegen zwar lästige, doch harmlose Verehrer, die ihn bloss 
liebkosen wollten, erfolgreich zur Wehr gesetzt hat, um dann getrost 
gefährlichen entgegenzugehen.?? 


Der Kontrast der folgenden Szene mit ihrer ἔκῴρασις (33ff.) könnte 
kaum stärker sein. Mit Hylas betritt der Leser eine Gegend von mär- 
chenhafter Schönheit, wo das goldene Zeitalter noch gegenwärtig ist. Sie 
hat Erstaunliches zu bieten: die Quelle oder Quellgrotte unterhalb des 
Berggipfels, ihr "Vordach” aus Bäumen mit taufrischem Obst, das sich 
keiner Pflege verdankt,?* und schliesslich die alles umrahmende gar- 
tenhafte Blumenwiese mit ihrer für eine Quellflora ungewöhnlichen, für 
numinose Landschaften aber typischen Kombination von weissen Lilien 
und roten Mohnblumen. Die Beschreibung vermittelt neben der liebli- 
chen Schönheit des fruchtbaren Ortes? auch seine heilige Ruhe (auch 
formal und metrisch ein Satz von drei Distichen, ziemlich viele Spon- 
deen in den Hexametern),?° deren Ambivalenz die zuletzt genannten 
Blumen verkörpern.?” Man stellt sich unwillkürlich vor, wie Hylas alles 
bestaunt, und versteht, dass er, statt seiner Aufgabe nachzukommen, 


23 Ähnlich KOCH 103, Anm. 1 und ECKERT 178. - WEBER 67f.: "Neben der Ver- 
folgung durch Männer und Frauen könnte man die auf sich selbst gerichtete Lie- 
be als weitere Gefahr deuten, welcher der elegische Liebhaber entgegenwirken 
muss." 


24 Zu Vers 35: nullae (2) : nulli (s). Ungewiss; der interne Reim (vgl. CURRAN 
284f., Anm. 11) spricht aber für nullae. Vgl. TRÄNKLE 1990, 291. (zu 3,12,9 
ullae). 


25 NEWMAN 355: "The description is erotically loaded: apples on lonely trees 
(Sappho, fr. 105a, L.-P.), red and white intermingled (cf. Cynthia, II. 3. 11-12)." 


26 Vgl. Ov. met. 3,407-412 (aus der Narziss-Partie), wovon 407-410 nur 
einen Satz enthält: die Unberührtheit der Quelle suggeriert die tiefe Ruhe des 
Ortes. 


27 Die weissen Lilien stehen für Zartheit, Reinheit und Kurzlebigkeit, die ro- 
ten Mohnblumen zum einen für Erotik und Fruchtbarkeit, zum andern für Schlaf 
und Tod. Vielsagend ist auch die reizvolle Farbkombination: ihre Schönheit, die 
zunächst für sich selbst steht, erinnert an die junger Menschen, besonders Mäd- 
chen (Vergil z. B. vergleicht Aen. 12,67-69 die Schamröte der schönen Lavinia 
mit einem Blumenbeet von Lilien und Rosen), strahlt aber auch Göttlichkeit aus 
(man denke an ihre Verwendung in den Mysterienreligionen; vgl. auch die vori- 
ge Anm.); ihr Kontrast wieder istein Sinnbild für den von Leben und Tod. 
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lieber bald Blumen pflückt,23 bald am Wasser verweilt und seinen An- 
blick geniesst (39-42). (Die formosae undae der Quelle oder des Quell- 
sees sind zunächst einmal die schönen Wellen,?? und bei den blandae 
imagines des Wassers wird man an den reflektierten Himmel denken.?®) 
Doch sieht der Knabe natürlich auch sein eigenes Spiegelbild, das ihm 
wohl am meisten schmeichelt, da er jugendlich zart (39: tenero ... 
unguji), strahlend schön (45: candore) und von kindlicher Unschuld 
(39: pueriliter, 41: nescius) ist.?! Es geht ihm demnach ähnlich wie dem 
schönen Narziss, an den überdies die Ausdrücke error und nescius (41) 
denken lassen, so als wüsste auch Hylas nicht, wen er sieht;?? dabei 
meint error zunächst sein Vom-Weg-Abkommen? und nescius 


28 Das lässt sich aufgrund des in der vorigen Anmerkung Gesagten als Initi- 

ationssymbol betrachten, zumal man bei florem den flos iuventutis assoziiert, 
wie u. a. BRAMBLE 90 anmerkt. - 
Die wieder die Jugend betonende Wendung tenero ungui hat einen sexuellen Ne- 
bensinn, weil sie zunächst an das Epithalamion (!) CATULL. 62 erinnert, wo die 
Braut mit einer Blume verglichen wird, die nur begehrt wird, solange sie noch 
nicht gepflückt wurde (vgl. dort die Verse 43 und 46, also Idem cum tenul 
carptus defloruit ungul, auf die Blume bezogen, und cum castum amisit polluto 
corpore florem, auf die Braut bezogen); dazu ausführlich Micozzı 186f. - Es liegt 
eine feine Ironie darin, dass Hylas bald selbst die Rolle der gepflückten Blume 
"übernehmen" wird. 


29 Vgl. PROP. 2,19,25 (formosa flumina : vom Clitumnus), ferner etwa EUR, 
Hec. 452 (καλλίστων ὑδάτων), Bacch. 574f. und VERG. Aen. 8,75 (pulcherrimus : von 
Tiber). 


30 Vgl. Ov. met. 3,414 (faciemque loci fontemque secutus : von Narziss). 


31 Gewissermassen in Übereinstimmung mit der Landschaft, die feucht (34; 
domus ... umida), mit weissen und roten Blumen geziert (38: candida ...) und 
unberührt ist (35f.: nullae debita curae  ...). 


32 Vgl. Ov. met. 3,430f. (quid videat, nescit, ... | atque oculos idem, qui 
decipit, incitat error, von Narziss gesagt). - Die Anspielung auf den Narziss- 
Mythos und die Gemeinsamkeiten mit Ovids (späterer) Darstellung werden von 
den meisten Kommentatoren erwähnt. 


33 "itineris errorem, tardum ingressum mollemque desidiam" (FRANCKEN 
293), "itineris errorem vel moram" (ENK z. St.). Wegen der Anlehnung an den 
Narziss-Mythos bezeichnet die geradezu fliessende Bedeutung von error auch 
die mehr oder weniger bewusste Täuschung durch das Spiegelbild (ROTHSTEIN 
198 weist auf Ov. met. 3,416ff. hin: corpus putat esse, quod unda est), den Lie- 
beswahn (BRAMBLE 91: "an insinuation that the youth is perverse in his self- 
admiration") und am Rande vielleicht sogar das Fehlverhalten gegenüber Hercu- 
les. Alles in allem ist der error des Hylas der lustvolle Gegensatz und Ursprung 
des leidvollen error des Hercules (15). 
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("ahnungslos"), dass er sich der Gefährlichkeit seiner Lage nicht be- 
wusst ist.3* 


Endlich taucht er mit beiden Händen den Krug ins Wasser, der je- 
doch gefüllt so schwer ist, dass er sich mit dem rechten Arm aufstützen 
muss, um ihn mit dem - unglückverheissenden - linken wieder heraus- 
ziehen zu können (43f.).’° Dann überstürzen sich die Ereignisse. Faszi- 
niert’ von der strahlenden Erscheinung des Knaben, besonders seiner 
durch das Aufstützen herausragenden Schulter, beenden die Nymphen 
ihren Tanz und ziehen den widerstandslos herabgleitenden Hylas unter 
Wasser.?’ Beim Untertauchen macht er ein Geräusch, zum einen mit 
seinem Körper (rapto corpore), wie auch aus der Lautmalerei erhellt, 
zum anderen wohl, indem er zu schreien versucht,?® worauf das Zu- 


34 Die Landschaft und besonders die Affinität zu Narziss deuten auf seinen 
Untergang. Zur ominösen Bedeutung des locus amoenus siehe ΜΙΟΟΖΖΙ 181ff. 
(loci amoeni sind für Ver- und Entführungen prädestiniert, wie u. a. IL. 
14,346ff., der homerische Demeterhymnos 6ff., Moschos' Europe und Ovids 
Proserpina-Episode in met. 5,385-571 und Fast. 4,417-620 lehren). 


35 Auch wenn der Krug nicht eigens genannt ist, versteht sich sein Gebrauch 
von selbst, und plena trahens kann sich nur auf ihn und das einströmende Was- 
ser beziehen (vgl. D'ARBELA z. St.). Vgl. Juvenals spöttisches urnamque secutus 
(1,164; von Hylas) und STAT. silv. 3,4,42. 


36 Mit accensae (45) macht setzt Dichter wieder die Feuermetaphorik ein, 
wobei er einen Bogen zu ardor (6) spannt (NEWMAN 355). 


37 Dass die Lage des Körpers und die Schwere des Kruges dabei helfen, 
braucht Properz nicht zu sagen. Vielleicht darf man sogar an das GOETHESCHE 
"Halb zog sie ihn, halb sank er hin" denken (vgl. ENK z. St,, laut dem der Leser 
fast meinen könnte, Hylas sei ins Wasser geglitten, und CURRAN 291, der von 
einer "half-active passivity" des "half-willing" Hylas spricht). FEDELIS auf Seite 
480 dargelegte Bedenken setzen voraus, dass man den Vers nur als Ganzes und 
nicht Wort um Wort lesen soll, was die Möglichkeiten des Verstehens gerade bei 
einem Gedicht zu stark einschränkt. - 
leviter kann auf prolapsum wie auf traxere bezogen werden. - 
prolapsum ist nicht perfektivisch, sondern präsentisch zu verstehen; vgl. 
TRÄNKLE Sprachkunst 5f., unter seinen Beispielen besonders VERG. Aen. 5,216 
(lapsa). 


38 Zu Vers 48: Die Bedeutung von sonitum lässt sich nicht eindeutig bestim- 
men, was dichterischer Absicht entsprechen dürfte: der Leser soll offenbar Her- 
cules nachfühlen, der etwas gehört hat, aber nicht recht weiss, was es war. Vgl. 
SHACKLETON BAILEY 1956, 58, D'ARBELA Ζ. St., NEWMAN 355 ("sonitum can only be 
the splash. [...] Too late, Hercules answers the cry implicit in the splashing 
waters [...]") und BAKER 181 ("[...] the translation's generalised 'noise', to denote 
sounds of struggle [the language of 47 seems to rule out a splash]. But it must 
encompass also at least inarticulate cries, since Hercules answers in 49."). Zum 
erstickten Schrei vgl. VERG. georg. 4,333-334a (at mater sonitum thalamo sub 
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rückrufen des Hercules (49) hinweist.’ Diesen erreicht dann aber nur 
noch das Echo von den Bergen* - eine leise Reminiszenz an Nikanders 
Version, die Hylas selbst zum Echo werden lässt (bei AnT. Lis. 26,4).*! 


Auf eine Ausmalung der verzweifelten Suche des Hercules kann 
Properz verzichten, da er sie schon im zweiten Hauptteil geliefert hat 
(13-16). Das historische Präsens respondet (49) bewirkt zudem den 


flumlnis alti | sensit), wo umgekehrt eine Stimme im Freien unter Wasser gehört 
wird (BONANNO 1990, 199: "f[...], dove sonitus ἃ il lamento di Aristeo perö 
filtrato dall'alto spessore dell'acqua fluviale; [...] il grido di Ila parte 
in direzione esattamente reciproca a quella del lamento di Aristeo, e giunge 
filtrata dallo schermo dell'acqua, esattamente come in Teocriteo). Die Vor- 
stellung eines beim Eintauchen unterbrochenen Hilferufs findet sich übrigens in 
Ovids Darstellungen des Absturzes von Icarus (ars 2,92 und met. 8,229f.). 


3 Zu Vers 49: iterat responsa, sed (N) : ter 'Hyla!' respondet: at (FONTEIN). 
Für die von GOOLD akzeptierte Konjektur sprechen zwei Dinge: erstens kommt 
klar zum Ausdruck, dass Hercules so an Hylas hängt, dass er schon bei einem 
unerwarteten Geräusch in Besorgnis gerät; zweitens erscheint der Name Hylas 
am Ende der Elegie dreimal (48, 49, 52) und versinnbildlicht damit die bekannte 
magisch-religiöse Dreizahl der Rufe. Weitere Argumente bei GOOLD 1992, 294. 


40 Zu Vers 50: fontibus (2): montibus (HEINSIUS, dem u.a. SHACKLETON BAILEY, 

BARBER, FEDELI, ECKERT und GOOLD folgen). Vgl. HYMN. HoM. Pan. 21 (Echo jammert 
rings um den Gipfel des Berges); PROP. 1,18,31b-32 (resonent mihi 'Cynthia' 
silvae, | nec deserta tuo nomine saxa vacent); VERG. Aen. 1,55 und 245 (magno I 
vasto cum murmure montis); 5,150 (pulsati colles clamare resultant); VAL. FL. 
3,597 (responsant silvae) u. 4,52 (hos montes); ferner die Erwähnung der 
ὀρειβασία, die zum Fest des Hylas gehörte (STRAB. 483,2) und MYTH. VAT. 199,15 
(montibus). Zur Verschreibung vgl. PROP. 1,18,27 mit sinnlosem fontes (2) statt 
montes (HEINSIUS). - 
Unabhängig von den Parallelstellen ist montibus wahrscheinlicher, weil der Vers 
vom Widerhall des Namens "Hylas" handelt, den ja die Bergwände verursachen, 
nicht Hylas in der Quelle. Daran ändert auch die sinnbildliche Gleichsetzung des 
Hylas mit dem Echo nichts, zumal man sich aufgrund der Verse 13f. (ne übi sit 
duros montes et frigida saxa, | Galle, neque expertos semper adire lacus) denken 
kann, dass er auch die Berge bewohnt (vgl. VAL. FL. 4,52). Da sich in Vers 51 der 
Kreis die Erzählung an dem Punkt angelangt ist, wo die Leidenszeit des Hercules 
in der harten, "grausamen" Gebirgsnatur beginnt und Gallus wieder namentlich 
angeredet wird, liegt es nahe, dass Properz mit montibus auch Vers 13 
nachklingen lässt (vgl. FEDELI 484 und MURGATROYD 91). Wenn die Verse 13f. tat- 
sächlich auf den Dichter Gallus zurückgehen, wofür ich weiter unten argumen- 
tiere (siehe Seite 156f. und GALL 189), würde auch VERG. ecl. 10,46ff. für 
montibus sprechen. "The whole metaphorical | elemental structure of the poem", 
wegen der NEWMAN 355 die Konjektur apodiktisch verwirft, spricht also gerade 
für sie. 


“4 Das vermutet auch CAZZANIGA 1960, 36, Anm. 1 (mit weiteren 
Vergleichen). 
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Anschluss an die Gegenwart des erzählenden Dichters, der seinen 
Freund noch einmal ausdrücklich zur Vorsicht mahnt. Der letzte Vers 
bietet dabei noch eine Überraschung, indem Properz den Anlass für die 
Belehrung nennt: er habe gesehen, wie Gallus seinen "Hylas" den 
"Nymphen" anvertraute. Womit offenbar ist, dass Gallus noch viel 
fahrlässiger als Hercules war! Eine hübsche Pointe.* 


2. Der mythologische und symbolische Hintergrund 


Wie Properz seine Cynthia in 3,24,5 als mixtam varia figura preist, so 
verquickt er Hylas in hellenistischer Manier mit einer Vielzahl verwand- 
ter Gestalten aus der Sagenwelt, damit dessen mädchenhafte Schönheit 
und Anmut so glänzend wie möglich hervortritt. 


Am deutlichsten wird diese Polyvalenz in der Nymphen- 
Episode. Die Beschreibung der traumhaften Landschaft und der Um- 
stand, dass Hylas wie ein Mädchen oder eine Nymphe Blumen pflückt 
und anschliessend geraubt wird, erinnern zunächst an Persephones 
Entführung durch Hades, dann an die der Europa durch Zeus.* Die 
Verwandtschaft mit dem Persephone-Mythos reicht sogar noch weiter, 
indem Hercules mit seinem verzweifelten, schier grenzenlosen Suchen 
in aller Welt, vor allem aber in steinigen Bergen, Demeters Los teilt. 
Dass auch der Kore-Raub in Mysien geschehen sei, könnte man PROP. 


42 Zu Vers 52: GOOLD übernimmt PALMERS formosum ni vis perdere rursus 
Hylan, was ebenfalls eine Pointe böte, nämlich die, dass der aktuelle Hylas nicht 
für immer verloren ist, dafür aber ein weiteres Mal geraubt werden kann. Eine 
Änderung des überlieferten Wortlauts drängt sich aber nicht auf, denn die Über- 
führung des Gallus als imprudens amator ist gerade die Pointe des Gedichts, wie 
KocH 110, Anm. 1 richtig bemerkt. Vgl. den gnomischen Schlussvers der 15. 
Elegie (o nullis tutum credere blanditiis). Schliesslich spricht auch der dieses 
Gedicht kennzeichnende Wechsel von i und y (CURRAN 286) für die Beibehaltung 
des überlieferten Texts. 


43 Vgl. CURRAN 292. - Nach WEBER 206 "spielt das Vorkommen einer Blumen- 
wiese eine entscheidende Rolle, da sie dazu dient, die Aufmerksamkeit des jewei- 
ligen Mädchens zu fesseln, so dass das Herannahen des Räubers unbemerkt 
bleibt." Dann ergänzt sie mit einem Zitat von LEMBACH 95 zu den Darstellungen 
eines Raubes: "Gemeinsam ist das Entsetzen, das sie beim Leser hervorrufen 
durch den Kontrast: zuerst die Schilderung des friedlichen Bildes, dann unmit- 
telbar darauf das traurige Geschehen." 
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3,22,1-4 entnehmen, wo es heisst, Dis sei durch die Landschaft Cyzicus 
geritten,** 


Ein drittes Pendant zu Hylas ist Dryope. Sie wurde nach einer 
Version von befreundeten Hamadryaden entführt und in eine Nymphe 
verwandelt (Nikander bei AnT. [18. 32); nach einer anderen hatte sie 
beim Pflücken einer Lotosblüte die darin wohnende Lotis verletzt und 
wurde zur Strafe in einen Lotosbaum verwandelt (Ov. met. 9,324ff.; 
Ovid betont ihre Ahnungslosigkeit 336 mit fatorum nescia und 349 mit 
nescierat soror hoc). 


Unverkennbar ist der Einfluss der ebenfalls tragisch endenden Sage 
von Narziss an der Stelle, wo Hylas sein Spiegelbild im Wasser zu 
geniessen scheint.* Wieder lässt sich der Vergleich an einer anderen 
Stelle fortsetzen, denn mit der Verscheuchung der Boreaden verrät 
Hylas etwas von der abweisenden Haltung, die laut Konon* Narziss 
eigen war, der seine Verehrer und Eros verschmähte (ein Abgewiesener 
erstach sich sogar und erflehte die Rache eines Gottes, die dann ja auch 
folgte). 


Mit Hylas, der ja am Ende halb ins Wasser zu fallen scheint, ist auch 
die in Vers 19 erwähnte Helle vergleichbar,* weil sie wie ihr Bruder 
Phrixos vom Widder mit dem Goldenen Vlies nach Kolchis geflogen 
werden sollte, aber lange vor dem Ziel in das nach ihr benannte Meer 
stürzte. 


44 Ovid erzählt fast. 4,567 immerhin, dass Ceres ihre Tochter auch in Klein- 
asien suchte. 


45 Siehe Seite 128f. - Zum mädchenhaften Aussehen des Narziss siehe PAUS. 
9,31,8; weiter die gelegentlich weiblich wirkenden Formen und Gesten in den 
Darstellungen der bildenden Kunst, z. B. der Terrakottafigur aus Tanagra 
(ROSCHER 5. v., Fig. 1). Die Sagen von Narziss und Hylas sind in einem Puteal von 
Ostia nebeneinandergestellt (LIMC VI, 2, Pl. 420, 61). Das Hineinspielen der 
Hylas- in die Narziss-Sage verrät ein pompejanisches Wandgemälde (V,2,1,r; 
LiPPOLD, Abb. 130): neben dem ausruhenden Narziss, der sich im Wasser spiegelt, 
sind drei Nymphen dargestellt, von denen eine die Hand nach ihm ausstreckt, 
um ihn ins Wasser zu locken. - 

Vgl. noch das Epigramm ANTH. PAL. 7,170, nach dem der dreijährige Archianax 
anscheinend von seinem Spiegelbild im Wasser angezogen wurde. 


46 FGrHist 26, ΕἸ (XXIV: Νάρκισσος); vgl. Ov. met. 3,353-355 u. 402. (die 
Sprödigkeit des Narziss jungen Männern und Mädchen gegenüber). 


47 CURRAN 292. Siehe Seite 124, Anm. 12. 


Das Hylas-Gedicht des Properz (1,20) 133 


Auch für die Boreaden-Episode, über deren Quellen Ratlo- 
sigkeit herrscht, gibt es eine reiche Palette von Bezügen zu anderen 
Mythen. Zuerst wird man an die Vers 31 genannte Orithyia denken, 
die Boreas selbst entführt hat,* dann an die Opfer des Zephyros, also 
an die Vegetationsgöttin Chloris und an den schönen Liebling Apol- 
lons, Hyazinth,*” zu dem auch die Lautmalerei der klagenden und 
wie aus seinem Namen entwickelten Vokalfolge i-a-y-a-I-a-a-a-y-a-I in 
Vers 32 ausgezeichnet passt (vgl. die Hyazintheninschrift AIAI nach Ov. 
met. 10,215).°° Einige attische Vasenbilder zeigen, wie geflügelte Wesen 
einen Knaben oder Jüngling verfolgen, doch lassen sich die Figuren 
leider nur vermutungsweise bestimmen.°! 


Besonders auffällig ist die Nähe zum Mythos von Ganymed, 
denn dieser wurde laut ΗΥΜΝ. HoM. 5,208 von einer &oms deMa ent- 
führt, was wieder an Iı. 20,234 erinnert, wo die θεοί wahrscheinlich 
Windgötter sind. Selbst die Rolle des Mundschenken ist beiden Knaben 
gemeinsam, wenn auch dem Hylas vor, dem Ganymed nach dem 
Raub. Ausserdem scheinen Hylas und sein gleichfalls kleinasiatischer 
Schicksalsgenosse Tragödienfiguren gewesen zu sein (Ov. trist. 2,405- 
407). 


Sollte meine Konjektur für Vers 29 (ulmo ἢ richtig sein, böte sich 
zunächst auch Achilleus als Pendant an. Der Stärkste, Schnellste 


48 CURRAN 292. Vgl. die Worte des schönen Jünglings Phaidros in PLAT. Phdr. 
229b: ᾿Εκεῖ σκιά τ' ἐστὶν καὶ πνεῦμα μέτριον, καὶ πόα καθίζεσθαι ἢ dv βουλώμεθα 
κατακλινῆναι. ... 'Eime μοι, ὦ Σώκρατες, οὐκ ἐνθένδε μέντοι ποθὲν ἀπὸ τοῦ ᾿Ιλισοῦ λέγεται 
ὁ βορέας τὴν Ορείθνιαν ἁρπάσαι; ... ἾΑρ' οὖν ἐνθένδε; χαρίεντα γοῦν καὶ καθαρὰ καὶ 
διαφανῆ τὰ ὑδάτια φαίνεται, καὶ ἐπιτήδεια κόραις παίζειν παρ᾽ αὐτά. 


4. Auch Hyazinth war urspr. wohl ein Vegetationsgott, ebenso seine 
Schwester Polyboia, die nach Hesych mit Artemis oder Kore (!) gleichzusetzen 
ist. 


50 CURRAN 282 weist nur auf die Exotik der Lautmaierei hin. 


5! Auf einem Kolonettenkrater aus Spina (Mus. naz. 2666, Abb. in LIMC III, 
1, Seite 131, Nr. 47) verfolgt ein nackter Mann mit Bart und Flügeln einen zu- 
rückblickenden Knaben mit Mantel und Stock. - Die Szene der rotfigurigen Vase 
(Brit. Mus. Cat. IV, 35, F. 39) erinnert stark an den Angriff der Boreaden auf 
Hylas. - Ein etruskischer Spiegel (GERHARD, Etr. Spiegel, Taf. 255) zeigt, wie von 
zwei bärtigen Geflügelten jemand gepackt wird, der eher auf Hylas (BROMMER Il, 
81) als auf Herakles (ROBERT II, 525) zu deuten ist. 


52 Hylas, Hyazinth und Ganymed sind in der fiktionalen Galerie von PETRON, 
83 nebeneinander zu sehen; vgl. LING 800. 
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und Schönste der Griechen vor Troja wehrte sich nämlich mit einer 
grossen, dichtbelaubten Ulme gegen den erzürnten Fluss Skamander 
und wurde schliesslich gerettet, um später nach seinem Wunsch eines 
ehrenhafteren Todes zu sterben (Ir. 21,242ff.). Im Vergleich der beiden 
Schönheiten liegt eine doppelte Ironie: 

- Für Achilleus bedeutet die Ulme die Rettung, für Hylas den Un- 
tergang (weil ihn die bloss küssenden Boreaden am Gang zur 
Quelle gehindert hätten). 

- Achilleus hätte den Tod in den Fluten erniedrigend empfunden, 
Hylas wird durch ihn erst zum unsterblichen, seligen Mann, 


Im Zusammenhang mit der schützenden Ulme darf ein Vergleich 
mit dem gleichfalls schönen und jung sterbenden Ampelos, den 
Bacchus liebte, nicht fehlen, denn Ovid erzählt in fast. 3,409-414 Fol- 
gendes: 

Ampelon intonsum satyro nymphaeque creatum 
fertur in Ismariis Bacchus amasse iugis: 

tradidit huic vitem pendentem e frondibus ulmi 
quae nunc de pueri nomine nomen habet. 

dum legit in ramo pictas temerarius uvas 
decidit: amissum Liber in astra tulit. 


Dass Ampelos (ἄμπελος = Weinstock!) an einer Ulme hängt und sich 
auf einen Ast vorwagt, der ihm dann das Leben kostet, erinnert an die 
Hylas-Elegie; nur schon die Wörter pendentem, ulmi und ramo lassen 
aufhorchen, zumal sie jeweils die gleiche Versstelle wie bei Properz 
belegen. Wenn die Sage schon in hellenistischer Zeit bekannt war,‘? 
spielt er vielleicht auf sie an. 


Die bisherigen Überlegungen berechtigen zur Annahme, Properz 
habe die Boreaden-Episode entweder übernommen oder einzelne 
Motive von den besprochenen Vorbildern auf die Hylas-Geschichte 
übertragen. Dass sie, wie etwa DILLER 429 meint, nur auf die aus der 
griechischen Epik bekannte Verbindung der Boreaden mit der Zurück- 
lassung des Herakles zurückgeht, im übrigen aber frei erfunden ist, 
wäre sehr ungewöhnlich, zumal für den Callimachus Romanus, wie er 


53 Die Ovidstelle ist das früheste Zeugnis. 
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sich 4,1,64 nennt;?* ausserdem bezieht sich das einleitende namque 
ferunt (17) auf die Erzählung in ihrer Gesamtheit, also mindestens auch 
auf jeden selbständigen Abschnitt. Schliesslich ist zu bedenken, was 
FEDELI 1977, 89 über das Verhältnis des Dichters zu den Mythen über- 
haupt feststellt: "Properzio, invece, non ama tanto i miti rari, quanto, 
piuttosto, le varianti sottilmente erudite dei miti celebri, come proprio 
l'’elegia 1,15 ci permette di capire." 


Wozu dient nun die Boreaden-Episode? Sie dient der Illustration des 
Paradoxons, dass die grösste Gefahr dort lauert, wo man sie am wenig- 
sten vermutet, und der Betonung der Schicksalsironie, die dieses 
Paradoxon im Falle des Hylas bestätigt (vgl. Seite 126f.). Daneben soll 
auch die Attraktivität des Knaben mittelbar veranschaulicht und der 
Höhepunkt der Erzählung hinausgezögert werden. Man könnte also 
sagen, dass der Dichter mit der zur Nymphen-Episode gehörenden Aus- 
sage errorem blandis tardat imaginibus (42) gewissermassen auch sein 
eigenes Vorgehen charakterisiert.’° 


Neben den Affinitäten zu anderen mythischen Gestalten spielen 
auch die zu den vier Elementen eine grosse Rolle, wie CURRAN, 
NEWMAN und BAKER ausführlich darlegen.’ Nachstehend seien die wich- 
tigsten Ergebnisse kurz zusammengefasst. 


CURRAN 288 erhellt die Gleichsetzung von Hylas und den Elementen: 
"At the spring itself, the identification takes three forms. First, the in- 
itial presence of wood nymphs in water is a purely symbolic anticipa- 
tion of Hylas' physical union with the scene. Second, there is an inter- 
mediate stage in which the boy is implicitly identified with the sylvan 


54 Ergänzend sei noch SEMOS FGrHist 396 F 19 genannt, dessen Herakles auf 
der Argonautenexpedition von den Boreaden in einem Wettkampf besiegt wur- 
de, und PHANOKLES, der in fr. 1 von einer Liebesbeziehung zwischen Orpheus und 
Kalais ausgeht. 


55 Nach KNAACK 1888, 136, Anm. 1 hat Properz die Episode erfunden, um 
die spätere Bestrafung der Boreaden durch Hercules zu motivieren. Das ist dar- 
um unwahrscheinlich, weil von einer solchen keine Rede ist und dem apolloni- 
anischen Herakles der Rat weiterzusegeln als Rachegrund genügt. - 

Ob die Analogie zu HOR. carm. 1,4,19f., wonach der schöne Lycidas zuerst von 
Männern und dann erst von Frauen begehrt wird, zufällig besteht? 


56 BAKER 179 weist zur "water imagery" auf die Verse 36, 37, 41, 43, 47 und 
50 hin; NEWMAN bemerkt 355 die Feuermetaphorik der Verse 6 und 45. 
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setting by the description of his appearance and action [39ff]. The pic- 
ture of the boy, leaning over the water (incumbens...undis, 41) and 
distinguished by his candor [45], recalls in visual terms that of the trees 
whose fruit hangs over the water (quam supra...pendebant, 35) and the 
lilia candida around it [37f]). (...) Third, there is the actual physical 
union, when he enters the water." 


Wegen der perspektivischen Natur aller Symbolik lässt sich die Ge- 
schichte auch als Interaktion zwischen Hylas und den Elementen ver- 
stehen. So schreibt NEWMAN 354: "The ardent water-seeker encounters 
air. So great was Hylas' beauty that Zetes and Calais, the winged sons ot 
the North Wind, tried to snatch kisses from him as he went. Dange- 
rously, he leaves the element of earth (pendens, 29). Even this episode, 
apparently invented by the poet, serves a structural, signposting pur- 
pose. When Hylas has disappeared under the waters, only the wind 
(aura, 50) will carry back to Hercules the echo of his name." 


Die Elemente haben zunächst folgende Bedeutung: das Feuer steht 
für die Liebesleidenschaft, die strömenden Elemente Wasser und Luft 
für die Lust im doppelten Wortsinn, die Erde in der Form von Klippen 
und Gebirgen für Gefahr und Härte, als Gartenlandschaft aber, die alle 
Elemente harmonisch vereinigt, für die Lieblichkeit und Behaglichkeit 
des goldenen Zeitalters.”° Am Ende des Gedichts taucht überraschend 
der Aspekt des Todes auf, für den auch das Wasser (liquor) und die Luft 
(aura) stehen.’® Die Überraschung kommt freilich nicht unvorbereitet, 
denn bei aller Schönheit irritiert der Nymphengarten mit seinen teils 
irrealen (Mohnblumen am Wasser),’? teils trügerischen Verlockungen 
(die schönen Blumen, die wohlgeformten Wellen und ihre Spiegelun- 
gen); und man spürt, dass die ganze Pracht von den Nymphen be- 


5” Die Harmonie spiegelt sich in der lautlichen Gestaltung der Partie (32- 
42); man hört Assonanzen wie ungui-undis (39, 41) oder florem-errorem (40, 
42) und alle zwei Verse Reime vor den Zäsuren oder Versschlüssen: die griechi- 
sche Dativ-Plural-Endung -sin (32, 34), die lateinischen Dativ- oder Ablativ- 
Plural-Endungen -is (34, 36, 38, 42) und -ibus (36, 38, 42). Vgl. ALFONsı 11 und 
CURRAN 284f. 


58 Der Leser mag sich die ausgeklammerte Unsterblichkeit hinzuzudenken. 
59 BRAMBLE 90. 
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herrscht und von ihrem zweideutigen Element durchdrungen ist.°! 
Der Preis für den Genuss dieses Gartens ist im vorliegenden Fall der 
Tod, den man sich besonders bei jungen Menschen gern als Wiederge- 
burt zurechtgelegt hat, und analog zu dieser Ambiguität das ge- 
schlechtliche Erwachsenwerden, das sich metaphorisch als Tod des Kin- 
des und Geburt des Mannes verstehen lässt.°? Sozusagen am Leitfaden 
der Biologie zeigt das Gedicht auch, dass das neue Stadium im alten 
angelegt war. 


Natürlich ist in symbolischer Beziehung vieles mehrdeutig und da- 
mit unklar, denn wir befinden uns im poetisch-religiösen Bereich, also 
im Bereich beweglicher Phantasie, die sich die unlösbare Aufgabe vor- 
nimmt, eine vieldeutige, rätselhafte Welt sinnstiftend ganz zu erfas- 
sen. Ein Dichter muss darum Unklarheit falscher Kiarheit vorziehen.‘ 

Nach PETRAINS Analyse lässt sich das ganze Gedicht auch auf einer 
metapoetischen Ebene lesen. Der Forscher glaubt nämlich in den 
Versschlüssen Hylas (6) und silvae (7) ein volksetymologisches Wort- 
spiel mit"/Aas und ὕλη zu erkennen, das die literarische Bedeutung von 
silva ins Spiel bringt, wobei der Ausgang von Vers 5 (non nomine 
dispar) den Leser in diese Richtung lenke. Und in Gallus sieht er den 
älteren neoterischen Dichterkollegen, den Properz scherzhaft vor der 
gerade sich ereignenden literarischen Entwendung des Hylas-Themas 
warne, nachdem er in den Gedichten 1 und 15 allgemein davor gewarnt 


60 MURGATROYD 92 über die Nymphen: "They also encompass and pervade 
the fons, being mentioned just before the depiction of it (in 32), during that 
depiction (in 34), and after it (at 45ff.)." 


61 ALFONSI über die Quellgegend: "Qui tutto il mito si traveste in magia di co- 
lore 6 di luce 6 in armonia di suono, quasi a rendere quell'atmosfera di illusoria 
attrattiva da cui & vinto il giovinetto inesperto." Und MURGATROYD 93: "a 
treacherousliy seductive and even sinister beauty (...) a malignant ambience of 
eros and thanatos." Wie wir gesehen haben, gilt dies ein Stück weit auch für das 
Hylas-Gedicht Theokrits; siehe Seite 44-46. 


62 NEWMAN 353: "The young boy is the poet. His drowning is his first en- 
gagement with feminine eros." Dem zweiten Satz kann man ohne weiteres zu- 
stimmen. 


63 Einige Elemente, die auch eine religiöse Bedeutung haben: der topische 
Rot-Weiss-Kontast (mit dem märchenhaft plazierten Mohn), der candor des 
Hylas (45) und das Staunen der Nymphen miratae (46; siehe NEWMAN 355). 


64 Vgl. NEWMAN 449: "The poet would be sorry if his meaning were too clear, 
since it is the very nature of mystery not to be clear. This is why there are litur- 
gical languages." 
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habe, in Liebesdingen bestohlen zu werden. Ob PETRAIN recht hat, ist mit 
intertextuellen Argumenten allein kaum entscheidbar, weil sich wegen 
der Mehrdeutigkeit vieler Wörter auch ohne dichterische Absicht leicht 
interessante Bezüge ergeben, aber für seine Vermutung zur Identität 
des Gallus spricht sehr viel, wie wir sehen werden.® 


65 NEWMAN 353, Anm. 22: "This is hardly the famous Gallus. Was it, as scho- 
lars suggest, his successor in Egypt, Aelius Gallus? Perhaps, but the poet did not 
mind that older association." 
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3. Aufbau und Erzählweise 


Nach dem Muster der griechischen Elegie, die sich regelmässig in eine 
mahnende Anrede, eine Lehre und eine Aufforderung gliedert, folgt der 
Aufbau des Hylas-Gedichts rhetorischen Gesichtspunkten: 


1-4 exordium:6” Allgemeine Warnung und ange- 
deutetes Beispiel 


propositio: Begründung durch einen Ver- 
gleich / erneute Warnung 
ς 17-50 | narratio: Erzählung 
36=-4x3x3 
ee 


Man erkennt, dass sich der Umfang von Teil zu Teil verdrei- 
facht, sofern man narratio und peroratio zusammennimmt, was ja 
die Kürze letzterer nahelegt. Die Verdreifachungen entsprechen den 
Fokussierungen auf das Wesentliche, das jeweils im fol- 
genden Teil (ausser in D) ausführlicher dargelegt wird. 


6 Vgl. CoRELIS 18: "In the elegists, the influence of rhetoric is seen in their 
inclination for structuring their poems like speeches (...)." Und GÜNTHER 136: 
"(...) the influence of rhetoric is pervasive in book I, where many poems show a 
sharp argumentative structure which distinctiy echoes declamatory practice." 


67 Einschnitt nach Vers 4 wegen der Abgeschlossenheit der Belehrung und 
wegen des Anschliessens von huic (7) an 51. 
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Analogien lassen sich auch in der Formulierung verfolgen: 


[id 118] ne... defluat Ine 118] sit EB 


I crudelis ... Ascanius indomito ... Ascanio 


non infra ..., non ... dispar non minor BE 
Edle. SZ = 


lest {δὶ Inamque ferunt (einleitender 17 
(einleitender Vers) Vers) 
Pe er er 
Zee De ἼΞ Ξ 


ἜΣ 
7, flumina - fluminis flumina 43 

10 

τ ar Fe. 42 


I hoc ... te, Galle, ... monemus Ihis, o Galle, ... monitus ... 


amore amores 
(einleitender Vers) (einleitender Vers) 
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Zur feineren Analyse des Aufbaus schlage ich folgendes Schema 
vor, das u. a. durch den auffallend häufigen Gebrauch des Demonstra- 
tivums hic gestützt wird: 


A hoc (Akk.) | Allgemein gehaltene, indirekt in Form | 4 
einer Begründung formulierte War- 
Fa u 


nung 


Beleg des Zusammenhangs zwischen 
Beispiel und Warnung: Vergleich 


Erneute Mahnung, die zugleich den 
obigen Beleg ergänzt und ... 


Begründung dazu = Vorbereitung der 
mythologischen Erzählung 


Vorgeschichte: Argonautenfahrt 


ς 17-20 | namque 
ferunt 


μι τ τε ας: τος τα 
Eee Te 
BU dd A ἰτσσες ουτοῖς δα 
Ei Indian [Ξε το δε 


quae (Akk.)| Nymphen-Episode Il: der error des 
Hylas 
43f. Nymphen-Episode III: Hylas schöpft 
Wasser 
45-50 | culus ut Nymphen-Episode IV: Die Nymphen 
rauben Hylas - Hercules ruft nach ihm 
Eu his (Abl.) Die Hoffnung des Dichters; Wiede- 


4 


raufnahme der mythologischen Be- 
gründung der Warnung 
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Die Übersicht zeigt ein hohes Mass an Regelmässigkeit. Die 
kleinsten Einheiten umfassen meist 2 Distichen (etwa A), die 
nächstgrösseren 4 (Ci, (2) oder 6 (B); im ersten und letzten Drittel 
des Gedichts finden sich ausserdem noch die entsprechenden Kombina- 
tionen von 3 (Bb) oder 5 Distichen (C3a, C3d)‘ sowie das Einzeldisti- 
chon (Ba, C3c, D). 


Die möglichen Gliederungen in grössere und kleinere Abschnitte 
wiesen alle eine fast vollständige numerische wie inhaltliche Axial- 
symmetrie auf. Das bedingt, dass man mindestens zwei ungefähr 
gleich grosse Hauptteile ansetzt. 


„4 τ 


A = exordium: Er- C3d: 

mahnung Nymphenepisode: der 
Raub des Hylas und das 
Rufen des Hercules 


"Nymphen"; Aussicht 


narralo — 
17-24 |C1: die Argonauten C2: Boreadenepisode 
(Seefahrt) (Flug) 


5-16 |B = propositio: Ver- C3a-c: Nymphenepi- 
gleich von heute und sode: die Quellgegend; 
damals; schöne Gegen- |der error des Hylas und 
den, Gefährlichkeit der | das Wasserschöpfen 


68 Fünf Distichen umfassen die Ausschnitte Bbc (die konkretisierte War- 
nung) und C3ab (der idyllische Teil der Nymphenepisode). 
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Für das ganze Gedicht ergibt sich die Formel‘ 


41+12+86+5+12+(4+2)+2 
In ba 


Die inhaltlichen Gemeinsamkeiten: 


A u. 636: der Raub des Hylas (in A "nur" angedeutet);7? 


die verlockende Landschaft (vom Umfang her die Haupt- 


partien); 


ΟἹ u.C2: die Vorgeschichte. 


Da Properz für dezente Übergänge sorgt, zerfällt das Gedicht nicht 
in monolithische Blöcke, so dass sich die Einteilung auch ein wenig an- 
ders vornehmen lässt: 


1- 4 |A = exordium: C3d: der Raub und das | 45-50; |4;,6 +2 
Rufen des Hercules; 

abschliessende Ermah- 
nung 


Ermahnung 


propositio — 
Ba: Vergleich von heute 
und damals (Hylas = 

ardor) 


C3c: das Wasserschöp- 
fen des Hylas 


69 Vgl. den ähnlichen Aufbau der Elegie 1,16: (4 +12) +(8+8+12) +4 
Verse. - GÜNTHER 139: "(...) as regards 1. xx one may compare IV. vi, where not 
only the central speech of Apollo is framed by a narrative section, but the narra- 
tive itself is similarly framed to that of I. xx. This is, of course, a device derived 
directly from Hellenistic poetry, and conform to Hellenistic models the framing 
sections are normally (i.e. in all but one case) asymmetric." GÜNTHER 139 teilt 
das Hylas-Gedicht übrigens anders ein, nämlich in 14 + (10 +8 +10 +8) +2 
Verse. 


70 Gewiss hat A auch und vor allem in D ein Gegenstück (Mahnungen). 


144 Das Hylas-Gedicht des Properz (1,20) 


7-16 | Bb,c: schöne Gegenden, |C3a,b: Nymphen- 
Gefährlichkeit der episode: die schöne 
"Nymphen"; Aussicht Quellgegend; Hylas' 
auf qualvollen error schöner error 


narrato — 
C1: die Argonauten C2: Boreadenepisode 
(Seefahrt) (Flug) 


Für das ganze Gedicht ergeben sich dann folgende Formeln (wobei 
die rechts stehende, vereinfachte Darstellung die Gliederung von Ph. L. 
THOMAS 31 wiedergibt): 


4+2+10+8+8+10+(2+4+2)+2 bzw. 6+10+8+8+10+8+2 
| ] ι - ] l | | tt 


Die inhaltlichen Gemeinsamkeiten: 


ein wichtiger Ausgangspunkt; 


Bb,c u. C3a,b: | wie B und C3a-c (5. 0.); 


KNnocHE 272 geht ebenfalls von der Haupteinteilung 16 + 34 + 2 aus, 
gliedert die narratio aber etwas anders: "Nach der Einleitung (17-22) 
stellt Properz, ganz unepisch, drei in sich völlig geschlossene, gleichsam 
dramatische Gemälde hin (...). Alle drei beherrscht ein eigenartiger 
Rhythmus, in abwechselnder Schilderung dessen, was sich begibt, und 
dessen, was ist. Das erste (23-32) ist voll der lebhaftesten Bewegung, 
das zweite (33-42) von ruhender Stetigkeit, im dritten (43-48), das die 
Katastrophe darstellt, herrscht wieder Bewegung, jedoch nicht, wie im 
Anfang, stürmisch, sondern verhalten. Ein Distichon bildet den Schluss- 


71 Ggf. unter Ausklammerung von 49f. 
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rahmen (49-50), der vorderen Einrahmung entsprechend (17-22)." Von 
den Axialsymmetrien dieser Gliederung sagt KnocHE nichts; sie ergeben 
denn auch andere Beziehungen unter den Abschnitten als der von ihm 
beobachtete "Wechsel des Persönlichen und des Allgemeinen": 


15f. 
(13-16) 


(Schluss von) Bc: 
Drohende Zukunft für 
Gallus wie für Hercules 


C1*: Vorgeschichte: 


Argonautenfahrt und - 
lager 


C2*: Hylas bricht auf; 
Boreaden-Episode 


C5* (C5*,D): das 
Rufen des Hercules 


491. 2 
(49-52) |.(4) 
᾿ ἂ 
᾿ 


C4* (= C3c): das Was- 
serschöpfen des Hylas, 
der Raub 


C3* (= C3a,b): 
Nymphen-Episode: die 
Quellgegend; Hylas' 
error 


Für das ganze Gedicht ergibt sich die Formel 


16 + (6 + 10) +(10 +6 + 2) + 2 
| 


Die inhaltlichen Gemeinsamkeiten: 


(Schluss von) 
Be u. C5* (C5*,D): 


C1* u. C4*: 


C2* u. C3*: 


was dem Unvorsichtigen droht; 


Hylas ist noch oder bald wieder bei anderen aufge- 
hoben; 


Hylas ist auf: sich allein gestellt (vom Umfang her die 
Hauptpartien). 
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Bemerkenswert sind schliesslich die Axial- und Translati- 
onssymmetrien, die sich bei einer Dreiteilung der Elegie 
ergeben: 


narrato — 
1-4 A 17-20 cl’ (= Cla): C4' (= C3d): 
die Argo der Raub und das 
Rufen des Hercu- 
les 
5-1 21-32 ΌΖ' c3' 
(= C1b,C2): (= C3a-c): 
die Argonauten; Nymphen- 
Boreaden-Episode | Episode: Hylas' 
error und Wasser- 
schöpfen 


Für das ganze Gedicht ergibt sich die Formel 


(4 + 12) + (4 + 12) +(12 +6) +2 


Die inhaltlichen Gemeinsamkeiten: 


A, C1' u. 04": | Anfang und Ende des Mythos; 


schöne Gegenden (vom Umfang her die Hauptpartien). 


B, C2' α. 63": 


Die mannigfachen Symmetriebeziehungen haben Gliederungen in 
zwei (24 + 28 Verse neben 32 + 20 Versen) oder drei Hauptpartien 
(4 + 12 + 36 Verse neben 16 + 16 + 20 Versen) ergeben. Allen gemein- 
sam ist die proportionsbedingte Hervorhebung der anmutigen Land- 
schaft, deren sich der legendäre oder der wirkliche Hylas erfreut. 
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Die Besprechung des Aufbaus wäre jedoch unvollständig, käme 
nicht auch das Prinzip der goldenen Teilung zur Sprache, dem 
wir bereits in KnocHEs Einteilung begegnet sind (32 + 20 Verse). Welche 
Rolle es spielt, zeigt die nachstehende Übersicht.?? 


Be RE A τ - 
ν΄ 01-52: 52 [01- 20: 20/,, = 0.625 


"δι 01-16: 16 01-06: 


Be 50: 34 |17-29: 13 30-50: 21 13/,, » 0.619 (ἢ 
Ba 16 [17-22: 06 23-32: 10 


Die Schnittpunkte fallen meist mit einer Peripetie zu- 
sammen oder stehen am Beginn einer wichtigeren, expliziteren Par- 
tie. Am eindrücklichsten ist der dem Wendepunkt der Handlung gemä- 
sse Einschnitt nach Vers 32, der nicht nur die ganze Elegie im Verhält- 


nis der goldenen Schnitts, sondern auch die narratio in zwei fast gleche 
Hälften teilt (16 + 18 Verse). 


86/0 = 0.6 


Ebenfalls von Bedeutung ist, wie der Dichter die Verse numerisch 
auf die Personen verteilt. Zieht man nur die jeweils im Brennpunkt des 
Interesses stehende Person in Betracht, so zeigt sich, dass er hier noch 
eindeutiger als bei Apollonios dem Prinzip der Verdoppelung folgt 
(1, [2], 4, 8; 13, 26, 52): 


72 m = pars minor; M = pars maior. - Bei den weniger guten Werten für 
m/M handelt es sich wohlgemerkt um die bestmöglichen, wenn man, wie billig, 
von der Unteilbarkeit des einzelnen Verses ausgeht! 


73 In diesem Abschnitt findet man sogar drei benachbarte FIBONACCI-Zahlen: 
13, 21 und 34. - Zur Begriffserklärung siehe die Einleitung auf Seite 20f. 
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Person oder Perso- Anzahl Verse | Zusammensetzung 
nenkreis 


Gallus 2 (Aohne VV.3f.) +9 (Ba, Bb ohne V. 12, 
Bc ohne V. 15f.) +2 (D) = 
=2+(2+5+2)+2 


Argo, {4 (Cla) +4 (VV. 3f. u. 21f.)} +4 (WV. 
Argonauten, 15f. u. 491.) +1 (V. 12) = 

Hercules,?* 

Nymphen ={4+(2+2)]+(2+2)+1 


= 34 des Gedichts 


ie 


Argonauten / Argo: [8 = 2).3 des Gedichts 
(2+2+4) 


Hercules: 4 = W/ 3 des Gedichts 
(2 +2) 


Nymphen: = 1/s, des Gedichts 


Auf den ersten Blick dominiert die Gestalt des Hylas, während Her- 
cules nur eine kleine Nebenrolle spielt. Setzt man allerdings dem Inbe- 
griff jugendlicher Schönheit, den der synkretistische Hylas verkörpert, 
jenen des Liebhabers entgegen, so stellt man ein exaktes Gleich- 
gewicht beider Seiten fest, weil die tatsächlichen und die möglichen 
Liebhaber zusammengenommen ebenso mit 26 Versen versehen sind 
wie Hylas.’® Dieses Gleichgewicht bestimmt im wesentlichen auch die 


74 Subsumierte man auch das auf Hercules anspielende Distichon 13f. unter 
seinem Namen, so wäre er mit 6 (= 2 + 2 + 2) Versen bedacht, also mit rund 
halb sovielen wie Gallus und mit etwa einem Achtel des Gedichtumfangs. 


75 Bei Apollonios herrscht ein ungefähres Gleichgewicht zwischen den aus- 
scheidenden und den verbleibenden Argonauten (siehe Seite 89). 
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Form der Elegie, indem ungefähr die erste Hälfte (1-22) den Liebhabern 
Gallus und Hercules, die zweite (23-48) dem mythischen Hylas gewid- 
met ist; der "Anhang" von 4 Versen betrifft wieder Hercules und Gallus. 


Wie sollen wir nun die Dreizehn und ihre Vielfachen interpre- 
tieren, die die Anzahl Verse für die zwei Hauptpersonen sowie für den 
Umfang des ganzen Gedichts darstellen? Spielt Properz mit den Qua- 
dratzahlen (A = 4; 13= 4 + 9; AB = 16; C1,2 = 16; C,D = 36 = 4x9; 
A,B,C,D = 49 + 1)’° oder gar mit der FiıBonAccı-Folge (1, 1, 2, 3, 5, 8, 13, 
..) und ihrer Verdoppelung (2, 2, 4, 6, 10, 16, 26, 42, ...), deren erste 
acht Glieder die Versumfänge mehrerer wichtiger Abschnitte darstel- 
len?’’ Oder hat er einfach eine ungerade Zahl gesucht, weil solche als 
gottgefällig (VERG. ecl. 8,75b: numero deus impare gaudet) und ad 
omnia vehementiores (Pım. nat. 28,23) galten oder weil das andere 
Dichter vor ihm schon getan hatten?’® Vielleicht steckt sogar etwas 
Konkretes dahinter wie der 13. Oktober, an dem in Rom die Fontinalia 
(!) gefeiert wurden,’? oder die im Fall des geraubten Hylas missglückte 
"dreizehnte" Arbeit des Hercules (vgl. 15f.: ... miser ... error ... | Herculis 
indomito fleverat Ascanio)?® Natürlich können auch mehrere der ge- 
nannten Gründe nebeneinander bestehen. 


76 Vgl. CENSORINUS De die natali 14: quadrati numeri potentissimi ducuntur. 


77 Dass diese Folge auch in der vorliegenden Elegie eine Rolle spielt, liegt 
aufgrund der goldenen Teilungen nahe, weil die Quotienten benachbarter 
FIBONACCI-Zahlen dem Verhältnis der goldenen Teilung mit zunehmender Grösse 
der Zahlen beliebig nahe kommen, - Die Verdoppelung der FIBONACCcI-Zahlen ist 
wegen der Einheit des Distichons notwendig. 


78 Vgl, den Hinweis auf die "babylonischen Zahlen" in der Einleitung auf Sei- 
te 23. 


79 Die 45 Termine des römischen Festkalenders fallen alle auf ungeradzahli- 
ge Tage. 


8% Angesichts des alten Kanons von zwölf Arbeiten des Herakles liegen 
Scherze mit einer dreizehnten nahe. Dazu zwei spätere Beispiele: SEN. apocol. 
5,3; der interpolierte 13. Vers zu ANTH. GRAEC. 16,92. Siehe auch Seite 54 (zu 
Theokrit). - 

In der Monobiblos hat nur noch die vom Lieben im Angesicht des Todes han- 
delnde 19. Elegie mit 26 (= 6 + 6 + 6 + 6 + 2) Versen einen an die Dreizehn ge- 
mahnenden Umfang. 
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Properz setzt die Umfänge von Abschnitten nicht nur ein, um diese 
nach ihrer Bedeutsamkeit zu gewichten und Querbezüge herzustellen; 
es liegt ihm auch viel am Gefühl für die zeitliche Ausdehnung 
des jeweils Erzählten.®! Der normale Umfang eines Abschnitts beträgt 
zwei Distichen, der eines Abschnittpaares vier (siehe die Übersicht von 
Seite 141). Davon sind die grösseren Partien abgehoben, die 6 oder 10 
Verse umfassen und in langen Sätzen stimmungsvolle Be- 
schreibungen von Orten und Gegenden bieten: 


7-12 Spaziergänge mit dem Geliebten und ihre Ge- 
fährlichkeit: 1 Satz 
Eu 13-16 der error des Hercules: 1 (Neben-)Satz 


17-22 Argonautenfahrt und -lager: 2 Sätze ἜΝ 
ΣΝ Quellgegend : 1 Satz, viele Spondeen GR 


39-42 der error des Hylas (nach einem relativischen 
Anschluss): 1 Satz 


Für die innere Lebendigkeit der retardierenden 
Schilderungen sorgteine durchdachte "Bildregie":% 


7-12 Clitumnus — Anio — Gigantenküste — Süditalien | 6 
(-16) (— Ascanius) 


ci 17-22 Pagasae — Hellespont — Mysiens Küste 
(-24) (> entlegene Quelle) 


81 Vgl. die Seiten 62 (zu Theokrit), 72 und 97 (zu Apollonios). 


82 Zu C3ab schreibt MURGATROYD 91: "(...) and here the reader is taken into 
the water in gradual, suspenseful stages by means of Hylas, who at 39f. is in the 
meadow (picking flowers), at 41f. is over the water (looking at his reflection) 


and at 43f. finally comes into contact with the water, in which lurk the Nymphs 
(45ff.)." 
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C3a Quelle: Ursprung — "Vordach" — Umgebung: 
Blumenwiese 


ΒΖ 39-42 Blumenwiese — Quelle weiter unten 


Dass Hylas erst mit Vers 39 wieder ins Blickfeld rückt, also nach 6 
Versen, die nur die Pracht der Quellgegend beschreiben, entspricht 
natürlich seinem faszinierten Verweilen. Ausserhalb des Textes erinnert 
es an die räumlichen Proportionen pompejanischer Wandgemälde, vor 
allem an jenes hochformatige in IX, 7, 16a (LIMC V, 2, Pl. 396, 7), wo er 


und die Nymphen als winzige Figuren in eine grosse Landschaft gestellt 
sind. 


Der einzige kürzere und damit beschleunigende Passus ist C3c, je- 
nes die Überlänge von C3a,b ausgleichende Distichon, in welchem 
Hylas einmal im prägnanten Wortsinn aktiv ist:33 


Hylas schöpft Wasser: nur noch 1 Distichon nach 5 


Dafür gibt es noch zwei längere Stücke, in denen sprachliche Mittel 
oder das Erzähltempo den Eindruck atemraubender Dramatik ver- 
mitteln: 


C2a |25-28 | die wiederholten Angriffe der Boreaden, die ein kurzatmiger 
(..) | (30) Satzbau mit zahlreichen Anaphern imitiert, (und ihre Ab- 
wehr)* 
8 Freilich setzt schon viel früher eine rhythmische Belebung ein: Vers 35 
hat, ausser im 5. Fuss, nur Spondeen, Vers 37 einen weiteren Daktylus im 


2. Fuss, Vers 39 zwei weitere Daktylen (die Füsse 1, 3 und 4 sind daktylisch, der 
2. Fuss wieder spondeisch). 


34 Eine gewisse Beschleunigung des Geschehens lässt schon processerat (23) 
spüren, insofern das Plusquamperfekt zeigt, dass der Dichter "schon das Folgen- 
de im Auge hat" (vgl. KÜHNER-STEGMANN II 1, Seite 139). 
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C3d | 45-50 |die Reaktion der Nymphen (45f.) — der Raub und der sonitus 
(47f.) — die Reaktion des Hercules und das Echo (49£.): gleiches 
Tempo bzw. eine weitere Beschleunigung ab 47. 


Weil die verschiedenen Ereignisse in einem einzigen Satz zu- 
sammengefasst sind, wirken sie ausserordentlich gedrängt. 


Beschleunigen und Dramatisieren sind Spezialfälle des Stei- 
gerns. Und auf dieses ist die ganze Elegie, ihrem warnenden Charak- 
ter entsprechend, im grossen wie im kleinen angelegt: 


Ganzes Anspielung — Vergleich — Erzähiung — Übertragung (Gleichset- 
Gedicht zung; 49-52 stehen alle Namen beisammen!) 


Hauptteile | Warnung oder Beispiel > abschreckende Folgen 
Im kleinen | non infra (5) — non dispar (5) — proximus (6) 


Umbrae rate silvae (7) — Aniena unda (8) — Gigantei litoris (9) — 
ubicumque vago fluminis hospitio (10) — Ausonils Adryasin (12) 


adire (14) — perpessus (15) — fleverat (16) 
manus heroum (21) — invicti iuvenis (23) 
placidis oris (21) — mollia litora (22) 
carpere (27) — ferre (28) 

secluditur (29) > summovet (30) 

ibat— ibat Hamadryasin (32) 


Arganthi Pege sub vertice montis (33f.) — nulli debita curae poma 
(35f.) — circum irriguo prato lilla mixta papaveribus (37f.) 


modo (39) — et modo (41) — tandem (43) — ut (45) — tum (48) 


destituere choros (46) — prolapsum traxere (47) — rapto corpore 
(48) — nomen aura refert (50) 
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Dass das Formale mit all seinen Symmetrien, Querbezügen und 
harmonischen Proportionen eine so grosse Rolle spielt, liegt nicht zu- 
letzt daran, dass die Atmosphäre wichtiger ist als das Geschehen. 


Die mit der Bestimmtheit der Warnung kontrastierende Aura des 
Sagenhaften, Erotischen und Unheimlichen setzt wiederum eine gewisse 
Skizzenhaftigkeit und Unbestimmtheit des Erzählens vor- 
aus, kurz: den art allusif (BOUCHER). Diese Kunst des Andeutens prägt die 
Erzählweise, wie die folgende Übersicht zeigt: 


Verse Stelle Nicht oder nicht unmissverständ- 
lich erwähnt 


die Fahrt der Argo die Argonauten und ihr Ziel, das 
Goldene Vlies 

De EN | 

ΠΕ το 


41. Hylas ist am Wasser Hylas irrt umher und spiegelt sich 
schliesslich im Wasser 


ver Hylas taucht die Hände ein Hylas taucht den Krug ein 


ΚΝ der Nymphenreigen der Tanzplatz der Nymphen 
prolapsum (leviter) ob Hylas vielleicht allein schon 
durch seine Lage ein wenig herab- 


Hylas 


glittss 


credere nymphis Hylan was Gallus wirklich getan hat 


85 ALFONSI 12: "(...) quasi in uno scivolio dolcissimo." 
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Dem Andeuten oder Untermalen dient, wie immer, auch die ausge- 
feilte metrisch-prosodische Gestaltung. Zu dieser gehört neben der 
Formung jedes einzelnen Distichons auch eine erstaunliche Eigenheit 
des ganzen Gedichts, die sich nur dem Gefühl oder einer nachrechnen- 
den Betrachtung erschliesst. Es geht darum, dass die Pentameter in zwei 
Klassen fallen, nämlich in eine inhaltlich wie formal "harmonische" - 
mit Homoioptoton und Homoioteleuton (oder Adverb und Verb wie in 
V. 18 oder Adjektiv und Verb wie in V. 22) an den Tripodienenden - 
und in eine entsprechend "disharmonische". Die kleinere "disharmoni- 
sche" Klasse umfasst die Pentameter 4, 20, 24, 26, 30, 32, 40, 48, 50, 52 
und bildet mit 62.5% (10:16 Verse) aller Pentameter ziemlich genau 
deren pars minor bei der goldenen Teilung. Dies bestätigt die Untersu- 
chungsergebnisse von BENJAFIELD und ADAMS-WEBBER, nach denen es eine 
allgemeinmenschliche Tendenz gibt, das Verhältnis von Negativem zu 
Positivem - sei es in der Bewertung eines Personenkreises, sei es in Ge- 
schichten (Märchen) - dem goldenen von pars minor zu pars maior 
anzugleichen.3 


Während sich eine in expliziter und ausführlicher Weise erzählte 
Geschichte vom Inhalt her gewissermassen selbst strukturiert, bedarf 
eine selektiv vorgestellte, auf Stimmungsbilder ausgerichtete 
einer kalkulierten Ordnung, wie wir sie im vorliegenden Gedicht festge- 
stellt haben. Diese hebt das Wesentliche hervor und schafft Querbe- 
züge, die das "Hin- und Herinterpretieren" erlauben.” 


Das hübsche Gedicht ist ein Beispiel dafür, dass formale Strenge 
den Ausdruck von Stimmungen und Gefühlen nicht nur nicht aus- 
schliesst, sondern im Gegenteil nachhaltig unterstützt. 


86 Siehe BENJAFIELD ἄς DAVIs 424-426 und in dieser Arbeit Seite 17, Anm. 33. 


87 KocH 160: "An die Stelle der Kontinuität des Geschehens tritt die nach 
augusteischem Kunstempfinden vorgenommene Auswahl bestimmter Motive, die 
sich in der Wiedergabe gegenseitig erhellen und erst in dieser Wechselwirkung 
volle Gültigkeit erlangen." 


8 Man vergleiche P. TORDEURS Ergebnisse (in der Zusammenfassung der 
Annee Philologique): "Sensible a la presence de proportions et de parallelismes, 
Properce a bäti quarante pour cent de ses po&mes selon un plan symeötrique; la 
proportion est plus Elevee au debut du corpus. Tantöt la division se fait en moi- 
ἰός, tantöt la repartition s’effectue en trois parties, dont les extr&mes sont syme- 
triques. Des repetitions verbales soulignent fröequemment ces correspondances 
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4. Anspielungen auf Cornelius Gallus, Catull und Kallimachos? 


Es spricht manches dafür, dass das Hylas-Gedicht des Properz an 
Cornelius Gallus, den Begründer der römischen Liebeselegie, 
gerichtet ist oder zumindest seinen Stil nachahmt. Ross macht das in 
seinem Buch über die Hintergründe römischer Dichtung auf den Seiten 
75-81 plausibel: Die wichtigsten Indizien sind alexandrinisch- 
neoterische Züge wie die Einleitung des Erzählteils durch namque 
ferunt olim, der Ausruf a (31), die griechische, im Lateinischen sonst 
nicht belegte Form Hamadryasin und Archaismen wie der Infinitiv des 
Zwecks quaerere (24) oder die Form nullae (35).” Etwas spekulativ ist 
das Argument mit der Anmerkung von SERVIUS zu Grynei nemoris origo 
in ecl. 6,72: hoc autem Euphorionis continent carmina, quae Gallus 
transtulit in sermonem Latinum. Da nun die im SERVIUS AUCTUS zusam- 
mengefasste Beschreibung mit ihrer Abfolge von Bäumen, Blumen und 
Quellen an die properzische der Quellgegend erinnert, kann man sich 
gut vorstellen, dass Properz seine ἔκῴρασις: der des Gallus nachgebildet 
hat.?! Ross kommt auf Seite 81 zum Schluss, dass die Hylas-Geschichte 


numeriques." TORDEUR zählt das Hylas-Gedicht zu den Elegien, die vielleicht sym- 
metrisch sind. Seine Abhandlung "Les structures sym&triques chez Properce" 
(Diss. Brüssel 1985) war mir leider nicht zugänglich. - 

Die Frage, inwieweit präzises Gestalten auf bewusster Planung oder auf einem 
unreflektierten Formgefühl beruht, lässt sich natürlich nicht abschliessend be- 
antworten. Wie die psychologische Forschung von BENJAFIELD und ADAMS-WEBBER 
aber gezeigt hat, kann das Gefühl ein wichtiger Faktor sein. 


89 Siehe GALL 188-191 und vgl. SULLIVAN 33, Anm. 17: "Propertius' youthful 
presumption of such a friendship, (...), would conform to Roman conventions for 
honorific addressees. It would be compatible with his own self-esteem, (...)." 


% Ross 79: "The suspicion is irresistible that such features were prominent 
in Gallus’ verse: one might go further and understand Quintilian's verdict on 
Gallus (sicut durior Gallus, 10.1.93) to refer to such archaic features of diction, 
and so also understand Parthenius' reference to Gallus’ elevated diction (τὸ 
περιττόν, in the dedicatory letter to Gallus of the ᾿Ερωτικὰ Παθήματα). Da die Quinti- 
lianstelle Ovidius utroque lascivior, sicut durior Gallus lautet, nachdem Tibull 
und Properz als elegans bezeichnet wurden, und da lascivior neben der Sprache 
auch den Inhalt kennzeichnet, müsste durior wohl ebenfalls inhaltsbezogen ver- 
standen werden, etwa als "herb, streng". - Siehe auch GALL 189f. zu Hama- 
dryasin in Vers 32. 


91 Die Wahrscheinlichkeit, dass Euphorion ein Hylas-Gedicht verfasst hat 
(siehe Seite 27, Anm. 5), stützt diese Ansicht, besonders weil Properz wie 
Euphorion in den frr. 74 und 75 den Askanios und das Arganthosgebirge er- 
wähnt (das zweite Euphorion-Fragment könnte wegen ETYM. MAGN. p. 135,26 
auch Philitas von Kos gehören). 
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wahrscheinlich von Gallus in den Amores behandelt worden war, was 
unser Properz-Gedicht zu einer "full-scale Gallan production" mache. 


Vergils zehnte Ekloge, deren Widmungsträger und Hauptfigur der 
Dichter Gallus ist, erhellt dessen Einfluss auf Properz am eindrücklich- 
sten,?? zumal sie laut SERVIUS von Vers 46 an Formulierungen des Gallus 
enthält: hi omnes versus Galli sunt de ipsius translati carminibus. 


13a Ine tibi sit... „.. (nec sit mihi credere 
tantum) I 


Ine tibi sit duros montes et ως. te ne frigora laedant! | 
frigida saxa I 


(vgl. 1,18,27£.: I! pro quo 
continui montes et frigida 


rupes let datur inculto tramite 
dura quies) 


„.. eXpertos |... lacus. I I Alpinas, a, dura nives et 
frigora Rheni I 

(vgl. 1,8,7£.: I tu pedibus me sine sola vides. a te ne 

teneris positas fulcire pruinas, I| frigora laedant! I 

tu potes insolitas, Cynthia, 

ferre nives?”)”® 


92 Siehe u.a. SKUTSCH I, 2-27 und Il, 155-192, KLINGNER 173, BAKER 175 und 
besonders GALL 188: "Prop. 1, 20 ist den 'Gallus-Eclogen' 6 und 10 in verschiede- 
ner Hinsicht verwandt. Für beide Eclogen gilt als gemeinsames Merkmal, das 
sonst in den Bucolica so deutlich nicht hervortritt, die Verbindung zwischen My- 
thos und der wirklichen Welt, die den Dichter umgibt: Die persona des Gailus ist 
in auffälliger Weise in den Kontext des Mythos gerückt. Unterschiedlich ist nur 
die poetische Gestaltung: In ecl. 6 ist das Verfahren eher reihend, Gallus abrupt 
in die Kette mythischer Themen eingefügt. In ecl. 10 dagegen sind Mythos und 
Gegenwart ineinander verwoben; Gallus tritt in die Rolle des Daphnis. Eine sol- 
che Parallelisierung zwischen dem angesprochenen Gallus und einer Figur des 
Mythos vollzieht auch Properz 1, 20." 


9 Vgl. KLINGNER 173 zu ecl. 10,46ff.: "Properz hat das gleiche Motiv ver- 
wandt (1,8), bekräftigt damit das Zeugnis des Servius und ergänzt es: es meint 
die Liebeselegien des Gallus." Vgl. auch FEDELI 204f. (zu PROP. 1,8). 


Das Hylas-Gedicht des Properz (1,20) 157 


la .dolor! .. „a, dura nives. 
48; ὍΘ. εἰς. 


(vgl. 1,18,21: /a quotiens ... a, tibi ... 
und 23 /a tua quot ...) 


en «ὦ. Hamadryasin | ως Hamadryades ... ἢ 


Besonders bemerkenswert ist die Übereinstimmung im nicht allzu 
häufigen Versausgang ulmo (sofern meine Konjektur richtig ist),”* weil 
auch die Kontexte vergleichbar sind. In der Ekloge steht die Ulme näm- 
lich für den warmen Süden, in den Gallus aus dem kalten Norden flieht, 
ohne dadurch von seiner betrogenen Liebe geheilt zu werden; bei Pro- 
perz bietet die Vorbotin üppiger Vegetation dem Hylas Schutz vor den 
Nordwindsöhnen, ohne ihn endgültig vor dem Untergang zu bewahren. 
Sollte aber alno der richtige Ausgang für Vers 29 sein, hätten wir mit 
guter Wahrscheinlichkeit eine Gallus-Reminiszenz.% 


% Siehe Seite 125 mit Anm. 19. 
9 Siehe Seite 125 mit Anm. 19. 


% E. A. SCHMIDT (auf den GALL 172 hinweist), betont auf Seite 270, dass die 
Phaethon-Schwestern in der sechsten Ekloge nicht wie üblich in Pappeln, son- 
dern in Erlen (a/ni) verwandelt werden und dass eine Erle innerhalb der Eklogen 
nur noch an zwei Stellen vorkommt: "In ecl. X 73 ἢ: 'Gallo, cuius amor tantum 
mihi crescit in horas | quantum vere novo viridis se subicit alnus'. Das Bild des 
schlanken Aufschiessens der Erle hat diese Stelle mit ecl. VI gemeinsam: 'solo 
proceras erigit alnos'. Beiden Stellen benachbart ist der Name Gallus (ecl. VI 64, 
ecl. X 73). Sollte hier eine Anspielung auf eine Dichtung des Gallus vorliegen 
(und damit zugleich auf eine des Euphorion)?" 
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Wie aus den umfassenden Untersuchungen DETTMERS zu Catulls 
CEuvre hervorgeht, gibt es in diesem ein Pendant zu Properzens Hylas- 
Elegie, und zwar das Gedicht 116.?’ Die Indizienreihe ist überzeugend: 

- In beiden Corpora stehen einige aufeinanderfolgende Gedichte 
ohne symmetrisches Gegenstück: CATULL. 112-116 (am Ende) 
und ProP. 1,20-22 (auch am Ende); dabei geht es in je einem Fall 
um Literatur, sonst aber um Politik. 

- In den literaturbezogenen Gedichten wendet sich Catull an Gel- 
lius (Poplicola?), dem er Gedichte des Battus-Sohnes, also des 
Kallimachos schicken wollte, Properz an Cornelius Gallus. 

- Die literaturbezogenen Gedichte tragen sprachlich archaische 
Züge,? die den Stil des Adressaten bewusst zu imitieren suchen, 
und gehören zum "second numerical pattern" des jeweiligen Bu- 
ches.?? 


Im ersten und im letzten elegischen Gedicht Catulls, also in den 
Nummern 65 und 116, spielt Kallimachos inhaltlich und stilistisch 
eine Rolle. Dass Properz vielleicht auf diese Gedichte bezugnimmt, er- 
läutert HunTER Theoc. 264: "It has often been thought that the narrative 
of Hylas in Propertius 1.20 (among whose sources is Idyll 13) may go 
back to Callimachus, but there is no positive indication, unless the ope- 
ning verses, which seem to echo Catullus 65.15-18 introducing a trans- 
lation from Callimachus, are a signal of Propertius' debt to the Greek 
poet." Da aber nicht nur die eröffnenden Verse an Catulls 65. Gedicht 
anklingen und Kallimachos zumindest Teile der Hylas-Sage behandelt 
hat,!® liegt es nahe, dass Properz auch von Kallimachos angeregt 
wurde.!0 


97 Siehe DETTMER 248f. Die Monobiblos entspricht nach ihr den Gedichten 
69-116 von Catull, 


% Bei CATULL. 116 spricht KrOLL 288 von Härten der Sprache, Metrik und 
Prosodie, die auf eine rasche Entstehung schliessen liessen. 


99 Dieses Ergebnis DETTMERS beruht auf einer eingehenden Analyse der bei- 
den Gedichtbücher und kann darum hier nicht begründet werden. 


100 Sjehe Seite 27f. 
101 Vg]. LA PENNA 139ff. 
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I hoc ... te, Galle, monemus ... 1 | 1... Ortale, mitto I 
quod tibi ne vacuo defluat ex | haec expressa tibi carmina 
animo | Battiadae, | 

nec tua dicta vagis nequiquam 


credita ventis | 
effluxisse meo forte putes 
animo | 


!..., sive leges Umbrae rate 
flumina silvae, | 

sive Aniena tuos Unxerit unda 
pedes, I! 


Inamque mei nuper Lethaeo 
gurgite fratris | 

pallidulum manans adluit unda 
pedem I 


Inamque ferunt leitet den I namque leitet die mytholo- 
Mythos ein. gisch gefärbte Begründung der 
depressiven Verstimmung des 
Dichters ein. 


Ergänzend wäre noch anzumerken, dass auch das zur Coda der 
Monobiblos gehörende Gedicht 1,22 an CATULL. 65 erinnert, weil beide 


vom Tod eines Verwandten handeln und eine auffallende Parenthese 
enthalten.!% 


Das Hylas-Gedicht des Callimachus Romanus verrät also deutlich 
den Hintergrund der alexandrinischen Dichtung.!® Auf griechische 
Vorbilder weisen bereits die vielen morphologischen Gräzismen, auf 
hellenistische die gedrängte, vieldeutig schillernde Sprache, die zahlrei- 
chen Anspielungen, Färbungen und Synkretismen, die ausgeklügelte 
Konstruktion mit den reichen Querbezügen, kurz: die Komplexität 
und das Raffinement der Darstellung. 


102 Vgl. KROLL 197 zu CATULL. 65,5: "Die den Tod des Bruders behandelnde 
Parenthese hat den ursprünglichen Gedanken überwuchert (ähnlich Prop. 
1,22,6-8). (...) Vielleicht schwebt Theokr. 1,140 vor." 


103 Zu weiteren, hypothetischen Hylas-Gedichten, die Properz wahrschein- 
lich benützt hat, siehe SERRAO I, 134f. 
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5. Vergleich mit Theokrit 


Die nach unserem Kenntnisstand wichtigste Vorlage ist das Hylas- 
Gedicht Theokrits,!% an das zunächst einmal die Tatsache erinnert, dass 
der Mythos als Exempel zur wohlgemeinten und schmunzelnd vorge- 
brachten Belehrung eines Freundes dient. Die mahnenden Einleitungen 
sind in beiden Fällen mit vier Versen sehr knapp gehalten, um dann 
allmählich in die durch den "epischen Glanz der Spra- 
che"! und durch die Symbolik geadelte Erzählung der Sage zu 
münden. Die Skizzierung der Argofahrt, die detailreiche Beschreibung 
der berückenden Quellflora, die Erwähnung des Nymphenreigens und 
die Betonung der leidvollen Irrwege des Hercules: all dies ist wohl von 
Theokrit angeregt.!% 


Deutlich sind aber auch die Unterschiede. Während nämlich Theo- 
krit seinen Freund tröstet und ihm allenfalls mit dem Schlussvers 
einen Rat erteilt, warnt Properz den seinen mit allem Nachdruck und 
immer wieder "erhobenem Zeigefinger" (Koch 92). Darum der lei- 
denschaftliche Ton des Elegikers, seine fliessenden Übergänge 
zwischen den Hauptteilen, die unlineare,!” malerische Erzählung!® und 


104 BONANNO 1990, 198 erwähnt die Existenz von "analogie tematiche e 
strutturali con la versione teocritea” und verweist dazu auf PRETAGOSTINI 1984, 
1021. - 

Ganz auf der Linie des Apollonios Rhodios ist dagegen die Beschreibung der 
Position des wasserschöpfenden Hylas, der sich auf die Rechte stützt, um mit der 
Linken zu schöpfen (BAKER 181). Ferner erinnert das über Hylas gesagte proces- 
serat ultra von Vers 23b noch mehr an das auf Polyphem bezogene ἰὼν mpor&pwoe 
κελεύθου von AP. ΒΗ. 1,1241b als an κῴχεθ᾽ Ὕλας von THCR. id. 13,364. BONANNO 
1990, 198 spricht von "reminiscenze non casuali, anche se ridotte, con la versio- 
ne apolloniana". - 

An Nikander erinnern der Fluss Ascanius (4, 16), das Arganthos-Gebirge (33), 
die unbestimmte Mehrzahl der Nymphen (45) und das Echo (49b-50). Vgl. 
CAZZANIGA 1960, 35f. 


105 Siehe TRÄNKLE Sprachkunst 12. 


106 Vgl. GALL 188f.: "Wie Vergil weist Properz unmissverständlich auf sein 
Vorbild Theokrit, passt es aber seinen Zwecken an. Auch diese Analogien zu der 
eindeutig dem Cornelius Gallus gewidmeten ecl. 10 lassen die These, bei Properz 
1, 20 sei ein anderer Gallus gemeint, unwahrscheinlich wirken.” 


107 PINOTTI 13 spricht allgemein vom "andamento narrativo discontinuo 
dell'epillio alessandrino". 
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die "Durchwebung" von Wirklichkeit und Mythos (Koch 95). Theokrits 
Nüchternheit führt dagegen zu einer klaren, wenn auch syntak- 
tisch überspielten Trennung von zunächst allgemein formulierter Lehre 
und Beispiel. Seinem Realismus gemäss präsentiert er Hylas in er- 
ster Linie als schutz- und erziehungsbedürftigen Knaben. Bei Properz ist 
dieser Aspekt ganz ausgeklammert: Hylas erscheint zwar als Diener, 
doch im Vordergrund steht sein selbständiges Handeln (die Abwehr der 
Boreaden; der Genuss des Nymphengartens) und die dadurch betonte 
erotische Ausstrahlung.!® 


Unterschiedlich ist schliesslich das dichterische Interesse für die 
Hauptfiguren, das bei Properz vor allem Hylas gilt, so dass Hercules 
vom Abenteuer nur gerade das letzte Distichon beansprucht (49f.). 
Vergleichen wir nun die Textanteile, die den Figuren gewidmet 
sind: 


Theokrit:!!9 


Properz:!!! 


Hylas allein oder bei den Nymphen 1/, des Gedichts 


Herakles und Hylas 13 Verse (2 +9 +2) I/, des Gedichts 
Herakles allein 8 Verse (2 +2 +4) 2/3 des Gedichts 


Eros und die Menschen 179, des Gedichts 


108 Zum Leidenschaftlichen, Fliessenden und Malerischen gehört auch die 
schlaglichtartige Fokussierung auf charakteristische Einzelheiten (vgl. BRAMBLE 
92, mit Beispielen). 


109 Vgl. WEBER 84. 
110 Sjehe Seite 60. 
1: Siehe Seite 148. 
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Es fällt auf, dass Properz im Gegensatz zu Theokrit nicht nur Hylas 
den Löwenanteil des Gedichts zuweist,!!? sondern auch darauf verzich- 
tet, vom Zusammensein des Paares Hercules-Hylas zu sprechen. Dafür 
besteht eine Gemeinsamkeit auf höherer Ebene, nämlich die gleich- 
gewichtige thematische Verteilung von Versen, die im Idyll die Mo- 
tive "Hylas allein oder bei den Nymphen", "Herakles mit Hylas", und 
"Herakles allein" (je ca. 20 Verse) betrifft, in der Elegie aber die Motive 
"Hylas" und "die übrigen Figuren" (genau je 26 Verse). DILLERS Feststel- 
lung einer "bewussten darstellerischen Antithese" (5. 431) wird da- 
durch nicht eingeschränkt. 


112 Auch die "Präsenzzeit" des Wassers ist bei Properz im Vergleich zu Theo- 
krit verdoppelt (vgl. MURGATROYD 92). 


VII. DIE HYLAS-EPISODE BEI VALERIUS FLACCUS 
(3,459 - 4,81 [89]) 


1. Kommentar 
Die Fahrt nach Mysien (3,459-486) 


Die Argonauten haben soeben mit Erfolg ihre Opferzeremonie für 
Kybele beendet und damit die tragische Niedermetzelung ihrer 
Freunde, der Dolionen, gesühnt. Unverzüglich fordert sie darum der 
Seher Mopsus auf, das Schiff zu besteigen und nicht mehr zurückzu- 
schauen: sie sollen vergessen, was das Schicksal über sie gebracht hat. 
Die Mannschaft gehorcht willig und eilfertig,'! bald hört man das 
Schwirren der Ruder, vom frohen Gesang des Orpheus begleitet. Wie 
Jupiter jeweils die Wolken, die das "Donnergebirge" bedrängen, verjagt, 
worauf alles in neuem Glanz erstrahlt, so gewinnen die Helden wieder 
neuen Lebensmut; der Steuermann schwankt bereits und versucht die 
Erschütterung durch das Rudern auszuhalten (465-469).? Der Vergleich 
mit dem Wirken des Himmelsgottes - eine fast wörtliche Übertragung 
von 11. 16,297-300 - illustriert nicht nur die aufgeräumte Stimmung 
der Helden, sondern auch den entsprechenden Wetterumschwung; der 
Glanz der Landschaft wiederum lässt an den der Körper denken (vgl. 
3,132-135 u. VERG. Aen. 5,135). 


Die Argonauten beginnen um die Wette zu rudern (470ff.). Sogar 
der sonst eher ernste Hercules fragt spontan? und nicht ohne Stolz, wer 
es mit ihm aufnehmen wolle, bricht aber, wie er sich dabei aufbäumt, 


! Zu Vers 462: Ich ziehe KRAMERS raptis ("eilig ergriffen, herbeigeschafft") 
vor, weil das Geschehen in den übrigen Teilaussagen als eilig charakterisiert 
wird (alacres; 463: trementum) und das Wort überdies die p-, t- und r-Assonan- 
zen wirkungsvoll ergänzt. Vgl. VERG. Aen. 4,581 (Idem omnis simul ardor habet, 
rapiuntque ruuntque). Die Lücke dürfte auf die Tilgung des wegen seiner Ähn- 
lichkeit zu raptis von 461 übernommenen fatis zurückzuführen sein Vgl. 
LIBERMAN |], 241f., Anm. 118. 


2 Zu Vers 469: obsistere (w) tendit (L) / tend (V). Wie LIBERMAN 1, 242, Anm. 
120 darlegt, ist obsistere einwandfrei: Tiphys will, ja muss die Rudernden brem- 
sen, um die Argo zu schonen; zur Anfeuerung der bereits Begeisterten hat er kei- 
ne Veranlassung. Vgl. Ar. ΒΗ. 1,1163b von Herakles: ἐτίνασσε δ' ἀρηρότα δούρατα 
νηός. 


3 Der Satzbeginn nach der bukolische Diärese von 474 unterstreicht dies. 
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sein Ruder, so dass er unerwartet weit nach hinten stürzt, andere um- 
stösst und mit seinem Kopf unsanft auf einer Ruderbank zu liegen 
kommt. 


Der ausgesprochen komisch wirkende Vorfall ist gewissermassen 
das Satyrspiel, das die Anspannung der vorausgehenden Tragödie 
löst. Sein eigentlicher Witz liegt darin, dass das Ruder schon bei der 
ersten Bewegung nach der selbstbewussten Herausforderung bricht, als 
wollte das Schicksal dem Halbgott zeigen, dass es ihm so weit überlegen 
ist wie er den anderen, und ihn für seinen Stolz bestrafen. Der Sturz 
nach hinten, also in die Richtung, die auch den mächtigsten Helden 
kurzfristig hilflos macht, und das Bild vom Schwergewicht, das auf Ap, 
ΚΗ. 1,531-533a und ΑΝΤΙΜ. fr. 69 zurückgeht,* sind komische Glanz- 
punkte. Das Missgeschick hat aber noch die weitere Funktion, die na- 
hende "Tragödie" einzuleiten. Diesem Umstand gibt der Dichter 
einen subtilen Akzent, indem er am Anfang und am Ende des Passus 
zwei künftige Feinde des Hercules nennt: zuerst Eurytus (471), der den 
Ruderwettstreit beginnt und damit am Anfang der unglücklichen Ver- 
kettungen steht, und zuletzt Iphitus (480), seinen Sohn,? auf dessen 
Bank Hercules aufschlägt. 


Die Version des Apollonios (1,1153-1171) erscheint hier in stark 
dramatisierter Form: die Windstille ist zum strahlend schönen Wetter 
gesteigert, die Argo erzittert bereits vom Rudern der Argonauten, 
Hercules zerbricht sein Ruder nicht erst nach langer Fahrt, sondern 
sofort, und er fällt nicht nur seitlich hin, sondern stürzt weit nach hin- 
ten, wobei er drei Gefährten umstösst. 


Die zweitwichtigste Vorlage ist Vergils Aeneis. Die erste Parallel- 
stelle ist Aen. 4,571-583: der Befehl des Aeneas considite transtris I 
(573), der Eifer seiner Leute (581) und das Aufwühlen des Wassers 


4 Bei Apollonios senkt sich die Argo durch das Gewicht des Helden, und in 
der wohl älteren Version des Antimachos weigert sie sich sogar, ihn mitzuneh- 
men, weil er zu schwer sei. - Wie Apollonios spielt auch Valerius immer wieder 
auf Mythenvarianten an, denen er nicht folgt. 


5 Als unfreundlicher Mensch und Frevler erscheint Eurytus in Ap. ΕΗ. 1,87b- 
89. - Wegen ihrer Kraft genannt sind Talaus (Ar. ΕΗ. 2,63: μέγας) und Eribotes 
(AP. ΒΗ. 1,71: ἀλκήεις; VAL. FL. 3,478: fortem). Was Talaus, Idas und Eurytus be- 
trifft, siehe auch LANGEN zu 3,471. 
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(583). Noch näher steht aber wegen des darin geschilderten Ruder- 
wettkampfs Aen. 5,124ff.: das Glänzen der Mannschaft (134f.), die Aus- 
sagen considunt. transtris und intentaque bracchia remis (136), die 
Aufregung beim Warten auf das Zeichen (137f.), der clamor nauticus 
(140f.), die Aufforderung insurgite remis (189), das Schäumen des 
Meeres und vor allem das Zerbrechen der Ruder von Sergestus (205f.). 


Für Hercules’ Sturz war zumindest eine Stelle von Einfluss, nämlich 
Eur. Herc. 1006-1008, wo ein Bote berichtet, dass Herakles mit dem 
Rücken gegen eine zerbrochene Säule gefallen ist.® 


Valerius lenkt mit einer hochepischen Zeitangabe (481f.)’” sogleich 
von der peinlichen Situation ab, lässt aber im nächsten Verspaar die 
neuerliche Langsamkeit der Fahrt empfinden (weite Sperrungen bis 
484, fast durchgehende Spondeen von 481 an). Dass die Sonne den 
Zenit bereits überschritten hat, dürfte auch symbolisch zu verstehen 
sein, da die Argonauten den Höhepunkt ihrer frohen Stimmung vor 
kurzem verlassen haben. Notgedrungen steuern sie auf Mysien, die 
nächste, waldreiche Station, zu, und Hercules macht sich sofort auf den 
Weg zu den Bergeschen. Den naheliegenden Zweck braucht der Dichter 
nicht zu nennen. Wichtig für das Folgende ist aber die rührende Be- 
merkung, dass Hylas seinem Herrn folgt, ohne recht Schritt halten zu 
können. Sie spielt deutlich auf VERG. Aen. 2,723bf. an, wo der kleine 
Julus mit Mühe seinem Vater Aeneas folgt,® der eben ein Löwenfell (!) 
übergehängt hat, und stellt die Beziehung damit als eine zwischen Va- 
ter und Sohn dar. 


6 Vgl. noch It. 23,774ff., jenen derb-komischen Moment, wo Aias beim 
Wettlauf der Leichenspiele für Patroklos in den Kot der geopferten Rinder fällt, 
und die darauf fussende Partie VERG. Aen. 5,294ff., wo beim Wettlauf der oben 
erwähnten Kampfspiele Nisus dasselbe widerfährt. Dieser steht Hercules wegen 
seines Freundes Euryalus, den er amore pio liebt (Aen. 5,296; vgl. VAL. FL. 4,2) 
und nicht allzulange nach den Spielen infolge eines gefährlichen Alleingangs 
verliert, näher als Aias. 


7 Sie ist wohl von jener in Ov. met. 3,144f. angeregt, die ebenfalls am An- 
fang einer unheilvollen Jagdepisode steht. Valerius hat die Vorlage variiert, 
indem er ihre Teilaussagen vertauschte. 


8 Daraus folgt natürlich nicht, dass Hylas ein kleiner Junge ist, wie MALAMUD 
& MCGUIRE 208 meinen, denn neben dem riesenhaften Hercules wirken auch 
normale Erwachsene klein. 
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Junos Intrige (3,487-564) 


Die Anhänglichkeit des Knaben muss für Hercules tröstlich sein, doch 
bietet sie seiner alten Feindin Juno jetzt, wo sich beide von der Mann- 
schaft entfernen, Gelegenheit, ihn empfindlich zu treffen; sie hatte sich 
ja schon am Anfang des namhaften und unter ihrem Schutz stehenden 
Unternehmens über seine Teilnahme geärgert (1,111-119). Bevor sie 
ihm schaden kann, muss sie allerdings Pallas Athena, seine ihm wohlge- 
sinnte Schwester, die die Argofahrt ebenfalls unterstützt, ausschalten. 
Dazu lenkt sie deren Aufmerksamkeit auf die Ereignisse im Osten (492- 
505): Perses habe schon Truppen gegen seinen wortbrüchigen Bruder 
Aeetes in Marsch gesetzt, während dieser von seinem künftigen Schwie- 
gersohn Styrus unterstützt werde; selbst Mars nehme an dem Konflikt 
teil.? Pallas solle zuerst dorthin eilen und berichten, wenn der Zusam- 
menstoss unmittelbar bevorsteht, ihn durch Verhandlungen hinauszö- 
gern und Perses versprechen, dass gottgezeugte Fürsten sich seiner 
Streitmacht anschliessen würden, sofern er das wolle. Pallas bemerkt 
Junos Hinterlist, gehorcht aber dennoch (wie Jason in 1,64ff. und 
Venus in VERG. Aen. 4,127f.). Würde sie dem Geschehen in Mysien 
zuschauen, so müsste sie es nämlich aus Treue gegen die Argonauten 
zu verhindern suchen. 


Der Leser kann dem vieles entnehmen. Selbst ohne Kenntnis der 
literarischen Vorlagen!® muss er mit der Möglichkeit des Ausscheidens 
von Hercules und Hylas rechnen, und zwar aufgrund der Passus 1,111- 
119 (Juno zu sich) und 1,218-220 (die Vision des Mopsus). Den 
Verdacht bestärkt das vorläufige Ausscheiden der Pallas, deren 
schwesterliche Liebe zu Hercules nicht zuletzt darin begründet ist, dass 


9 Zu den Versen 499f.: Statt carcere (w) liest HEINSIUS cardine, worin ihm 
LANGEN und LIBERMAN (siehe 5. 243, Anm. 126) folgen. carcere ist aber nicht ganz 
auszuschliessen, da sich nubes ("Staubwolke") auch auf die windschnellen 
Pferde des Mars beziehen kann (vgl. STRAND 91), so dass der von LIBERMAN dabei 
vermisste Bezug zu einem Gefängnis der Winde vorhanden ist. 


10 SCHENK Ratis 1998, 241: "Das Vorbild dieser Szene bildet eine 
Unterhaltung zwischen Juno und Venus aus dem vierten Aeneis-Buch (Aen. 4,90- 
128). Juno möchte Aeneas mit Dido verbinden, um den Troer von Italien fern- 
halten zu können." SCHENK weist dabei noch auf KocH 1321. und GARSON 1963, 
266. - 

Zur Möglichkeit einer Standardversion mit Hera als Urheberin des Hylasraubs 
siehe das erste Kapitel, Seite 27 (zu SCHOL. a in THCR. id. 13,75). 
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beide Stiefkinder Junos sind (vgl. 506 u. 610: novercae !). Ihre 
Entsendung lässt ausserdem an der Sicherheit der Argonauten zweifeln, 
die in einen fürchterlichen Krieg verwickelt werden sollen. Die 
Klarsicht der Pallas und vor allem Jupiters Voraussagen in 1,542ff. 
machen jedoch deutlich, dass man nicht mit dem Schlimmsten rechnen 
muss.!! 


Wieder allein, entlädt Juno ihre ohnmächtige Wut in einem Mono- 
log (510-520). Als eifersüchtige Stiefmutter hat sie dazu allen Grund, 
denn Hercules eilt trotz oder gerade dank ihrer Einfädelung des Do- 
dekathlos von Erfolg zu Erfolg und kämpft sogar freiwillig (512: ultro) 
gegen weitere Ungeheuer,!? während sie, die Schwester von Königen, 
wenig Verehrung geniesst. Am meisten kränkt sie natürlich, dass sie 
ihm nicht einmal am Anfang seines Lebens etwas anhaben konnte: 
weder die verlängerten Wehen seiner Mutter,!? mit denen sie dafür 
gesorgt hatte, dass er als Zweitgeborener dem Eurystheus untertan 
wurde, noch die Schlangen, die sie dem Säugling sandte, haben ihr ge- 
nützt; die Wehen legten vielmehr den Grundstein zu seiner Laufbahn, 
und die Schlangen waren sein erster Triumph. Wenn Junos Bitterkeit 
hier ihren Höhepunkt erreicht, so auch ihre Klarsicht (παθήματα 
μαθήματα); sie erkennt nämlich, dass sie nach der anfänglichen Nie- 
derlage vielleicht nie mehr gegen Hercules hätte kämpfen sollen 
(517f.). Weil aber diese Einsicht angesichts der zahllosen Versuche zu 
spät kommt (wie der Leser ergänzen muss), will sie bei ihrem Ent- 


11 Zu Vers 506: Statt aestus (w) ist astus (Bon. 1498) zu lesen, da die zur 
Selbstbeherrschung fähige Juno sich hüten wird, vor Pallas ihre Wut durchblik- 
ken zu lassen, wenn sie sie täuschen will; vgl. LIBERMAN 1, 243f., Anm. 129 mit 
vielen eindeutigen Parallelstellen. - BAIER Ratis 1998, 327 über Pallas: "In solch 
unlogischem Verhalten gleicht sie lason, der, obwohl er Pelias' List durchschaut, 
dennoch das Abenteuer der Argonautenfahrt wagt." 


12 ultro steht in derselben Bedeutung und an derselben Versstelle in 1,107. 
- 3,512-514a ist ein Nachtrag zur Hesione-Episode (2,445-578) und ein Vorgriff 
auf den Gang des Hercules nach Troja (4,58f.), zudem gibt er einen Vorges- 
chmack auf die Überwindung der Symplegaden am Ende des 4. Buches (vgl. 
1,557). 


13 Die dolorum primitiae sind nicht der Misserfolg mit den Schlangen, wie 
man oft liest, sondern die von Juno (Lucinal) gesandten oder verlängerten We- 
hen der Alkmene (vgl. IL. 19,119 und Ov. met. 9,285ff.)! Man könnte zusätzlich 
an das "befohlene" ἄχος ὀξύ des Zeus denken (11. 19,125), den Hera getäuscht 
hatte. 
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schluss bleiben und die Hoffnung nicht aufgeben.!* Sie nimmt sich 
selbst bei ihrem Ehrgefühl (520: pudor)!® und beim Stolz auf ihre 
Schlauheit, die sie weiterhin einsetzen will, neuerdings in Zusammen- 
arbeit mit den Furien und mit Dis, dem Gott der Unterwelt. Die Hoff- 
nung auf die unterirdischen Mächte ist verständlich, da die Himmels- 
königin mit den Eileithyien bisher nur die himmlischen benutzt hat. 
Symbolisch betrachtet, beziehen sich die Furien wahrscheinlich auf die 
Raserei des Hercules (590) und die wahnsinnige Begeisterung der 
Argonauten (3,692 und 4,32: furias und furiis an derselben Vers- 
stelle!);!° Dis wiederum dürfte als Repräsentant der Unterwelt und 
Entführer Proserpinas auf das Hinunterziehen des Hylas anspielen, 
sofern er nicht bloss als Herr der Furien genannt ist. 


Überblickt man den Monolog, so stellt man fest, dass Juno sich 
nach dem anfänglichen Wutausbruch immer mehr fasst, ja zusehends 
überlegter wird: auf Ausrufe folgen rhetorische Fragen, Zeichen von 
Leidenschaft und Reflexion, dann eine Feststellung und schliesslich 
der Entschluss, sich selbst treu zu bleiben, samt den Grundzügen eines 
Plans. Aus einem anderen Blickwinkel gesehen, folgt jedoch umgekehrt 
auf rationale Resignation neuer, irrationaler Tatendrang (vgl. LANGEN zu 
3,517 und Koch 131). Und drittens zeigt der stete Wechsel lebhafter 
und ruhiger Versrhythmen!” einen wellenförmigen Verlauf der aestus.!® 


14 animi = Entschlossenheit (Selbstvertrauen, Hoffnung). 


15 Vgl. VERG. Aen. 9,44. LANGENS Deutung ("quamquam pudore affecta 
persevera") scheint mir etwas gesucht. 


16 Vgl. Allectos Rolle in VERG. Aen. 7,341ff.! - HAPPLE 154 bezieht die Furien 
nur auf die Verzweiflung des Hercules. SCHIMANN Ratis 1998, 128f. meint da- 
gegen: "(...) bei Valerius Flaccus ist diese Drohung freilich nicht auf die Hylas- 
episode bezogen (es sei denn auf die Raserei, in die Hercules verfällt, vgl. VF 
3,590 und öfter), sondern auf den zweiten Teil des Epos, die Ereignisse in Kol- 
chis (Iuppiters Bemerkung i Furias Veneremque move [VF 4,13] ist fast im Sinne 
eines 'Tu's doch' zu verstehen), und das heisst auf die Intervention der Venus 
als Furie, bzw. auf den 'infernalen' Charakter von Medeas Liebe, (...)." Damit un- 
terstellt er der Göttin jedoch einen Weitblick, den sie nicht hat. 


17 Zu den eher ruhigen gehört die von Valerius bevorzugte Folge dsdsds, 
deren Versfusswechsel man mit GASSNER 155 ad LUCAn. 1,409-411 allerdings 
auch als "ruheloses Hin und Her" empfinden kann. 


18 EIGLER 1988, 42f. sieht nur die Steigerung der Erregung. 
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Eine der Vorlagen ist jener Juno-Monolog, der Senecas thematisch 
eng verwandte Tragödie Hercules furens eröffnet (1-124):1? 


511- Hercules’ wachsender .„. Superat et crescit malis 
514 Ruhm? ἐν in laudes suas 

mea vertit odia: ... 

... gloriae feci locum. 


Nemeen ... Lernae leone et hydra : die 
Haupttaten 


bellave Lernae! Juno spricht von beila, die wi 
sie gegen Hercules führt 


regum soror soror PD tis (Juno von 
sich selbst) 


515f. Junos Kontraproduktivität 
lussaeque dolorum primi- ER nimis saeva impero 
tiae ... 

519f. Selbstaufforderung und quam mihi iubere 
neue Strategie 


vota mutentur mea (112), 110ff. 
sc. hinsichtlich der bishe- 
rigen Strategie 


19 Vgl. BILLERBECK 350. 


20 In Vers 513 lese ich mit LIBERMAN puro ... ponto; siehe LIBERMAN I, 244, 
Anm. 131. pulchro ... ponto (w) ist kaum richtig, weil pulcher zu ungenau und zu 
blass ist, um das vom Seeungeheuer befreite Meer zu charakterisieren. 


21: belua (w) ist wegen des Kasus unmöglich. LANGEN schreibt proelia. Viel 
wahrscheinlicher ist freilich bellave (COLUMBUS), wie auch SEN. Herc. fur. 29f., 85 
u. 123 zeigen. Siehe LIBERMAN 244, Anm. 130. 
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/verum animis insiste tuis | perge, ira, perge: p-Allite- | 75ff. 
actumque per omnem | ration; dann eine Auf- 
tende, pudor??: t-Allitera- zählung von acta 


tion 


Furias Ditemque movebo ab imo Tartari fundo 86ff. 


incipite, famulae Ditis 100- 
106 
Juno will Hercules in Ra- 100- 
serei versetzen 122 
movenda iam sunt bella 


Junos verum animis insiste tuis ... (519f.) lässt auch an Medeas 
perge, nunc aude, incipe | quidquid potest Medea, quidquid non potest 
(SEN. Med. 566f.) denken. 


Ovids Metamorphosen enthalten zwei in Form und Gehalt sehr 
ähnliche Reden der Juno, in denen sie sich über das Glück ihrer Riva- 
linnen empört, und zwar 


1. über Semeles Schwangerschaft (met. 3,262-272; gleichfalls 
11 Versel): 


510- die Nutzlosigkeit der bis- die Nutzlosigkeit alles 
516 herigen Bemühungen Klagens und Streitens 


der eigene Rang der eigene Rang 265f. 
520 mox et Furias Ditemque Juno wünscht Semele zum | 272 
movebo Styx 


22 Zur Textkritik siehe LIBERMAN I, 244, Anm. 133. 
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2. über die Macht des Bacchus, eines weiteren Stiefsohnes, 
und über Ino, seine Amme (met. 4,422-431; 10 Verse): 


die Macht des Bacchus 422-425 
und die eigene Ohnmacht | die eigene Ohnmacht 


mox et Furias Ditemque der furor als Mittel gegen 429-431 
movebo Ino, nach dem Vorbild des 
Bacchus 


Die entscheidenden Vorlagen sind die zwei Juno-Monologe aus 
Vergils Aeneis, die überdies in einer ähnlichen Beziehung zueinander 
stehen wie die des Valerius.?? Zum ersten, Aen. 1,37b-49, gibt es fol- 
gende Bezüge: 
510 Hercules ist unbesiegbar Die fata hindern Juno, die 
besiegt scheint 
"Vergleich" mit Hercules Vergleich mit anderen 
Göttern 
Wie schon die Reihenfolge vermuten lässt, ist die Beziehung zum 
zweiten Monolog, Aen. 7,293-322, noch enger; das legen auch der 
laute, immer erregtere Ton und der Kontext nahe: Aen. 7,286-291 und 
ναι. Εἰ. 3,487f. (vgl. 506) schaut Juno herab und ergrimmt; Aen. 7,511 
und ΝΑΙ. FL. 3,487f. ist die Zeit zu schaden reif; Aen. 7,323ff. und VAL. 
Fr. 3,533ff. sichert sich Juno die Unterstützung einer anderen Göttin; 
Aen. 7,475ff. und VAL. Εἰ. 3,545ff. kommt es zur folgenschweren Jagd 
des schönen Lieblingsknaben der ihr verhassten Partei auf einen 
Hirsch. 
23 Sjehe v. a. KOCH 131-134 und EIGLER 1988, 39-47. - In den jeweils ersten 


Monologen spricht Juno vergleichsweise verhalten und klagt nur (Aen. 1,37: 
secum). 
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Nun zum Vergleich der beiden Folge-Monologe: 


511-516 | Junos Misserfolge (sie Junos Misserfolge (sie 293-301 
beginnt mit einem Stoss- beginnt mit einem Stoss- 
seufzer) seufzer) 


Hercules ist unbesiegbar Die fata hindern Juno 293f. 
(ff.) 


Die verhassten Trojaner 294-297 
scheinen unbesiegbar zu 
sein 
510-518 | "Vergleich" mit Hercules Vergleich mit anderen 304-307 
Göttern 
5141. der eigene Rang der eigene Rang 


517f. Eingeständnis der Nieder- | Eingeständnis der Nieder- | 310 
lagen lagen 


519f. Entschluss zu einem neuen | Entschluss zu einem neuen 


Versuch: mox et Furias 
Ditemque movebo. | 

Valerius hat um der Prägnanz willen stark gekürzt, indem er vor 

allem "Wiederholungen" wegliess und Junos Entschluss an das Ende 

stellte. Eine Straffung empfahl sich schon angesichts der kaum unter- 
brochenen Folge der Reden. 


Versuch: flectere si nequeo 
superos, Acheronta 
movebo. | 


Während Juno ihren Gefühlen freien Lauf lässt,?* blickt sie nach 
links zu den waldreichen Hügeln, wo sie eine Nymphenschar, "die 
Zierde von Wellen und Wäldern", jagen sieht (521ff.). Das angenehme 
Bild lässt uns der Dichter gleichsam durch ihre Augen betrachten, 
wobei sich der Blick immer erotischeren Merkmalen zuwendet: man 
"sieht" leichte Bogen, grüne Ärmel, Schleudern, kniehohe Gewänder, 
feines Haar, das bis zu den Brustbändern herabwallt, und zarte Füsse,? 


24 pariter (521) bezieht sich zumindest auf die letzten 2 Verse des 
Monologs. 


25 Zarte Füsse beschliessen auch Ov. ars 2,534 eine Aufzählung. - 
Die Beschreibung von Kopf bis Fuss soll vollständig wirken (vgl. HoR. epist. 2,2,3: 
candidus et talos a vertice pulcher ad imos). - 
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deren schnelles und widerhallendes Aufschlagen zu den Attributen des 
Jagens zurückführt. Reizvoll ist vor allem die Mischung aus erwachsen- 
selbständigen und kindlich-feinen Zügen, aus der Jagdausrüstung 
einerseits und den zarten Körpern anderseits, entsprechend der 
doppelten Zugehörigkeit der Nymphen zum Wald und zum Wasser 
(tenui vagus innatat unda Icrinis.... decurrens).*® 


Dryope,?’ eine der Nymphen, wurde vom Lärmen des Hercules er- 
schreckt und ist schon weiter vorgedrungen, um den von ihm verwü- 
steten Wald zu sehen und danach wieder zur Quelle zurückzukehren 
(529ff.). Unterdessen ist Juno vom Himmel herabgeglitten. An eine 
schattige Kiefer gelehnt, ruft sie Dryope, fasst sie bei der Hand und 
eröffnet ihr schmeichlerisch, dass der herrliche Hylas, den sie ihr zum 
Gatten bestimmt habe, seit kurzem ihre Wälder durchstreift. Sie 
vergleicht ihn mit den zwei jugendlichen, schönen und siegreichen 
Göttern par excellence, mit Bacchus, den die Nymphe auf seinem orgia- 
stischen Siegeszug gesehen habe, und mit Apollo, der nach dem Leier- 
spiel wieder jagt. Auch in dieser Rede vermitteln Metrik und Wort- 
stellung eine zusätzliche Botschaft, nämlich die Wesensver- 
wandtschaft zwischen Hylas und den Nymphen (538: 
habenis I -524: habena I; 541: ... venantem ... Phoebum I -522: ... 
venantes ... nymphas lan denselben Versstelle, wobei auch die Haupt- 
zäsuren und der Versrhythmus gleich sind). Gleichsam zur Krönung 
ihrer Worte, beschwört Juno noch die Trauer der thessalischen Nym- 
phen, die nun endgültig auf Hylas verzichten müssen. Dryopes seeli- 


Zum Entgegenwachsen des Grases vgl. IL. 14,347-349 und bes. HESs. theog. 194f., 
worauf LUCR. 1,7f. zurückgeht. MURGATROYD 88: "(...) in 528 the supernatural is 
accentuated, as the earth sends up grass beneath their feet." 


26 Zum Aspekt des Fliessenden vgl. Ov. met. 5,431ff. Haare, Finger, Beine 

und Füsse sind wegen ihrer Dünne und Zartheit sozusagen an sich schon dem 
flüssigen Zustand nahe. - 
Zum Text von Vers 525: unda (L) ist wegen innatat ziemlich sicher richtig. 
umbra (L!a) wäre etwas gesucht und würde ausserdem die Wirkung der 
obscurae mammae des folgenden Verses mindern: das schöne Chiaroscuro 
zwischen dieser und den wohl (hell)blond zu denkenden Haaren wäre dahin. 
Vgl. SEN. Phaedr. 801f. von Phoebus Apollo (illum caesaries nescia colligi | 
perfundens umeros ornat et integit). Im übrigen siehe LIBERMAN I, 245, Anm. 
135. 


27 Der Name dürfte einerseits auf die Baumnymphen im Hylas-Gedicht des 
Properz und anderseits auf die von Herakles besiegten verbrecherischen Dryo- 
per aus der Vorgeschichte des Hylas bei Apollonios Rhodios anspielen. 
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sche Verwandtschaft voraussetzend, kann sie mit ihrer Schaden- 
freude rechnen; dass die Nymphe Hylas begehrt, steht ohnehin 
ausser Frage. 


Eine wichtige Anregung zu dieser Rede wird Valerius VERG. Aen. 
1,71-75 verdanken, wo Juno dem Windgott Äolus die schönste ihrer 
Nymphen verspricht, um ihn zur Vernichtung der Trojaner geneigt zu 
machen. Das bestätigt die Komposition beider Juno-Partien, da auch bei 
Vergil die freundliche Rede einem aufgeregten Monolog folgt. 


Zur Juno-Partie als Ganzem findet man Entsprechungen in der 
Szene Aen. 12,134ff., wo Juno auf Trojaner und Latiner herabschaut 
und dann der Nymphe Juturna mitteilt, dass ihr Bruder Turnus drin- 
gend Hilfe benötige: 


487f ubi Iuno ... summo de at luno ex summo 
vertice 
videt prospiciens tumulo ... 
aspectabat 


8 
ΩΣ Be 
decus 


535-544 | Juno sagt Dryope Juno sagt der Nymphe 142-153 
schmeichlerisch, dass sie Juturna freundlich, dass 
ihr Hylas zum Gatten Turnus ihre Hilfe brauche. | 156-159 
bestimmt habe 


Die Hinweise auf Bacchus und Apollo (538-541) erinnern unter 
anderem an Ovids Schilderung der Lockenpracht des Narziss in met. 
3,421. 

Der Hinweis auf die Trauer der leer ausgehenden thessalischen 
Nymphen könnte auf Theokrits Kometengleichnis zu Hylas' Untertau- 
chen anspielen. Kombiniert man dieses nämlich mit der im Kontext des 
Phaethon-Unglücks stehenden Stelle Ov. met. 2,245 (flavusque 
Lycormas), der von SUMMERS 37 festgestellten Vorlage zu Vers 544 (... et 
flavi quam tristis nata Lycormae!), so zeigt sich folgendes: Die 
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Nymphen des Flusses Lycormas bedauern, dass der im konkreten Sinne 
heisse Phaethon - lange vor seinem Absturz - ihren Fluss ver- 
dampfen liess, statt dass der im übertragenen, also besseren Sinne 
heisse Hylas in ihr Gewässer fiel. 


Juno schreitet jetzt zur Tat (545f.): sie scheucht einen Hirsch mit 
gewaltigem Geweih in die Nähe von Hylas, wo er lange stehenbleibt. 
Hylas erliegt der Verlockung?® und verfolgt die scheinbar leichte 
Beute.2? Der Ausschau haltende Hercules feuert ihn dabei noch an - 
und dient damit, ohne es zu ahnen, Junos Zwecken und seinem eigenen 
Schaden.3° Doch der Hirsch lässt sich nicht einholen: von Juno gelenkt 
(wie man sich denken muss), führt er Hylas zu einer schimmernden 
Quelle, die er mit Leichtigkeit überspringt. Der Jüngling gibt nun auf: 
ganz wie Ovids Narziss in met. 3,413f. sinkt er schweissüberströmt 
beim willkommenen Bach nieder.?! Die Wirkung bleibt nicht aus (558- 


28 Zu Vers 549: credit (w) wird von EHLERS, der etwa fervet vorschlägt, wegen 
Vers 569 (credit ebenfalls am Versanfang) in Frage gestellt. Das Verb ist aber 
ohnehin völlig unpassend, da vorher nichts gesagt wurde, was Hylas glauben 
könnte, cedit, die Konjektur von LIBERMAN I, 245, Anm. 137 ist ebenso überzeu- 
gend wie einfach. Vgl. noch die analogen Stellen Jason | concedit (3,615f.) und 
solisque negat decedere silvis (3,736). 


29 SUMMERS 38 weist auf die Ähnlichkeit mit Ov. met. 14,358ff. hin, wo die 
Zauberin Circe den schönen, von ihr begehrten Picus mit dem Trugbild eines 
Ebers lockt. - MALAMUD & MCGUIRE 203 stellen fest, dass Valerius zwei Vorbilder 
anklingen lässt: Vergils Motiv der erotischen Jagd und Ovids zahlreiche Ver- 
wandlungssagen, die das Jagen mit der fatalen Macht der Liebe verknüpfen, und 
dass er dazu erotische Ausdrücke verwendet (ferox ardore, intactas undas, 
avidus, gratos amnes), so dass "Hylas' role as hunter and his symbolic violation 
of the untouched waters of the spring place him in an ambiguous role, poten- 
tially both victim and aggressor". - Ergänzend wäre zu sagen, dass das dezent 
erotisch beschriebene Jagen der Nymphen bereits andeutet, dass Hylas zur 
"Beute" werden könnte, während es im Rückblick mehr eine Wesensverwandt- 
schaft zwischen ihm und den Nymphen suggeriert. 


30 50 auch DRÄGER 2003, 422 z. St. 


31 Dies ist die zweite Stelle, an der MALAMUD & MCGUIRE 198 und Zıssos 1999, 
293 den Dichter im narrativen Widerspruch mit sich selbst sieht, weil Hyias in 
der Vision des Mopsus nicht als Jäger, sondern traditionsgemäss als Wasser- 
schöpfender erscheint (1,218b-220a). Doch auch hier liegt streng genommen 
kein Widerspruch vor, denn Hylas kann ja auch jagen, wenn er einen Krug bei 
sich trägt, und sein corpus pronum (vgl. 3,564) erinnert zumindest an die Hal- 
tung eines Wasserschöpfenden. Darüberhinaus gibt es bereits aus der Zeit der 
Abfassung des Epos Abbildungen, die Hylas mit einer Hydria und einem oder 
zwei Speeren zeigen: (1) LIMC V, Nr. 27 = LnG 781, Nr. 9, Fig. 2 (Pompeii VI, 9, 2 
= Casa di Meleagro: Tablinum; zw. 62 u. 79); (2) LIMC V, Pl. 399, 28 = LInG 781, 


176 Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 


560a): "Wie ein See vibriert im unsteten Licht, wenn Cynthia vom 
Himmel herabschaut oder das gleissende Rad des mittäglichen Phoebus 
vorüberzieht: ein solcher Glanz verbreitet sich auf dem Wasser." ?? 


Man wird, wie schon beim Gleichnis für den erwachenden Taten- 
drang der Mannschaft (465ff.), das Wie-Stück als indirekte 
Beschreibung der atmosphärischen Umstände nehmen dürfen, zumal 
die Mondgöttin?? Hylas auch in Apr. ΚΗ. 1,1231f. beleuchtet. Valerius 
steigert diese Vorstellung noch, indem der beschienene Hylas selbst 
den Bach erhellt (560)!?* Dass seine Haut derart glänzt, geht wohl nicht 
nur auf ihre helle Farbe und jugendliche Beschaffenheit, sondern auch 
auf das Schwitzen zurück.’ Wie bei den jagenden Nymphen, steht die 
Schönheit des Protagonisten im Vordergrund, und wie dort steigert der 


Nr. 8, Fig. 2; Pl. 6 (Pompeii VII, 1, 8 = Stabianer Thermen, Westseite der Palästra: 
Stuckdekoration, kurz vor 79). - Da aber vor allem die schönen jungen Jäger 
Narziss, Endymion und Adonis mit Speeren abgebildet wurden, wird 
die valerianische Darstellung wohl mythensynkretistisch zu verstehen sein. 
Schliesslich wäre noch zu bedenken, dass die Urne auch ein Symbol für was- 
serspendende Quellgottheiten darstellt (vgl. DRÄGER 2003, 421). 
Das Spannungsverhältnis zwischen der Vision und der Erzählung stellt also kein 
"incompatible statement of narrative fact" (300) und nur eine milde Form einer 
"unusual violation of epic convention" (293) dar, bezeugt aber unbestreitbar die 
"diffuseness and mutability of mythological narrative" (300). - Ähnlich 
HERSHKOWITZ 152, die etwas überspitzt sagt: "The disjunction between this vision 
and the reality only serves to emphasize the new and improved quality of the 
Valerian model." - Vgl. Seite 191, Anm. 83. 


32 Zu Vers 558: sic (0) wird von LIBERMAN I, 245f., Anm. 138 verteidigt. 


33 SHELTON 154: "As Artemis she is the goddess of hunting, and Hylas here is 
a huntsman. Also she is beautiful and virginal, like Hylas." 


34 Nicht einmal Ov. met. 4,354f., wo der schwimmende Hermaphrodit das 
Wasser durchstrahlt, wie Elfenbein oder eine weisse Lilie unter Glas schimmert, 
ist so hyperbolisch. 


35 Das legen z. B. auch THck. id. 2,791. und 102 nahe. - 

Die sexuelle Funktion des Schweisses ist nicht auf den Gesichtssinn beschränkt, 
wie man z. B. bei GRAMMER & al. 2003, 398 nachlesen kann: "The strongest pat- 
tern in human sex pheromone research pertains to the body scent of symmetric 
men. Such men's body scent is attractive to women, especially women at peak of 
fertility in their menstrual cycles." Herr Professor HAAG-WACKERNAGEL (Biologe) 
hat mir freundlicherweise GRAMMERS Text geschickt und folgendes geschrieben: 
"Es ist bekannt, dass verschwitzte Männer anziehend auf Frauen wirken. Der ju- 
gendliche Sexuallockstoff des Menschen, das Androstenol, riecht etwas nach Blu- 
men und kommt nur bei jungen Leuten um 20 vor." Das würde zu Hylas passen, 
und der olfaktorische Aspekt kommt hier durchaus in Betracht, weil die Nymphe 
kaum unter Wasser auf ihre optisch attraktive "Beute" wartet. 
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Dichter den erotischen Reiz: zuerst erwähnt er die Glieder, dann die 
intensiv atmende, schweissüberströmte Brust und zum Schluss den 
Glanz des ganzen Körpers. Wie schon in älteren Darstellungen, hat 
seine Schönheit neben männlichen auch weiblich-kindhafte Züge, die 
Junos Worte von seiner Bestimmung für Dryope bestätigen.’ Männlich 
ist der ardor praedae (549), der ihn den Hirsch verfolgen lässt (vgl. 
VERG. Aen. 11,782 über die Jägerin Camilla: femineo praedae et 
spoliorum ardebat amore und Herakles' berühmte Verfolgung der 
kerynitischen Hindin) mit der entsprechenden Anstrengung, auf die die 
Verse 555b-557 rückschliessen lassen. Von da an mag man vermehrt an 
weibliche Pendants denken. Die Verse 556b-557 verweisen wie gesagt 
deutlich auf Ovids Narziss, aber auch ein wenig auf seine Rhea Silvia 
(fast. 3,15f.). Die Verse 558f. erinnern an CALuM. hymn. 3,181f., wo 
Helios innehält, weil ihn der Anblick der Nymphen bezaubert, und an 
SEN. Phaedr. 785-794, wo Luna dasselbe tut, um den schönen 
Hippolytos zu betrachten. Sie bestechen durch die Beschreibung der 
glitzernden Wasseroberfläche, die etwas von der Aufregung vermittelt, 
die die Nymphe empfindet; die zur Lautmalerei vermehrten Wechsel 
von i und dunklen Vokalen (vgl. Koch 143) sowie die c-Alliteration 
unterstreichen dies unüberhörbar. Der Vergleich war schon im 
Hellenismus beliebt, besonders bei Apollonios.?” Dass Hylas' Reize nicht 
wie die der Nymphen im einzelnen genannt werden, verstärkt noch die 
Wirkung, weil es die Phantasie weckt. 


Unmerklich nähert sich nun die Nymphe, um Hylas zu küssen und 
zu rauben (560bf.): "In keiner Weise beunruhigte die Silhouette, das 
Haar, das Rauschen der zum Küssen aufsteigenden Nymphe." Die For- 
mulierung lässt einen dies in jeder Beziehung nachfühlen: der Satz 
beginnt unbetont nach der Hephthemimeres von 560 und fliesst sozu- 
sagen lautlos dahin, zum einen weil ausser zwei trochäischen Nebenzä- 


36 Vgl. die mögliche Andeutung durch κάλπις in AP. RH. 1,1234. 


37 Siehe Ap. ΒΗ. 3,755-760 (5. MALAMUD & MCGUIRE 205); ENN. fr. 301 (lumine 
sic tremulo terra et cava caerula candent); VERG. Aen. 7,9 (splendet tremulo sub 
lumine pontus); ΟΝ. epist. 17 (18), 77f. (unda repercussae radiabat imagine 
lunae, ! et nitor in tacita nocte diurnus erat). - MALAMUD & MCGUIRE 205 
bemerken mit Recht, dass die Apollonios-Reminiszenz die Erotik steigert und an 
die Medea-Jason-Handlung des älteren Texts erinnert ("a peculiar time-warp"). - 


Zum möglichen Einfluss der Sage von Salmacis und Hermaphrodit in Ov. 
met. 4,285ff. siehe MALAMUD & MCGUIRE 206f. 
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suren (im 2. und 4. Fuss) die Penthemimeres die einzige Hauptzäsur ist, 
zum andern mittels der Lautmalerei der fliessenden Liquiden, der 
geheimnisvoll lispelnden s, der sonoren Nasale und dunklen Vokale; 
dazu kommen die umrahmte Stellung des turbavit mit der Trajectio des 
-que und das Fehlen einer finiten Verbalform für das Aufsteigen. 
Gleichzeitig unterstreicht die Klimax umbra - comae - sonus - oscula die 
wachsende Bedrohung, die auf symbolischer Ebene freilich 
insofern relativiert wird, als sich Hylas offenbar zu trinken anschickt 
(vgl. prono in 564, avidus in 557), so dass sich das Aufsteigen der 
Nymphe wie die Bewegung seines Spiegelbildes ausnimmt.’ 
Dryope schlingt schliesslich lüstern ihre Arme um den Jüngling,’?” der 
zu spät nach seinem grossen Freund ruft, und zieht ihn, von seinem 
Gewicht unterstützt, herunter (562-564). Die über drei Verse sich 
hinziehende Konstruktion und die dramatisch-schmerzlichen i-a- und 
e-a-Wechsel (vgl. Koch 143) lassen das vergebliche Ringen des Opfers 
nachempfinden. Doch auch dieses wird, im Licht der Symbolik be- 
trachtet, relativiert, indem die Nymphe durch avidas (561) ähnlich 
charakterisiert ist wie unlängst Hylas (557).* Man spürt also, dass ihm 
der Raub nicht zum Verderben gereicht. Dass er aber schwerwiegende 
Folgen haben wird, ist klar - einmal wegen der bisherigen Ereignisse®! 
und dann wegen der Entsprechungen zum 7. Aeneis-Buch, die auch für 
die Jagdszene existieren: nach dem bereits erwähnten Monolog der 


33 Spiegelbildlich wirkt auch die umbra der Nymphe zum iubar des Hylas im 
selben Vers (560), ein Kontrast, auf den HAppLE 158 aufmerksam macht. - KOCH 
141 erschliesst die "Freude des Hylas an seinem klaren Spiegelbild", die ihn 
"ganz ruhig verharren lässt", bringt sie aber in keinen Zusammenhang mit der 
Nymphe. - Eine feinfühlige und sorgfältige Darstellung der Symmetrien zwi- 
schen Hylas und der Nymphe bieten MALAMUD & MCGUIRE 207 (ihre Ergebnisse: 
".. that she and he are in some way identical - she appears here in place of 
Hylas' reflection ... that she is a double of Hylas ...") und 212-214 (Hylas wird zu 
umbra und sonus, womit er wieder an Dryope in den Versen 560f. erinnert - " 
This myth, an almost textbook example of voyeurism in its Greek variants, be- 
comes in Valerius’ poem a paradigm of the frustrated gaze, on a number of dif- 
ferent levels"). 


39 Jhre Sinnlichkeit kommt auch dadurch zum Ausdruck, dass die Beschrei- 
bung ihres Auftauchens mehrere Sinne anspricht: den visuellen (umbra, comae), 
den auditiven (sonus) und den taktilen (oscula). 


4 SHELTON 154 bemerkt, dass Hylas' Durst nach Wasser der liebesdurstigen 
Nymphe die Gelegenheit gibt, ihn unter Wasser zu tauchen. 


41 KOCH 143 weist dazu mit Recht auf den immerhin 1!/, Verse beanspru- 
chenden Schrei des Hylas hin (562 bf.). 
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vergilischen Juno, in dem sie ihre Ohnmacht beklagt und sich für einen 
Versuch mit der Unterwelt entscheidet (Aen. 7,293-322), jagt und tötet 
Julus den zahmen Hirsch der Latiner, was die von Juno gerufene Furie 
Allecto zur Entfesselung des Krieges benutzt (Aen. 7,475ff.).*? 


Die Suche des Hercules (3,565-597) 


Inzwischen hat Hercules eine Esche entwurzelt und sich auf den 
Rückweg zur Küste gemacht, wo er Hylas mit dem erlegten Hirsch zu 
treffen glaubt. Doch findet er ihn weder dort, noch kann er ihn in der 
Ferne erblicken. Als Liebender macht er sich darum Sorgen und 
überlegt, wo und in welcher Bedrängnis Hylas stecken könnte (572ff.). 
Die abhängige Frage (574f.) verrät, dass er (wie der Polyphem des 
Apollonios) mit Räubern, allenfalls auch mit wilden Tieren rechnet. 
Gleichzeitig deutet die Formulierung subtil die starke affektive Bindung 
an den jüngeren Freund an, und zwar durch casusve laborve I, das wie 
casusve deusve |! von VERG. Aen. 9,211 klingt, einem Vers der tragischen 
Episode von Nisus und Euryalus. 


Schon sieht Hercules, wie es Nacht wird, was seine Besorgnis er- 
höht, dann aber erbleicht er, schwitzt und erstarrt; die Hitze von Ärger 
und Unruhe weicht der Kälte des Schreckens. Wie lähmend die Angst 
ist, verrät auch der Sprachstil, denn im vorliegenden Satz (575b-577a) 
fehlt in beiden Teilen das Hauptverb (der erste Hauptsatz wäre mit 
videt, der zweite mit oriuntur zu ergänzen),* und der piceus sudor 
lässt an die Not in einer Schlacht denken (vgl. VERG. Aen. 9,812ff.). Die 
durch körperliche Symptome allein nicht ausdrückbare Angst 
veranschaulicht dann ein Gleichnis, welches, im Gegensatz zu dem der 
Eingangsszene (465ff.), das Bild eines Wintersturms evoziert, der 
Seeleute wie Bauern vor Schrecken starr macht, wobei der hibernus 


#2 An den kleinen Julus erinnert Hylas schon zu Beginn der Kios-Episode, 
nur dass Julus mit seinem Vater der Freiheit entgegengeht: vgl. 486 mit Aen. 
2,723b f. (KocH 128, Anm. 2). 


43 Zu Vers 566: iugi (ω): MOREL 65 liest iugis, was angesichts von Vers 709 
(evulsa iugis) wahrscheinlicher ist: LIBERMAN I, 246, Anm. 139. 


#4 KOCH 145, Anm. 1: "(...), an dieser Stelle ist das Schlagartige und Stok- 
kende in der Formulierung durchaus wirkungsvoll und der Situation angepasst." 
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vultus Iovis, wörtlich genommen, dem Leser vielleicht anzeigt, dass 
Hylas' Unauffindbarkeit den Helden an seine grausame Stiefmutter 
gemahnt. 


581-591 folgen zwei weitere, längere Gleichnisse, die den Wut- 
ausbruch des Hercules und die Wildheit, mit der er Berge und Wälder 
durchjagt, illustrieren. Das erste (581-584a) ist eine kurze Variante des 
Stiergleichnisses von Apollonios, das zweite (587-591) ein 
Löwengleichnis, dessen Wie-Stück kaum an den hellenistischen 
Dichter, um so mehr aber an Homer, Vergil, Ovid und Lucan erinnert. 
Nach dem Bild mit dem gestochenen Stier heisst es, dass alle Wälder 
und Berge schuldbewusst fürchteten*®, was der verzweifelte Hercules 
anrichten könnte. Valerius verzichtet aber einmal mehr auf eine 
Schilderung von Einzelheiten, wohl wissend, dass keine Darstellung so 
beeindruckt wie das, was angeregte Phantasie sich selbst ausmalt. 


Das ähnlich beginnende Löwengleichnis* ist reicher an Einzel- 
heiten: "Und wie wenn ein Löwe, den ein schändlicher Spiess eines 
fliehenden Afrikaners getroffen, blutend und mit gewaltigem Brüllen 
dahinstürzt und den abwesenden Feind in leerem Maul zermalmt: so 
eilt der Tirynthier mit wutentbrannter Miene und rennt mit gespann- 
tem Bogen durch das Gebirge." Das Wie-Stück soll die empörende Ver- 
kehrtheit beleuchten, dass ein starkes und mutiges Opfer einem 
schwächlichen und feigen (weil fernen) Täter unterliegt. Von den 
Vorlagen, auf die Valerius zurückgegriffen hat, drückt das gleichfalls 
Hercules beschreibende Gleichnis Ov. met. 9,204-206 (ein Stier ist 
verwundet, sein Jäger flieht) diese Diskrepanz am deutlichsten aus. 
Doch auch die nachstehend angeführten Stellen enthalten mit der Wahl 
des Löwen und der Beschreibung seiner überschäumenden Wut wich- 
tige Elemente: Ir. 5,136ff. (ein verwundeter Löwe ist besonders 
wütend); 12,299ff. (ein hungriger Berglöwe nimmt auch eine Speer- 
wunde in Kauf); VERG. Aen. 9,792b-796 (ähnlich); Aen. 12,4b-8 (ein 
verwundeter afrikanischer Löwe, der das Geschoss zerbricht); LUCAN. 


45 Für religiöses Empfinden bedeutet im Falle eines Unrechts oft schon das 
blosse Dabei- oder Zugehörigsein Mitschuld. Dazu passen die Enallage von 
improba in 587 und der Ausdruck impune in 574. Vgl. auch meine Bemerkun- 
gen zu 4,33f. auf Seite 220f. 


46 Auch der Versrhythmus und die meisten Einschnitte stimmen überein! 
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1,205b-212 (ein afrikanischer Löwe, der eine Speerwunde, ja sogar ihre 
Vergrösserung in Kauf nimmt). Hinter dem So-Stück® stehen VERG. Aen. 
12,523ff., wo Aeneas und Turnus wie Naturgewalten zur Schlacht 
eilen, und vielleicht CALuım. hymn. 3,191, wo Minos die von ihm 
leidenschaftlich begehrte Nymphe Britomartis neun Monate lang 
vergeblich verfolgt. 


Natur und Menschen haben, wie der Dichter klagt, sehr unter der 
Raserei des Helden zu leiden (592-593a). Das wieder erinnert an SEN. 
Herc. fur. 949-952, wo Hercules wähnt, der Tierkreis-Löwe überspringe 
wutentbrannt andere Bilder und töte am Ende den Stier; er steht dort 
für menschliche Grösse, die sich als audax nicht auf die menschliche 
Beschränktheit besinnt und so der Hybris gefährlich nahekommt. Das 
heu von 592, das die armen Tiere und Menschen, die ihm begegnen, 
beklagt, entspricht deutlich jenem anlässlich des Hylasraubs 
geäusserten von 562 und weist damit auf die Vergeblichkeit der Suche. 
Hercules eilt denn auch ziellos überall hin: bald zu Ufern und 
Wasserfällen, bald zu den von ihm in Unruhe versetzten Wäldern 
(593b-595).*? Wieder und wieder ruft er Hylas' Namen durch die ab- 
gelegene Weite (wie dieser mehrmals den seinen gerufen hatte), doch 
nur ein wanderndes Echo kommt aus dem Wald zurück (596f.). Das 
Enjambement von avia mit anschliessender Kolongrenze sowie die Wie- 


4 Zu Vers 591: decurrit (w) ist merkwürdig, LIBERMANS discurrit dagegen 
einwandfrei (siehe LIBERMAN I, 246f., Anm. 143). 


48 Zu Vers 595: notas (w) wird u. a. von LANGEN akzeptiert, der auf Seite 262 
zur Stelle schreibt: "notae nemorum umbrae sunt eae, in quibus antea Hercules 
ornum remo aptam quaesiverat inveneratque, quaeque iterum iterumque Hylam 
quaerens pererrat." Vergleichbar, aber nicht in jeder Beziehung, sind die Stellen 
Ov. met. 13,872 (silvaque et notis saltibus errat, sc. der verliebte Polyphem, der 
nach Galatea wie ein Stier nach seiner Kuh sucht) und SEN. Med. 632 (contigit 
notam Styga Tartarumque, sc. Orpheus). Ein Problem mit notas ist, dass eine 
Aufregung, die dazu führt, dass man mehrmals dieselben Orte aufsucht, ten- 
denziell auch verhindert, dass man sie wiedererkennt. - 

EYSSENHARDTS motas passt vielleicht besser. Dazu WAGNER 622: "Der völlig passen- 
de Sinn ist: wenn in einiger Ferne ein Luftzug von ungefähr die Kronen der 
Bäume bewegt, meint Hercules, das Geräusch komme von Hylas her." motas ent- 
spräche zudem deiecta und indirekt auch der inneren Unruhe des Hercules. Vgl. 
LIBERMAN I, 247, Anm. 144. - 

DELZ/WATT 1998, 135 denken an mutas, was sich jedoch kaum mit dem Wider- 
hallen der Rufe des Hercules (597) vereinbaren lässt; ihr Hinweis auf die Verse 
3,402f. überzeugt nicht, weil diese den Wald des Kimmerierlandes beschreiben, 
wo es weder Sonnenschein noch Wetter gibt. 
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derholung des Namens und des in seiner Schlusssilbe enthaltenen a 
noch im letzten Vers der Partie machen die Weite des Rufens und sein 
Widerhallen gleichsam hörbar, unterstützt von der teilweise axial- 
symmetrischen Vokalfolge des Schlussverses (a-I-a-e-0-a-i-e-a-a-e-a-1- 
a-0).* 


Juno hatein Teilziel erreicht: es ist ihr gelungen, Hercules in 
Verzweiflung zu stürzen und den freiwilligen ἀλεξίκακος in sein Ge- 
genteil zu verwandeln (vgl. HAPPLE 170). 


Die Suchaktion der Argonauten, ihre Auseinandersetzung und 
Weiterfahrt (3,598-725)?° 


Die Argonauten warten treu und vertrauensvoll auf Hercules, denn sie 
stehen im Banne seines Namens, d. h. seiner Bedeutung, wenngleich sie 
auch den jungen Hylas mögen. Mit Tränen und Gebeten verlangen sie 
den Helden zurück. Ihre Besorgnis treibt sie dazu, ihn bald an der 
Küste zu rufen, bald in später Nacht bei Fackelschein zu suchen - 
aufgeregt und angestrengt, wie die historischen Infinitive lehren. Selbst 
ihr Anführer weint sehnsuchtsvoll, als er die schweigenden Bergwälder 
und das von sanften Winden geglättete Meer sieht. Ohnmächtig sucht 
er im Lager nach Anzeichen für Hercules’ Gegenwart, während er daran 
denkt, wie der Vermisste einst bei ausgiebigem Weintrinken®' von den 
Schrecknissen erzählte, die seine harte Stiefmutter über ihn verhängt 
hatte. Die übrigen Argonauten hält mehr die Furcht auch um sich 
selbst vom Weiterfahren ab (602: incertique ... metu), Jasons wichtig- 


# Vgl. VERG. Aen. 4,665f. (it clamor ad alta | atria). Zum schmerzlichen 
Ausdruck des a-i-Wechsels vgl. die Seiten 182 und 190 mit Anm. 82. 


50 Zum ganzen Abschnitt vgl. SCHENK 1986. 


51 Dass Valerius von der manus ingens statt von gewaltigen Mengen an 
Wein spricht, deutet darauf hin, dass die Trinkgewohnheit des Hercules ihren 
Grund nicht in mangelnder Gesittung hat, sondern in seinem riesigen Körper, 
der eben mehr verträgt als der eines gewöhnlichen Helden, - vielleicht auch im 
Kummer, den ihm Juno immer wieder bereitet. Hercules ist hier also nicht der 
sprichwörtliche Säufer, wie SPALTENSTEIN Ratis 99 glaubt, sondern ein rechter 
Mann, der auch zu trinken weiss (vgl. PANYASSIS fr. 12). LÜTHJE 117 sagt zuwenig, 
wenn er die ingens manus des Helden nur als Sinnbild für seine "starke Gestalt" 
anführt. 
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stes Motiv ist dagegen die Freundesliebe (606: magnoque viri 
cunctatur amore) - ein Unterschied, in dem "der Keim der folgenden 
Entwicklung" liegt (SCHENK 1986, 14f.). 


Unterdessen schickt Juno unablässig den Nordwestwind, mit dem 
sie schon bei Sonnenaufgang zum Weitersegeln lockt (611f.). Da ver- 
liert Tiphys die Geduld, herrscht die "Saumseligen" an und ermahnt 
sie, die Gelegenheit zum Aufbruch zu nutzen. Jason lässt sich um- 
stimmen und wendet sich in einer kurzen Rede an alle (617-627). Er 
wünschte, das delphische Orakel, das ihm den Verlust des gewaltigsten 
Kämpfers noch vor den Symplegaden voraussagte, hätte gelogen. Und 
Nachricht von Hercules durch einen Gewährsmann sei noch nicht 
gekommen.’? Die Argonauten sollten erwägen, was sie bewegt, und 
entweder mit ihm zu weiteren Anstrengungen aufbrechen oder die Su- 
che fortsetzen, was sich sehr lohnen könnte. 


Das sind wenige, aber aussagekräftige Worte. Jason hält Hercules 
im grossen ganzen die Treue, wie von den Rahmenteilen besonders der 
letzte bezeugt, der im Gegensatz zu den dissuasiven labores des Wei- 
terfahrens eine Fortsetzung des Suchens empfiehlt (pretium haud 
leve).’* Die Entscheidung überlässt er jedoch den Gefährten, und zwar 
einerseits aus einer kollegialen Einstellung zu seinen freiwilligen 
Helfern, anderseits aus Rücksicht auf den Willen Jupiters. Der Klageruf 
(617-622) macht ausserdem deutlich, dass er aufgrund der 


52 LANGEN missversteht Vers 622, wenn er schreibt: "Iason dicit oraculo se 
doctum esse, fore ut ab Hercule desereretur, sed neque fama neque auctore 
certiore constare, iam eo ipso tempore hoc accidisse". Jason meint vielmehr, 
dass er bis jetzt noch nichts dem Orakel Widersprechendes 
gehört habe (so auch MOZLEY 173, Anm. 1 und GARSON 1963, 264)! Vaierius hätte 
eine eindeutig adversative Konjunktion setzen müssen, um Jason nach der be- 
deutungsvoilen Erwähnung des Orakels einen diesem entgegengesetzten Gedan- 
ken äussern zu lassen. 


53 Zu Vers 623: Das überlieferte qui passt nicht; es sind aber verschiedene 
Lösungen denkbar. POMPONIUS liest quae, wofür SHACKLETON BAILEY 205 argumen- 
tiert. Metrische Vorteile von quae gegenüber dem prosaischen quia (HEINSIUS): 
(1.) klarere Gliederung, da das Strukturwort, wie auch sonst oft, einen Spondeus 
ergibt; (2.) gleicher Versrhythmus zu Beginn eines neuen Abschnitts wie Vers 
617, mit dem Jasons Rede einsetzt. LIBERMAN I, 248, Anm. 153 erwägt varlantia 
pectora (der Vers wäre dann passenderweise rein daktylisch!), sowie HOUSMANS 
varlant quis (= quibus). Ich gebe variantia den Vorzug. 


54 Ausserdem umfasst diese Option 2 Verse, die andere nur etwa 13/.. 
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Übereinstimmung des Orakels mit der noch immer unveränderten Lage 
(622) gegen seine Präferenz zur Auffassung neigt, Hercules' Zurück- 
bleiben in Mysien sei gottgewollt.°® Es ist wohl angemessen, auch Vers 
624, wo er vom Drängen der Winde spricht, in diesem Sinne zu deuten, 
führte man diese doch auf göttliches Wirken zurück. Jason erweist sich 
hier als verantwortungsbewusster Leiter, der sich, abgesehen 
von seiner demokratischen Rolle als primus inter pares, weder für noch 
gegen die Weiterfahrt entscheiden kann, weil ihm sowohl die pietas zu 
Jupiters nur vage erkennbarem Plan als auch die - ebenfalls religiös 
mitbegründete - zu seinem Freund heilig sind.’® 


Das ist ja zunächst auch bei den Gefährten ähnlich gewesen (vgl. 
623), nur dass sie schon lange auf sich selbst vertrauen?’ und jetzt, wo 
Jason ihnen die Wahl überlässt, mehrheitlich die Abfahrt verlangen. 
"Jetzt endlich können sie zeigen, wer sie sind" (HAPPLE 182), und von 
der Aussicht auf eigenen Erfolg betört, bilden sie sich sogar ein, Her- 
cules an Abkunft wie an Kraft ebenbürtig zu sein (629b-631a): "Nur 
einer fehle der Vielzahl und sie selbst seien nicht von geringerer Ab- 
kunft und hätten nicht weniger starke Rechte." Diese Vermessenheit 
illustriert das folgende Gleichnis, in welchem Tiger und Löwe für Her- 
cules stehen, die Hindin, das Wildschwein und die feigen Wölfe‘? aber 


55 Siehe ADAMIETZ 1970, 35. 


s6 Trotz 1,361b und LucAn. 2,287 ist er nicht vom Charakter her unsicher. 
Auch Telamons spätere Anrede ductor (711) im Gegensatz zu dux weist auf Ja- 
sons würdige Haltung (zu ductor siehe TRÄNKLE Sprachkunst 39). Im übrigen be- 
legen viele Stellen seine Entscheidungskraft. 


57 Zu Vers 628: studiis freta ist haltbar; siehe LIBERMAN I, 249, Anm. 155. 


58 Zu Vers 635: ursa (ὦ) hält EHLERS zu Recht für sinnwidrig, denn eine Bärin 

(oder ein Bär), der Inbegriff von Kraft und Mut, braucht nicht erst den Rückzug 
von Grosskatzen abzuwarten, um gefahrlos brüllen zu können - dazu noch 
gegen feige Wölfe (vgl. etwa VERG. Aen. 11,809ff., mit auffallender Feigheit schon 
beim ersten Widerstand, und vielleicht IL. 11,480 f.)! Es sind vielmehr diese, die, 
weil sie in Rudeln leben und als feige galten, gut zur Hindin und zum Wild- 
schwein passen. In Op. 11,611 sind Bären, Eber und Löwen auf dem grauen- 
erregenden Wehrgehänge des Herakles-Schattens zu sehen. LIBERMAN 1, 249, 
Anm. 156, der ursa halten möchte, tut nichts, um diese Schwierigkeit auszuräu- 
men. - 
DELZ 1976, 99 vermutet wegen VERG. Aen. 9,59f. aula im Sinne von "Gehöft, Hof 
für das Vieh". Die Stelle bedeutet dann, dass die Wölfe nun ohne Furcht über die 
in den Ställen befindlichen Schafe herfallen können (vgl. IL. 5,135 ff., wo der Lö- 
we im Stall wütet). Es ist aber unklar, wieso sie dabei heulen sollten. - 
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für die Argonauten, die übermütig werden, sobald der Stärkere fern ist 
(631-636). 


Der zu Hercules loyale Telamon "kocht" indes vor Wut, wirft 
seinen Gefährten mit scharfen Worten Verrat vor’? und fleht die Götter 
an (637ff.). Er packt seine Gefährten, um sie umzustimmen, und heftet 
dann seinen Blick demütig auf den verzagten Leiter, dessen Entschei- 
dung er sich damit unterwirft. Er spreche nicht von Hercules, sagt er, 
sondern von jedem Gefährten und bedaure, dass ihnen kein anderer 
Hercules geschenkt werden könne, obwohl rauhe Örtlichkeiten und 
wilde Völker sie erwarten würden (641b-645a).°! Dass Telamons Worte 
nur referiert werden, liegt zum einen an ihrer Kürze - schon bei 
Apollonios war der Held, wie sein Freund, kein Mann vieler Worte -, 
zum anderen daran, dass er keine Rede hält, sondern bald diesen, bald 


Ich schlage deshalb aura vor. Dass die Luft von den frechen Wölfen widerhallt, 
ist nicht nur in sich völlig verständlich, es passt auch gut in den Zusammenhang, 
da die Furcht, auch nur zu heulen, wenn Grosskatzen in der Nähe sind (vgl. 
VERG. ecl. 2,63), die notorische Feigheit wirkungsvoll hervorhebt. Zum linguisti- 
schen Aspekt von aura reboat siehe THLL II, c. 1474,83 - 1475,13: PACUV. trag. 
114 hymenaeum fremunt aequales, aura (aula RIBB.) resonit crepitu musico; 
PROP. 1,20,50 ... aura refert, 2,27,15 revocaverit aura; 3,10,26 publica vicinae 
perstrepat aura viae; MAnIL. 5,566 levi flatu refovens ... membra | aura per 
extremas resonavit flebile rupes. Vgl. noch PLAUT. Amph. 232f. (boat | caelum 
fremitu virum), PROP. 1,17,6 (increpat aura minas), VERG. Aen. 5,228b 
(resonatque fragoribus aether) und Ον. met. 3,231b (resonat latratibus aether). 
Vgl. noch VERG. georg. 3,150b (furit mugitibus aether) aus dem Passus über die 
Stechfliege mit der Bezeichnung asilus, die Valerius, wie TRAGLIA 40 schreibt, für 
das Stiergleichnis benützt hat, und VAL. FL. 8,455f. (maestis veluti nox illa 
sonaret | plena lupis). 


5’ Zu Vers 638: furens (C) : ferens (y) : serens (V-1525). KOESTLIN 425 
schlägt furens periuria vor, was LANGEN übernimmt, ebenso LIBERMAN I, 249, 
Anm. 157: "Telamon reproche aux Argonautes de trahir Hercule en l'abandon- 
nant, comme chez Apollonios (1,1290-1295), il accuse Jason d'avoir organise 
son abandon." 


60 Das ist adressatenbezogen gemeint; er selbst hätte seinen Freund Hercu- 
les natürlich gern an seiner Seite (vgl. 693-695). Die Angabe der eigenen 
Motivation steht erwartungsgemäss oft an erster Stelle, z. B. GORG. Pal. 1. - 
MOZLEY hat sed socio quocumque falsch verstanden. HAPPLE 184f. konstruiert 
einen Zusammenhang mit ΑΡ. ΒΗ. 1,1342bf., der schwerlich besteht, und über- 
sieht jenen mit AP. RH. 1,1300f., wo die Boreaden Telamon schelten, weil er "nur 
um seines Freundes willen’ zurückfahren will" (HAPPLE 174). 


61 posse dari hängt wohl von gemens ab, wie LIBERMAN I, 250, Anm. 159 
erklärt. 
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jenen Gefährten in hörbar aufgeregter Kurzatmigkeit®? anredet (vgl. 
640: prensatque viros). 


Gleichfalls hörbar ist, wie ihm nun Meleager ins Wort fällt, um die 
Mannschaft, die ja laut Vers 631f. zum grössten Teil bereits hinter ihm 
steht, zur Abfahrt anzustacheln. Dabei ist gerade der stolze‘ Ka- 
lydonier ein bedeutsames Beispiel für die Richtigkeit der letzten Worte 
Telamons (non pectora tanta posse dari), denn 1,433-435 hat man 
erfahren, dass sein pectus superbum "nur" den Umfang der Arme von 
Hercules hat! Diese Unterlegenheit kränkt ihn wohl, und in seinem an 
Juno gemahnenden Neid versucht er darum, Hercules’ Bedeutung 
herunterzuspielen und die Mannschaft in ihrem Ehrgeiz, allein 
durchzukommen, zu bestärken. Der Dichter selbst bietet freilich eine 
andere, umfassendere Erklärung: Meleager pflege mit besseren 
Argumenten das Schlechtere zu fördern, verteidige hartnäckig das 
Verkehrte und kümmere sich weder um die Gerechtigkeit noch um das 
Rechte. Diese Charakterisierung erinnert in ihrem ersten Teil an die 
berühmte gorgianische Devise und insgesamt an die 
Schmähung der στόμωσις des Intriganten Kreon durch Oidipus in SOPH. 
Oed. col. 761f., 794-795a u. 806.65 


Schon mit dem ersten Satz der Rede gibt Meleager ein schönes Bei- 
spiel für sine Verdrehungskunst. Er macht nämlich geltend, 
dass es nicht Achtung vor Hercules, sondern vor Jason war, was die 
Mannschaft so lange schweigen liess. Das trifft zwar nicht zu, mag aber 
für den einen oder anderen Gefährten der Wahrheit nahekommen und 


62 Diese wird durch die unregelmässige, zu Enjambements führende 
Wortstellung in 641b-645a spürbar. Die Aufregung klingt schon in den zwei auf- 
einanderfolgenden trochäischen Zäsuren von 6418 an. 


63 Vers 645: Einsatz nach der Trithemimeres, Überspielen der Penthemi- 
meres. Der rein daktylische Vers versinnlicht Meleagers Hitzigkeit. 


64 Das konventionelle Epitheton magnanimus kann hier nicht die konventio- 
nelle Bedeutung "hochgesinnt, edel" haben; es muss vielmehr "stolz" bedeuten, 
womit bereits der Hochmut anklingt, den Meleager in seiner Rede entfaltet. Dass 
der Ausdruck im gängigen Sinne dasteht, jedoch ohne der Charakterzeichnung 
zu dienen, wie KLEYWEGT in Ratis 233, Anm. 67 schreibt, wäre im Werk des Vale- 
rius singulär. Vgl. CATULL. 64,85 (/ magnanimum ad Minoa ... sedesque superbas 
ἢ und OD. 10,200 (Κύκλωπός ... μεγαλήτορος" ἀνδροφάγοιο) } 


65 Der Leser darf die Warnung des Oidipus an seinen Schwager 7950 ruhig 
auf Meleager übertragen (vgl. VAL. FL. 4,33bf.). 
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garantiert damit die Wirksamkeit der These. Raffiniert ist, dass Me- 
leager damit gleichzeitig Hercules abwertet und Jason schmeichelt 
(649-651: non Herculis ... adempti, sed tuus ... honor), wobei er ihm 
mittelbar noch sein Zögern vorhält, in allem getreu den bekannten 
Anforderungen an ein exordium. 


In der anschliessenden probatio - wenn man so sagen darf - malt 
Meleager seinen Gefährten aus, wie schade es um die nutzlos verstri- 
chene Zeit sei (652-661): der Südwind wehe nun schon zum siebten 
Mal, sagt er und weist damit auch auf die Gunst des gegenwärtigen 
Zeitpunkts hin. Weiter bedeutet er ihnen, sie könnten zu spät in die 
Heimat zurückkehren und dadurch viele Freuden versäumen; es 
erwarte sie ja kein grausamer Eurystheus - ein böser und obendrein die 
Tatsachen verfälschender Seitenhieb auf Hercules, der wohl gar nicht 
mehr im Dienst von Eurystheus steht, wie das vierte Buch zeigt. Das 
letzte Argument des ersten Abschnitts betont wieder die Sinnlosigkeit 
des Wartens: Wollte man irgendwo so geduldig sein, so könnte man 
geradesogut zu Hause weilen, was obendrein angenehmer wäre.’ Bei all 
dem unterschlägt Meleager, dass nicht das Vergnügen, sondern die 
Erfüllung des göttlichen Auftrags das eigentliche Ziel ist. 


Der folgende Abschnitt (662-666) hat den Charakter einer 
refutatio, da Meleager ex negativo für die Selbständigkeit seiner Ge- 
fährten plädiert. Die Zwecklosigkeit weiteren Wartens begründet er 
richtig mit Junos unstillbarem Hass,® ja man könnte sogar meinen, er 
habe ihrem Monolog zugehört, wenn er nova Tartareo ... semine 
monstra vermutet (665; vgl. 520). Offenbar spricht das Fatum durch 
ihn, ohne dass er sich dessen bewusst ist. 


66 Vgl. HES. op. 805-808! 


67 Vgl. IL. 12,322-325, wo der Zeus-Sohn (!) Sarpedon dem Hippolochos- 
Sohn Glaukos gegenüber bekennt, dass er ein altersfreies ewiges Leben dem 
Kriegsdienst vorziehen würde. 


& Zu Vers 664: Für pax, eine Konjektur von HEINSIUS, spricht der Gegensatz 
zum unmittelbar folgenden odiis. FRASSINETTI 305 stützt pax mit der analogen 
Verschreibung in 4,20 (fas in den Handschriften statt pax) und mit der Parallele 
5,624 (quae studiis, ..., quies?). Zu den möglichen Schwierigkeiten mit dem 
überlieferten fax siehe LIBERMAN I, 250f., Anm. 164. - Zu non ea pax odlis vgl. 
SEN. Herc. fur. 27 (Juno: non sic abibunt odia), zu numine fesso vgl. VERG. Aen. 
7,297f., wo Juno einen Augenblick lang fürchtet, ihr Hass hätte nachgelassen 
(mea numina tandem | fessa iacent). 
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Nun nimmt Meleager seine Gefährten bei ihrem Stolz, sich auch 
ohne Hercules bewähren zu können, argumentiert also, wie vorher sie 
selbst (667-669; vgl. 629-631) - sozusagen eine Fortsetzung der 
probatio.6 Die Einräumung, dass zwar "der Spross des grossen Jupiter" 
fehle, wird durch haec (667; anstelle von talis) derart abgeschwächt, 
dass sie eigentlich gar keine ist. Die Dioskuren vor allem, aber auch die 
übrigen Argonauten (668f.: cetera divum progenies), werden als 
ausreichender Ersatz hingestellt. Die berühmten Zwillinge sind als 
Söhne Jupiters und tatkräftige Helden durchaus mit Hercules 
vergleichbar,’° was der Sieg des Pollux über Amycus und die Befreiung 
des Phineus von den Harpyien bestätigen werden, aber sie haben den- 
noch nicht seinen Rang. Der Demagoge stützt sich also einmal mehr auf 
eine Halbwahrheit. Zur Krönung des Arguments stellt er seine 
eigene, unbedingte Einsatzbereitschaft und Treue gegenüber Jason 
heraus (670-672). Doch, so berühmt er als Held auch sein mag: sein 
"herkulisches" Gelöbnis, viele’! Heere niederzumachen und sein Ver- 
langen nach den schwierigsten Aufgaben wirken grosssprecherisch,’? 
seine pathetische Treuebekundung geheuchelt; soweit diese Äusserun- 
gen aber ehrlich sind, verraten sie seine Eifersucht.’? 


In der folgenden Fortsetzung der refutatio begründet Meleager die 
Selbständigkeit der Argonauten ex negativo, indem er Hercules’ Be- 
deutung erneut herunterspielt, diemal mit drei ironischen Teilsätzen 
(673-675): "Freilich lag unser Heil allein in des heimatlosen Hercules 
Stärke, gewiss haben alle hier gleichermassen sterbliche Körper, gewiss 
bewegten’”* sich die Ruder immer im Gleichtakt." Die ersten zwei 
Aussagen erinnern an die Leistungen der übrigen Argonauten und an 
ihre göttliche Abkunft, wobei die erste dem Hercules mit profugi (673) 


6 Eine Stärkung ihrer Zuversicht haben die Argonauten nach der Dolionen- 
Episode dringend nötig (vgl. 3,364f.!). 


ΤῸ Vgl. auch 1,562ff., wo sie mit ihm in einem Atemzug genannt werden. 


τι Zu Vers 671: plura (w), das quocumque entspricht, ist wohl richtig; vgl. 
LIBERMAN I, 251, Anm. 165 (plura sei im "sens intensif" zu verstehen), der sich 
ausserdem mit HEINSIUS für isto statt ipso entscheidet. 


72 Wie schon das vor der Hephthemimeres stehende, mithin am Ende ge- 
dehnte mihi in 669! 


73 Vgl. LÜTHJE 122. 
74 LIBERMAN I, 251, Anm. 166: "L'imparfait ibant est necessaire." 
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wie selbstverständlich Desertion vorwirft.e. Den Höhepunkt an 
Boshaftigkeit stellt aber die dritte dar, die den Halbgott wegen seiner 
kontraproduktiven Ruderleistung verspottet.’° 


Mit der Vermutung, Hercules sei "längst von kranker Fieberglut 
verstört oder aufgeblasen wegen des erworbenen Ruhms" und lehne es 
ab, künftigen Ruhm mit den anderen zu teilen, begründet er den Vor- 
wurf der Desertion (676-678; vgl. 673). Was das turbidus aestu (676) 
betrifft, hat er allerdings in einem anderen als dem von ihm inten- 
dierten Sinn Recht (vgl. 572£.!) - durch ihn spricht eben wieder das 
Fatum. 


Anknüpfend an nostra acta, ermuntert er seine Gefährten nun ex 
positivo zur Weiterfahrt (679-682) - die zweite Fortsetzung der 
probatio. Sie sollten die Kräfte ihrer Jugend nutzen; es genüge nicht, 
dereinst nur die Kolcher getötet zu haben und auf dem Meer herumge- 
fahren zu sein. Damit lästert er wohlgemerkt über das gewaltige Un- 
ternehmen selbst, das einen Markstein in Jupiters Weltplan darstellt 
(vgl. 1, 544ff.). 


Zum Schluss - in der peroratio - kommt Meleager wieder auf sich 
selbst zu sprechen (683ff.). In krasser Heuchelei beteuert er, Her- 
cules aus Liebe überall laut rufend gesucht zu haben und noch jetzt, wo 
er schwanke (!), seine Rückkehr zu wünschen. Nicht einmal das harte 
sat lacrimis comitique datum (688) ist ganz ehrlich, da er selbst kaum 
getrauert hat. Um diesen letzten Appell auch für Jason annehmbar zu 
machen, rät er ihm, sich vorzustellen, dass Hercules gemäss der ihm 
zugeteilten Lebenszeit in einer Schlacht gefallen sei - ein Trost nach 
stoischer Art,’® nur ohne stoisches Ethos (688f.).77 


Wie wir gesehen haben, ist Meleagers rhetorisch geschliffene, fa- 
cettenreiche Rede voll Eristik: Schmeicheleien und Verleumdun- 
gen’® gehören ebenso zu ihrem Arsenal wie Angeberei und Heuchelei. 


75 Die breiten Spondeen und die drei Hauptzäsuren in 674 unterstreichen 
den Sarkasmus. 


76 Vgl. etwa SEN. dial. 6,19,4 (cogita ...). 


77 Das crede am Versanfang erinnert an jenes, das Juno 542 an Dryope 
richtete. 


78 Wie abwegig Meleagers Unterstellungen sind, erhellt aus den Beweisen für 
das Pflichtbewusstsein des Hercules: der Bewachung des Schiffs in Lemnos; dem 
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Neben wenig Wahrem steht eine Reihe von Halbwahrheiten, deren 
Wirkung nicht erstaunt, denn: "Das Tüttelchen Wahrheit, das in man- 
cher Lüge enthalten ist, das macht sie furchtbar."’”?” Wie weit sich 
Meleager vom Weg der Tugend entfernt hat, erkennt man aus der reli- 
giösen Sicht des Dichters auch daran, dass er das Orakel nicht einmal 
erwähnt, obwohl es sein gewichtigstes Argument wäre! 


Die eben noch schwankenden Argonauten sind nun ganz auf 
Meleagers Seite. Als erster befiehlt der Boreade (!) Calais, die Taue zu 
lösen (692).8° Telamon, der gerechte Aiakide®! wundert sich über die 
furiae, den wahnsinnigen Eifer der jubelnden Mannschaft.® Er überlegt 
sich sogar, ob er sich nicht von ihr trennen und Hercules in den steilen 
Bergen suchen soll. Trotzdem jammert und wütet er weiter. Seine Worte 
- dieses Mal in direkter Rede wiedergegeben - sind ein Feuerwerk von 
vorwurfsvollen Ausrufen, das in einer Prophezeiung gipfelt, die 
mit einem schrecklichen Schwur bekräftigt wird (712-714). Die Rede 
beginnt, wie jene Meleagers, mitten im Vers, durch inquit unterbro- 
chen. Sprachlich zeichnet sie sich durch eine Vielzahl von Anaphern 
und Halb-Anaphern aus, ferner durch zwei bis zum 1. oder 2. Fuss 
reichende Enjambements, die darum auffallen, weil der jeweilige Satz 
nicht den ganzen vorigen Vers füllt (697f. u. 703f.). Bis zum Schwur 
gibt es fast nur kurze Hauptsätze, die sowohl der atemlosen Wut als 
auch der lakonischen Art des Helden entsprechen. Dieser hebt die Un- 
ersetzlichkeit seines Freundes hervor, ohne den die übrigen den Kol- 
chern fraglos unterliegen müssten, und erinnert sie daran, dass sie bei 
der Abfahrt von der Heimat nicht so eingebildet waren und Hercules 


Drängen zur Abfahrt von dort; der Suche nach Ruderholz; dem Umstand, dass 
Hylas und selbst der Argonautenzug ihm wichtiger sind als Ruhm vor der Welt 
(vgl. 4,51-57); der Freude über den neuen Auftrag (4,81). 


79 MARIE VON EBNER-ESCHENBACH auf Seite 31 ihres Aphorismenbuchs in der 
Ausgabe des Insel-Verlags. 


80 Eine feine Reminiszenz an die Befürwortung der Weiterfahrt durch die 
Boreaden bei Apollonios. 


81 Das Patronymikon weist auf seine Gerechtigkeit. 


82 Die symmetrischen Lautfolgen i-a-a-i-a-a-i (6924) und u-[H-aJ-[i-aJ-u 
(692b) malen durch den scharfen und wiederholten Kontrast der hellen und 
dunklen Vokale die Hektik und den Wahnsinn des Geschehens; vgl. 562-564. 
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sogar einstimmig die Ehre der Leitung übertragen wollten (699-702).3 
Dann folgen fünf kurze rhetorische Fragen teilweise wachsender Länge, 
deren mittlere den Mangel an Treue und Mitgefühl für Hercules 
anklagen; die anderen betonen die Inferiorität und Unverschämtheit 
der Argonauten, namentlich die von Meleager und Calais; am 
schärfsten tut dies die letzte, die die Argonauten mit Lämmern 
vergleicht, die sich in ihrer Verblendung auf Löwen stürzen - eine 
Steigerung von OD. 4,334-340, wo Penelopes Freier mit einer törichten 
Hirschkuh verglichen werden, die ihre Jungen in einer Löwenhöhle 
schlafen legt. 


Höhepunkt der Rede ist der mit allem Nachdruck eingeleitete 
Schwur bei der Lanze, der Jason eine Vielzahl höchst gefährlicher 
Situationen voraussagt, in denen er zu spät nach Hercules rufen werde 
(707-714). Telamon spricht zwar weder vom Tod noch von einem Ver- 
fehlen des Ziels, doch klingt seine Mahnung mit dem sero ganz danach. 


In seiner Verzweiflung weint er und streut Sand auf die Haare. 
Doch "das Schicksal reisst (die Argonauten) mit sich” (717)84 - eine 
Bemerkung des Dichters, mit der er die Argonauten in gewissem Sinne 


8 Das muss der Leser von AP. ΒΗ. 1,345-347 her wissen. GARSON 1963, 265 
hält den Verweis von 701f. für unglücklich, weil Jason sonst ohne jedes Zeichen 
von Unterlegenheit dastehe (5. 263f.). Tatsächlich stellen aber die beiden Reden 
Telamons das unübertroffene Heldentum des Hercules und damit die Unterle- 
genheit aller anderen Argonauten auch ohne die fraglichen Verse in aller 
Schärfe heraus. Das bedeutet aber, dass diese sogar als notwendiger Nach- 
trag zum ersten Buch gelten können. Mit Zıssos 1999, 295f. einen Widerspruch 
zum ersten Buch zu sehen, weil dort nichts von einer Wahl des Leiters steht, ist 
also übertrieben. Zıssos hat aber recht, wenn er den im Epos selbst nicht ausrei- 
chend vorbereiteten Hinweis Telamons als auffällige Besonderheit betrachtet, 
die den Leser auf die Divergenz der überlieferten Versionen aufmerksam macht. 
Auch seiner resümierenden Feststellung von Seite 300 kann man zustimmen: 
"The poem constitutes, on one level, a self-conscious meditation on the diffuse- 
ness and mutability of mythological narrative." Ein Vorbild dafür könnte übri- 
ens Kallimachos sein, weil er z.B. im Zeus-Hymnos fragt, wie er Zeus besingen 
soll - ob als diktäischen oder Iykäischen Gott -, weil dessen Herkunft umstritten 
sei (Vers 4f.). - 

Zum zweiten, den vergöttlichten Hylas betreffenden Fall von narrativer "Inkohä- 
renz" siehe Seite 176, Anm. 31. 


δά Vgl. 2,592-594 (te quoque ... fata ferunt: Helle zu Jason) und Verg. Aen. 
5,709 (quo fata trahunt retrahuntque). Die Aussage klingt stoisch; vgl. etwa SEN. 
epist. 107,11. 
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entlastet und anzeigt, dass Jupiter die Zurücklassung in Mysien 
wollte, 


SCHENK 1986, 27: "(...) die fata bestimmen nur, dass Herakles vor den 
Symplegaden auszuscheiden habe, legen sich genauer aber nicht fest (Arg. 
3,617-621)." Das wäre richtig, wenn man die fata mit dem von Jason beklagten 
Orakel gleichsetzen dürfte, doch meint der Begriff ja Jupiters 
ursprünglichen Willen, und es ist ja nicht so, dass dieser sich auf 
etwas notorisch Dunkles wie den Inhalt eines Orakels beschränkt (vgl. die 
Phineus-Episode). Dass es hier sogar unmöglich ist, beweist 4,26, wo der 
nunmehr wissende Hylas seine neue Wohnstatt als von den fata bestimmt 
bezeichnet. Ein weiterer Beleg, der fast als Beweis gelten kann, ist 3,183f., wo der 
Dichter von Hylas sagt, er wäre spes maxlma bellls, si fata sinant, si prospera 
Iuno. Der nicht fortführend, sondern epexegetisch gemeinte Nachtrag si 
prospera Iuno (vgl. 3,461) verrät nämlich, dass die fata das Ausscheiden des 
Jünglings in jener Gegend vorgesehen haben, die Juno die wohl einzige 
Gelegenheit zu seiner Verwirklichung bietet (vgl. 3,487f.). SCHENK 1986 
korrigiert sich übrigens selbst, wenn er Seite 38 oben schreibt, die fata zwängen 
Jason. Auch KORN scheint auf Seite 24 seines Kommentars auf einmal an die 
Vorbestimmung der Zurücklassung in Mysien zu glauben. 


Auch LÜTHJE hat die Implikationen gescheut, die eine nüchterne Analyse des 
Textes für Jupiter ergibt, und sich in unhaltbare Konstruktionen geflüchtet. So 
betrachtet er fata trahuntals die von Meleager suggerierte Meinung der 
Argonauten (Seite 123) und nimmt an, dass Valerius die dazu im Widerspruch 
stehende Erwähnung des Orakels "bei einer endgültigen Bearbeitung des Werkes 
entweder getilgt oder aber inhaltlich abgewandelt hätte" (Seite 118, Anm. 1). 
Seine Begründung ist die Verurteilung der "leichtfertigen Treulosigkeit" der 
Argonauten durch Jupiter in 4,6-7a, die nur zulässig sei, wenn die Schuld die 
Argonauten und nicht die fata treffe (Seite 132). Dem ist entgegenzuhalten, dass 
Jupiters Rügen auch unabhängig vom Kontext ungerecht sind, weil der 
allmächtige Weltenlenker als solcher ja selbst alles zu verantworten hat, was 
geschieht (siehe Seite 213, Anm. 120). Dieselbe Inkonsistenz eignet auch der 
Verdammung Meleagers durch Hylas, der "aus der Sicht des Weltenlenkers zu 
Hercules spricht" (5. 135). LÜTHJES Überlegung ist darum als Argument für den 
Kontext der Reden von Jupiter und Hylas unbrauchbar. Auch seine apodiktische 
Ablehnung der Ansicht, dass sich Jason am Jupiter-Willen orientiere (Seite 124, 
Anm. 1), erweist sich damit als unbegründet. 


Zuletzt hat LEFEVRE Ratis 2004 versucht, sich von der unangenehmen 
Vorstellung eines, wenn auch nur im Epos vorhandenen allzumenschlichen 
Weltbeherrschers zu befreien, indem er auf 5. 141 von den "niederen" Gott- 
heiten schreibt: "Eine genaue Betrachtung lehrt, dass diese Erscheinungen die 
Menschen nicht gegen deren Willen bestimmen, sondern ihre Bestrebungen 
symbolisieren. Es fällt besonders auf, dass der vielgestaltige Furor dominiert." 
Diese Aussage verzeichnet den Text aus zwei Gründen: erstens kann man im 
Sinne einer persönlichen Entscheidung alles symbolisch verstehen, was etwas zu 
bedeuten vermag, und zweitens sind die Götter auf der hier interessierenden 
Handlungsebene nicht weniger autonom aktiv als die Menschen. LEFEVRE mag 
sich darum auch nicht festlegen: einmal sind ihm nämlich alle Götter blosse 
Allegorien oder Symbole, selbst Jupiter (S. 134: "Das Götterbild entspricht der 
Menschenwelt"), dann wieder nur die niederen, nicht-olympischen (S. 141). Als 
Schlüssel für das richtige Verständnis der Fata-Konzeption in der von Vergil 
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geprägten Dichtung wählt er VERG. Aen. 10,111-113 (sua cuique exorsa laborem I 
fortunamque ferent. rex Iuppiter omnibus idem. | fata viam invenient.) und 
kommt, die Stelle verallgemeinernd, zum Schluss, "dass die Fata von den 
Menschen abhängen". Damit ist aber der Wortlaut der Verse nicht ernst genug 
genommen, denn die Binsenwahrheit, dass die Taten der Menschen Folgen für 
sie haben, bedeutet ja nicht, dass sie aus freien Stücken vollbracht werden; 
LEFEVRES Paraphrase, "jeder Kämpfer habe sein eigenes Schicksal in der Hand", 
ergänzt den Text also willkürlich (exorsa ist ja Subjekt, nicht omnes, homines 
oder viri). Dies wird vollends in Vers 113 deutich, wo die fata (Subjekt) immer 
ihren Weg finden, d.h. die Menschen auch ohne göttliche Nachhilfe so steuern, 
dass diese nichts gegen sie ausrichten können. 


Jason trocknet sich mit seinem Gewand die Augen.?® Als Anführer 
sollte er eigentlich Stärke zeigen, doch weist das grundsätzlich un- 
männliche Weinen hier nicht auf eine persönliche Schwäche, sondern 
auf die Stärke des Schicksalsschlages.®‘ Als die Gefährten 
den leeren grossen Platz des Hercules sehen, fasst auch sie wieder 
ungeheure Trauer, da es ihnen nun bewusst wird, wen sie zurücklas- 
sen. Der neuerliche Stimmungsumschwung offenbart einmal mehr 
ihren Wankelmut, was bestätigt, dass sie nicht so niederträchtig 
sind wie der, der sie verführt hat. Entsprechend bezeugt Jasons vor- 
gängiges Weinen seine nur von Telamon überbotene Freundestreue, 
deren Ohnmacht durch das Mitgerissenwerden (717: raptus) entschul- 
digt ist. Am meisten trauert freilich letzterer (716: inlacrimat; 722: 
flet). Alle rufen schliesslich vom dahinfliegenden Schiff nach Hercules 
und Hylas, deren Namen sich allerdings mitten auf dem Meer verlieren 
(724f.).8° Es ist klar, dass die Argonauten nicht aus echter Hoffnung so 


8 Vgl. AP. RH. 4,44-46, wo Medea sich mit den Kleidern die Tränen 
abtrocknet. 


86 Vgl. 3,286ff. (bes. 369-371), und 5,35-62. Zum Ausdruck ductor siehe 
Seite 184, Anm. 56. - Macht und Bedeutung des Schicksals kommen auch in den 
oft langen und würdevollen Patronymika zum Ausdruck (690: Oenides / 693, 
715 u. 722: Aeacides / 722: Poeantia corda / 724: Alciden / 733: Amphitryoni- 
ades). 


87 Zu Vers 725: pereuntia (wo) drückt aus, dass die Namen untergehen, 
während sie gerufen werden, und betont so die Aussichtslosigkeit der Aktion. 
Versteht man unter Alciden und Hylan grammatikalisch korrekt die gerufenen 
Personen, ergibt sich überdies die poetische, an Nikander gemahnende Pointe, 
dass sie gewissermassen zu blossen Namen verblassen, die schliesslich ganz un- 
tergehen. pereunt iam (EHLERS, von LIBERMAN übernommen) klingt dagegen so, 
als ob die Namen sich erst verlieren, nachdem schon eine Weile gerufen wurde. 
Vgl. EHLERS 1985, 343 und LiBERMAN I, 252, Anm. 172, der von einer "action 
ponctuelle" spricht und Ov. fast. 4,486 (... et alternis nomen utrumque perit) 
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handeln, sondern zur Linderung der Trauer und zur Beruhigung des 
Gewissens. Die vielleicht von VERG. ecl. 6,43f. angeregte 
Schlussbemerkung erinnert an das entsprechende Rufen der Mann- 
schaft bei der Suchaktion (601-603) und unterstreicht so die Einheit 
der Argonautenszene. Durch die Parallele zu Hercules' gleichfalls 
vergeblichem Rufen nach Hylas wird zudem das Schicksal der Mann- 
schaft dem des Hercules an die Seite gestellt.°? 


Es ist nun an der Zeit, einen Blick auf die Vorlagen der Streitszene 
zu werfen. In Ir. 1,173-256 streiten sich die Fürsten Achilleus und 
Agamemnon um den Besitz der Briseis, wobei der beleidigte Achilleus 
dem in der Defensive befindlichen Telamon, der nur auf seinen Vorteil 
bedachte Agamemnon dem hochmütigen Meleager entspricht. Ein Pen- 
dant zu Jason fehlt. 


Der Vergleich der Rede Meleagers mit jener Agamemnons Ir. 1,173- 
187 ergibt folgendes: 


675 |Die Bee, | genügen Die Beeren. genügen Be 175 


ες | gibt sich als Agamemnon ol sich a 187 
Hercules ebenbürtig Achilleus überlegen 


2.1 


Übereinstimmungen bestehen auch zu Agamemnons Rede Iı. 
2,110ff., nicht zuletzt in bezug auf die Wirkung: 


EEE 1 EEE 


Trügerische Worte: Sieben | Trügerische Worte: Neun 
Tage seien schon vergan- Jahre seien schon ver- 
gen; Juno lasse Hercules gangen; Zeus sei offenbar 
kaum zurückkehren gegen die Eroberung 


heranzieht; die Ovidstelle macht freilich mit alternis deutlich, dass das Unterge- 
hen der Rufe jeweils unmittelbar auf diese folgt. 


88 HAPPLE 197: "Das Weinen und Rufen ist Ausdruck der Ergebung ins Unab- 
änderliche. Hercules wird wie ein Toter beweint (...)." 


89 Vgl. die vielen Stellen, in denen Jason als zweiter Hercules erscheint, z. Β. 
den Vergleich von 8, 125f. Näheres bei ADAMIETZ 1970, 16. 
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In bezug auf die Gesinnung ist Meleager sogar mit Thersites ver- 
wandt.” Auch dieser sagt nämlich im einzelnen die Wahrheit, während 
er im ganzen und besonders mit seinen Folgerungen (gemäss Homer) 
im Unrecht ist. 


Gm EEE BERN 3 


645-649 | deteriora fovens . μοῦνος ἀμετροεπὴς". 212-214 
ὃς ἔπεα ... ἄκοσμά τε ἘΝ 
τε εἴδη,  μάψ, ἀτὰρ οὐ 


κατὰ κόσμον 


646 magnanimus ("stolz, ἐριζέμεναι βασιλεῦσιν 214 
hochmütig") 


Dass Meleagers Verhalten der gorgianischen Devise τὸν ἥττω λόγον 
κρείττω ποιεῖν entspricht, wurde schon bemerkt. Stilistisch erinnern vor 
allemdie gorgianischen Redefiguren an den Sophisten: 


Arg. 3 VAL. FL. 


657-659 |... possem, I... tenerem |... manerem | (etwa 3), eines Satzes) 


670-672 |... ferro I... ipso I... Posco. I (ein Satz) 


673-675 |... armis I... cuncti |... remi. I (ein Satz) 


% SCHENK 1986, 20, Anm. 32 weist SHEYS Annahme einer echten Loyalität 
Meleagers zu Jason (Seite 101f.) mit Recht zurück. Zutreffend ist auch seine Be- 
merkung zum "Frontenwechsel der homerischen Thersitesgestalt", die sich ja für 
Achilleus stark macht, mit der Folgerung, dass nur ihre "negative Charakteristik" 
Bestand haben kann. Ob diese allerdings nur der vergilischen Vermittlung zu 
verdanken ist, wie er andeutet, darf man bezweifeln. 
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Im Gegensatz zu SCHENK 1986, 20 erkenne ich auch bei Apollonios 
ein Vorbild für Meleagers Auftritt, und zwar den Angriff des kampf- 
und streitlustigen Idas auf den grüblerischen Jason in Ar. ΚΗ. 1,463- 
471: 


670-672 | Meleager prahlt mit seiner | Idas prahlt mit seiner 468-471 
Kampfbereitschaft Kampfbereitschaft 


673; Meleager unterstellt Idas unterstellt Jason 464f. 
676-679 | Hercules vermutungsweise | vermutungsweise Feigheit 
Desertion aus Raserei 
oder Hochmut 


Drei Punkte stützen die Vergleichbarkeit der beiden Partien: 

- Idas ist Meleagers Schwiegervater (Iı. 9,556-558); 

- bei Valerius schadet Idas dem Hercules bereits zusammen mit 
Eurytus, indem sie ihn zum Wettrudern verleiten (471ff.; siehe 
Seite 164); 

- die jeweiligen Gegenreden Idmons und Telamons. 


Weitere Gründe für Meleagers Rolle als Bösewicht sind der Mangel 
an pietas, der ihn zum Totschlag an seinem Onkel befähigt (SEN. Med. 
645 heisst er deswegen impius), und die lange Weigerung, nach der 
Verfluchung durch seine Mutter die Heimatstadt zu verteidigen (IL. 
9,553-599). Dass er insbesondere als Widersacher des Hercules auftritt, 
hat wahrscheinlich mit der alten Vorstellung zu tun, dass nur dieser 
ihm gewachsen war (vgl. HEs. fr. 25; BAccH. 5,93ff.). 
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Ironischerweise verwendet der valerianische Meleager auch wich- 
tige Elemente aus Hercules’ Lemnos-Rede (Apr. ΚΗ. 1,865-874; VAL. FL. 
2,378-384a):?! 


654-656 | Ironisierung längeren Ironisierung = rhetorische | 865-868 

Verweilens Fragen gegen weiteres 
Bleiben 

656-660 | "Geradesogut könnte ich ἴομεν αὖτις ἕκαστοι ἐπὶ σῴφεά | 872 
zu Hause bleiben" 

660. rhetorische Fragen gegen rhetorische Fragen gegen 865-868 
weiteres Warten weiteres Bleiben 

662-666 | Argument mit dem Ver- Argument mit dem Ver- 870f. 
halten von Hercules und halten der Götter 

679-682 Längeres Verweilen stellt 869-870 


Juno 
den Ruhm in Frage 


Die Argonauten sollen die 
Zeit, Ruhm zu erwerben, 
nutzen 


649-651 | indirekter Vorwurf an Vorwurf an Jason 378 
Jason 

670-672 | Prahlerei mit der eigenen Betonung der eigenen 380-384 
Kampfbereitschaft Einsatzbereitschaft 


Funktional betrachtet, ersetzt Meleager teilweise den Glaukos der 
hellenistischen Vorlage, da er, wenn auch unbewusst und in anderem 
Sinne, überraschend zutreffende Bemerkungen über Hercules’ Schicksal 
macht (siehe Seite 187ff.). 


91 SHELTON 163 zum Vergleich innerhalb des vorliegenden Epos: "His reaso- 
ning is, ironically enough, in some ways reminiscent of Hercules’ argument on 
Lemnos." 


92 SHELTON 164 mit dem Hinweis auf die Häufigkeit von segnis bei Valerius 
zur Bezeichnung eines unheroischen Lebens. 
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Telamons zweite Rede - die erste, bloss in oratio obliqua referierte 
hat kein Gegenstück - entspricht weitgehend Achilleus' Reaktion auf 
Agamemnons Starrsinn in 11. 1,188-244: 


Einleitung: Telamon denkt 
ans Ausscheiden, tobt aber 
weiter 


Mittelteil: Erinnerung an 
früher, als Hercules Favorit 


Anprangerung der Über- 
heblichkeit und Treulo- 
sigkeit der Gefährten = 
indirekte Warnung 


prophezeit Telamon eine 
unheilvolle Zukunft 


Aus Achills Rede 149-171: 
Achilleus will heimfahren 


Überleitung nach Aga- 
memnons Replik: Schwan- 
ken zwischen Schwert und 
Selbstbeherrschung; Ent- 
scheidung für diese 


Mittelteil: Erinnerung an 
früher, an den Grund der 
eigenen Teilnahme 


Anprangerung der Feigheit 
und Gier Agamemnons; 
Drohung 


rend, 
prophezeit Achilleus eine 
unheilvolle Zukunft 


Auch hier spielt noch eine weitere Figur herein, nämlich der weise 


Nestor: 


Schlimme Prophezeiung: 
Leid der Achäer (!), Freude 
der Kolcher 


6971. 


BE EEE τ᾿ 


Schlimme Prophezeiung: 
Leid der Achäer, Freude der 
Troer 


254-256 


Im Vergleich mit Achilleus fällt Telamons edlerer Ton auf, im 
Vergleich mit Nestor seine Leidenschaftlichkeit. 
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Das apollonianische Pendant zum Ausbruch des pius Telamon ist in 
den Grundzügen die Antwort des besonnenen Priesters Idmon auf den 
unbeherrschten Idas in Ap. ΒΗ. 1,476-484 (vgl. Seite 82): 


6971. Schlimme Prophezeiung Warnung vor frevelhaftem | 476; 
Denken 481-484 


699; (hi) flatus (ζωρὸν ... κἢρ) οἰδάνει 477. 
714 tumida (haec dicta) 


Aus der römischen Literatur gehört wieder Vergils Aeneis zu den 
wichtigsten Vorlagen. 


Zunächst sei mit LÜTHJE 125 auf Aen. 5,700ff. verwiesen, wo man 
erfährt, dass Aeneas nach dem Brand der Schiffe sorgenvoll hin und 
her überlegt, ob er sich auf Sizilien niederlassen oder doch nach Italien 
fahren sollte, wie es die fata verlangen. Der Rat eines Älteren und das 
Traumgesicht des Vaters? bewegen ihn dann, weiterzusegeln und nur 
die Schwachen und Mutlosen zurückzulassen. 


Ausser dem Handlungsgerüst (Sorge - Rat - Abfahrt) hat Valerius 
die fast leitmotivische Fügung fata trahunt aus Aen. 5,709 übernom- 
men (717). Der wichtigste Unterschied: Jason befindet sich in einer 
schwierigeren Lage als Aeneas, weil er die fata nicht genau kennt, hat 
aber dennoch eine festere pietas als dieser. Er spielt nicht mit dem 
Gedanken, die fata zu vergessen, obwohl er aufgrund seines Halbwis- 
sens eher ein Recht dazu hätte. 


Ergiebiger ist die Partie Aen. 11,225-467. Sie beginnt, als die 
Latiner ihre vielen Gefallenen begraben. Da sie nicht nur von Trauer, 
sondern auch von Zorn auf Turnus erfüllt sind, für dessen Hochzeit sie 
im Grunde kämpfen, fordern sie einen Zweikampf mit Aeneas, was 
Drances als Feind des Turnus nach Kräften unterstützt. Andere freilich 
stellen sich aus patriotischem Stolz hinter Turnus. Mitten im Aufruhr 
der Gefühle bringen die Gesandten die traurige Botschaft, dass 
Diomedes den Latinern nicht zu Hilfe kommen wolle, so dass diese sich 


9 Sjehe Seite 224 (die Erscheinung der Penaten). 
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andere Verbündete suchen oder aufgeben müssten. Vom Schmerz 
übermannt, erkennt Latinus nun vollends die göttliche Sendung des 
Aeneas und beruft eine grosse Versammlung ein, vor der er sich für 
einen Friedensschluss ausspricht. 


Den Argonautica ist zunächst die traurige Ausgangslage gemein- 
sam, ferner das Bestehen verschiedener Positionen und der Versuch des 
Oberhaupts, eine Lösung auf kollegialem Wege zu finden (der Be- 
rücksichtigung des Fatums steht bei Jason allerdings der Wunsch nach 
einem Aufschub der Abfahrt entgegen). Es ist klar, dass der friedlie- 
bende, weise und fromme Latinus neben Jason, der streitlustige und 
unbeherrschte Turnus neben Telamon, der eloquente, freche und feige 
Drances neben Meleager zu stellen sind. 


Vergleich der Reden von Jason und Latinus (Aen. 11,302-335): 


dubiis ... curis quae sit dubiae sententia 314 
menü 
ee ΠΠ π π᾿ 


Wie Meleager den stärkeren und ruhmreicheren Hercules, so be- 
neidet und hasst Drances den Turnus. Auch er sagt Richtiges oder 
Halbrichtiges nur aus übler Gesinnung, was unter anderem daraus 
erhellt, dass er die fata mit keinem Wort erwähnt. Gemeinsam ist bei- 
den Gestalten ferner das geheuchelte Interesse für die Gemeinschaft, 
die mit Halbwahrheiten erfüllte Polemik und im allgemeinen sogar die 
Abfolge der Argumente. 


Vergleich der Darstellung von Meleager und Drances (Aen. 11): 


Arg. 3 VAL. FL. 


645f. rursum instimulat ducit- 
que ... Imagnanimus 


ingravat haec saevus 
Drances 


Calydone satus 


En πο τ μεν ἐν, τ ΜΗ͂ΝΕΙ ὁ ΜῈ 
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ee een 
instimulat. verbaler stimulis agitabat amaris 337 
Anklang 
645-648, | ducitque faventes |... lingua melior 
bes. 647f. | inversa tueri I durus 
646 magnanimus genus ... materna 
superbum | nobilitas dabat 


649-651 Meleager zu Jason, dem er | Drances zu Aeneas, dem er | 124-131 
zuerst schmeichelt zuerst schmeichelt 


651 dum iura dares, dum det libertatem fandi 346 
tempora fandi (sc. Turnus) 
667-678 | deutlicher Neid E obliqua invidia 


(675); Beschuldigung des Hercu- | sermperque odiis et crimine | 122f. 
676-678 |les Drances I infensus ... 
Turno 


683-687 | Meleager heuchelt Liebe zu | Drances heuchelt Demut 
Hercules vor Turnus 


Vergleich der Abfolge der Argumente in den Reden von Meleager 
und Drances (Aen. 11,343-375): 


654-661 | Anklage gegen die Mann- | Anklage gegen Turnus: 347-350 
schaft, durch die Wir-Form | Schuldzuweisung 


gemildert 
Anklage gegen Turnus 


66f. 
658-660 | Meleagers Heimat Kalydon, | pulchram Calydona (die 270 
in der er nicht ungern Heimat des Diomedes)?* 
wäre 


9 Vgl. IL. 9,531 u. 577 (ἐραννή). 
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ee ne 


662-666 | Meleagers opportunisti- Drances macht Aeneas ein | 127-129 
sches Angebot an die opportunistisches Ange- 
Gefährten. bot. 

Hercules werde ohnehin Turnus solle selbst 

von Juno verfolgt, die schauen 
ihres Hasses nicht müde 
wird? 


Hercules sei ein Opfer der | Entweder nachgeben... 352-356; 
Juno: Richtig! 


ὦν oder Zweikampf: Richtig! | 368-370 


frigida bello I dextera 339f. 


670-672 
Nebenbem.: Drances spielt 
den Helden. 


673; fugae fidens (sc. Turnus): 351 
676-678 


Turnus ist aber nur 
scheinbar vor Aeneas 
673-675 | Meleager bezweifelt Her- Drances zieht indirekt die | 373-375 
cules' Einzigartigkeit, ja vis und den patrius Mars 
seinen Mut und Nutzen% von Turnus in Zweifel 
676-678 | Hercules sei anmassend Turnus sei anmassend und | 350f. 
und grössenwahnsinnig grössenwahnsinnig (indir.) 


Meleager prahlt 


Hercules sei profugus 
aus Verblendung oder 
Hochmut 


gesandten Aeneas- 
Phantom nachgejagt (10, 
636) 


geflohen; in Wirklichkeit 
Allgemein- vs. Einzel- Allgemein- vs. Einzelin- 129 
interesse (quantitativ und |teresse (quantitativ und 
qualitativ!); qualitativ!); 
Diffamierung des Hercules | Diffamierung des Turnus 


hatte er einem von Juno 
680f. rude membris robur inest | tantum pectore robur | 368f. 
concipis 


95 Vgl. Aen. 7,217ff. (aus dem zweiten Juno-Monolog). 


36 Vgl. auch THCR. id. 13,73 (die Argonauten verspotten Hercules als Schiffs- 
deserteur)! 
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sit satis sat funera 
I sat lacrimis comitique 
datum 


Meleager leugnet Hercules’ | Drances zieht die vis und |373-375 
Unbesiegbarkeit den patrius Mars des 
Turnus in Zweifel 


Dass man für Meleagers Rede auch in jener des Turnus Vergleich- 
bares findet, ist nicht verwunderlich, da dieser dem tugendhaften Te- 
lamon nur bedingt entspricht. 


Vergleich der Reden von Meleager und Turnus (Aen. 11,378-444): 


dum iura dares, dum copia fandi I (im 1. Vers) 378 
tempora fandi k rein ver- 

baler Anklang zu Beginn 

der Rede 


Nennung namhafter Ge- Die anderen genügen: 428-433 
fährten, die Hercules 
entbehrlich machen: at... erit... et quos I... nec 
ji... I... manent, at parva sequetur | gloria 
cetera ... |... nec parva delectos ... 
mihi fiducia gentis 


en egomet quocumque sequor omina tanta, | 
vocas sequar quisquis in arma vocas 
(Turnus zu Iris) 


688 I sat lacrimis comitique Isat fatis Venerique datum |135 
datum (Turnus trotzig zum Volk) 


Sogar aus der Rede des Latinus im 11. Buch gibt es ein Gegenstück 
zu der von Meleager, nur dass Latinus die Schuld der anderen, Melea- 
ger jedoch seine eigene leugnet: 


204 Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 


6831. /spes mihi quae tali potuit | !nec quemquam incuso: 
longissima casu l esse fuit: | potuit quae plurima virtus I 
quiscumque virum esse fuit. toto certatum est 
perquirere silvis, 1 egit corpore regni. 


Aen. 11 


312f. 


Telamon wiederum hat Züge von Turnus (Aen. 11,378-444): 


ἴω 


697-714 | Telamon geht nicht auf Drances habe seine Furcht | 406-409 
alle Argumente Meleagers | vor Turnus nur fingiert, 
ein um ihn schlechtzumachen. 
Turnus durchschaut die 
Motive des Drances und 
geht daher auf seine 
Vorschläge gar nicht ein 


706 Telamon verspottet alle | Turnus fordert den gross- |378-391 
Gefährten mit Tiergleich- sprecherischen Drances (bes. 384- 
nissen ironisch zum Niederma- 386 u. 


amor, loca vociferans non 
ulla reliqui. 


chen der Trojaner auf? 389-391) 


Ergiebiger ist freilich der Vergleich mit dem ebenfalls frommen 
Aeneas, wie die Schwüre der beiden zeigen (Aen. 12,206-211): 


708 Die Lanze wird nie mehr Das Szepter wird nie mehr | 207 
auskeimen (... nec ... auskeimen (... nec umbras 
umbras ἢ, ... Di 
Be ee ee. | 
709b der Mutter geraubt der Mutter entbehrt 0955 


97 SCHENK 1986, 34. 
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Stellt man noch die auf Seite 198 erwähnte Stelle 11. 1,233-244 
daneben, so fallen die inhaltlichen und umfangmässigen Straffungen 
auf, die Vergil und Valerius vorgenommen haben (7 Verse - 6 Verse - 5 
Verse). 


Am Ende der Aeneis-Partie fallen die Troer ein, worauf die latini- 
sche Jugend sofort mit wildem Geschrei zu den Waffen greift (456- 
458); Latinus und die Alten bleiben trauernd zurück (469ff.). Auch die 
Argonauten lassen sich leicht begeistern und reagieren schnell, wollen 
sie doch zweimal sofort lossegeln; bei der Abfahrt weinen zuerst 
Telamon und Jason. 


Eine wichtige Anregung ist der im Altertum immer wieder darge- 
stellte Streit zwischen Aias und Odysseus um die Waffen Achills. Die 
Affinität der jeweiligen Vertreter des guten und des schlechten Stand- 
punktes ist frappant, zumal sie in einem Fall noch durch die Genealogie 
gestützt wird: Meleager ist noch unehrlicher, rabulistischer und 
wortgewaltiger als Odysseus, Telamon wiederum noch aufrichtiger und 
konziser als sein Sohn Aias, wobei die Ehrlichkeit dieses Paares durch 
die einfachere Ausdrucksweise” und durch den gemeinsa- 
men Ahnen Aiakos, den gerechten Totenrichter, verbürgt ist. 


Von der Überlieferungslage her ist das wichtigste Vorbild, das den 
besagten Streit darstellt, der erste Hauptteil von Ovids dreizehntem 
Metamorphosen-Buch. Was die Entsprechung der Personen betrifft, ist 
allerdings anzumerken, dass bei dem spielerisch-distanzierten Ovid die 
Gegenüberstellung der Streitenden nicht, oder zumindest nicht so 
eindeutig, jener von Gut und Böse gleichkommt wie bei unserem 
ernsten Dichter. So scheint Ovid auch für den schlauen Ulixes eine 
gewisse Sympathie empfunden zu haben. 


98 Vgl. AESCH. fr. 288: ἁπλᾶ γὰρ ἐστι τῆς ἀληθείας ἔπη. 
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Jason, der neutrale Agamemnon, der neu- 626ff. 
Leiter der Argonauten trale Heerführer 

A se Tantalides onus 

invidiamque removit ...: 

er erhebt also keinen An- 

spruch auf Achills Waffen und 

lässt die Führer entscheiden, 

ob Ajax oder Ulixes sie erhal- 

ten soll 


Telamon, ein mutiger Ajax, ein mutiger Kämp- 
Kämpfer -der Vater fer, in gewissem Gegen- 
des Ajax (!) und satz zu Ulixes 
Aeacides (693, 715, 
722),d. h. Sohn des 
gerechten Totenrichters 
Aeacus (Aiakos) 


Arg. 3 


615ff. 


Proport. 


Meleager, ein glänzender 
Redner und Verdre- 
her, im Gegensatz zu 
Telamon 


Ulixes, ein glänzender 
Redner (und Ver- 
dreher), im Gegensatz 
zu Ajax 


10f. 


Direkte (und referierte) (Direkte) Reden: 
Reden: 
Meleager redet mit 40.6 
Versen etwa doppelt so- 
lange wie Telamon mit 22 


bzw. 18 


Ulixes redet mit 254 
Versen etwa doppelt 
solange wie Ajax mit 118 


Telamon beginnt wütend | Ajax beginnt impatiens 

(vgl. 696f.) und ist damit | irae und ist damit nach 
nach alter rhetorischer alter rhetorischer Typo- 
Typologie der Verlierer logie der Verlierer 


649-651; _ Meleager schmeichelt Ulixes gebe verba ficta von 
667-669; | prahlt sich, schmeichle, verdrehe 
670-672; und prahle 


673-675 Ulixes spielt den Loyalen 
und Pietätvollen. Er argu- 
mentiert zwar vernünftig 
und einleuchtend, aber 
auch verlogen 
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667-669 
670-672 


Meleagers Eigenlob: at ..., 
at... nec parva mihi 
fiducia gentis. | 


Das Eigenlob des Ulixes: Ι | 239-242 
atsua Tydides ... | me 
probat et socio semper 


confidit Ulixe. | 


Meleager stellt seine 225-227 
unbedingte Kampfbereit- 


schaft heraus 


Ulixes sagt, er hätte es 
abgelehnt, den Trojafeld- 
zug wegen Agamemnons 
Traum aufzugeben 


673-675 Ulixes spielt die Rolle des 
Ajax im Kampf herunter 
Meleager spielt Hercules’ Ulixes: bittere Ironie gegen | 321ff. 
Bedeutung herunter Ajax 
673 ironisches scilicet (vgl. ironisches scilicet (vgl. 288 
674f.) 5,22) 
Ulixes verdreht die ἀτρωσία | 267 
des Ajax (PiND., AESCH.) zur 
674f. ironisches nempe (2x) ironisches nempe 
I6 Telamon beginnt wieder | Ajax beginnt impatiens 15 
wütend irae 


Wundlosigkeit des Feigen 
705f. Telamon: bittere Ironie Ajax: Die Ironie wird 105ff. 
immer deutlicher und 


Meleager: bittere Ironie 
gegen Hercules 


Meleager: profugi 


kündet damit das Ende der 
Rede an, Vgl. 1151. 


707-711 | Telamon schwört bei Ajax stellt sich implizit als 
Didymaons Lanze ehrlich dar 


Allg. Meleager kämpft mit Ulixes wird von Ajax / 
gewinnenden Argumenten | hortator scelerum genannt 
für schlechte Ziele; vgl. 
4,32: 1 hortator ... furiis et 


45 


voce nefanda 


Bene] Ergebnis Ds Meleager setzt sich μη durch je] u 


Dass Meleager sein Votum büssen wird, wie man 4,33f. erfährt, 
erinnert schliesslich an met. 13,48f., wo Ajax wünscht, dass Philoktets 
Fluch in Erfüllung gehe. 
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Der Anbruch der Nacht und die Einsamkeit des Hercules 
(3,726-740) 


Während die Argonauten weiterfahren und die Zurückgelassenen rufen, 
treibt der - an den apollonianischen Glaukos erinnernde - Meeresgott 
Phorcys die Robben zusammen, indem er sein Muschelhorn weit über 
das Meer schallen lässt.” Überall gehen die Hirten nach Hause, da die 
Nacht, die δμήτειρα θεῶν καὶ ἀνδρῶν, anbricht. Auch die Natur kommt zur 
Ruhe: die Winde verstummen und das Meer glättet sich (und mit den 
Winden vergehen auch die flatus der Argonauten, wie man mit SHELTON 
168 zwischen den Zeilen lesen könnte).!® Um so elender nimmt sich 
Hercules aus,!! der vor Liebesschmerz die Trennung von seinem 
Freund nicht annehmen will,!% dabei aber nicht weiss, wo er ihn noch 


9 jntorto murice bedeutet "with (by blowing) his twisted shell", wie es u. a. 
STRAND 107 und der ThLL (5. v. intorqueo) verstehen. MOZLEY scheint dagegen an 
Ov. met. 1,332ff. (der von Muscheln bedeckte Triton) und ibid. 4,724ff. (das mit 
Muscheln bedeckte Meerungeheuer) gedacht zu haben; doch während man sich 
Götter und Ungeheuer in beliebiger Gestalt vorstellen kann, sind muschelbe- 
deckte Robben ein Unding. Vgl. vielmehr SıL. 14,374 (tortae ... conchae) und Ον. 
met. 1,335f. (cava bucina ... I tortilis). 


100 Zu Vers 732: flumina (ω; EHLERS, LIBERMAN I) conticuere : Dass die Flüsse 
gerade mit Einbruch der Dunkelheit verstummen, ist ungewöhnlich, weil ihr un- 
aufhörliches Rauschen nachts noch mehr auffällt als am Tag (vgl. 4,21!). 
LIBERMAN 1, 252, Anm. 175 zitiert ον. met. 5,574 (conticuere undae), doch 
müssen die Wellen dort schweigen, weil die Nymphe Arethusa zu erzählen be- 
ginnt. flamina (C, LANGEN) conticuere ist sehr poetisch: Wind und Wasser haben 
sich beruhigt, wobei sich dieses aus jenem ergibt. Vgl. die nahe Parallele VERG. 
Aen. 10,103 (tum Zephyri posuere, premit placida aequora pontus), die Vogel-, 
Wind- und Meeresstille bei EUR. Iph. Aul. ΘΗ, (οὔκουν φθόγγος γ᾽ οὔτ' ὀρνίθων | οὔτε 
θαλάσσης σιγαὶ δ' ἀνέμων | τόνδε κατ᾽ Εὔριπον Exovorv.), PACUV. trag. 77 (silescunt 
venti) und SEN. Med. 765 (tacente vento). - 

Für das fast anaphorische, etwas hart klingende tacet (BURMAN, LANGEN) sprechen 
THCR. 2,38f. (σιγῇ μὲν πόντος, σιγῶντι δ᾽ ἀῆται) und VERG. Aen. 4,523ff. (silvaeque 
et saevae quierant | aequora ... cum tacet omnis ager), wo jeweils die Stille der 
Natur der unstillbaren Qual sehnsüchtiger Liebe gegenübersteht. EHLERS und 
LIBERMAN ziehen iacet (w») der Lesart tacet vor. - 

Ich lese also flamina conticuere, iacet cum flatibus aequor. Dass die Winde zwei- 
mal genannt werden, ist nicht nur nicht ungeschickt, sondern unterstreicht in 
wahrhaft poetischer Weise die tiefe Ruhe, die eingekehrt ist. Zum ganzen Vers 
vgl. noch SEN. Med. 627 (restitit torrens, siluere venti). Vollkommene Sicherheit 
lässt sich hier aber nicht erreichen. 


101 Sjehe GÄRTNER Hermes 1998, 211. 


102 Zu Vers 736: solisque (wo): solusque (REUSS) ist wahrscheinlich richtig, 
weil es Hercules darum geht, die Wälder nicht ohne Hylas zu verlassen; siehe 
LIBERMAN 1, 253, Anm. 177. Allerdings wäre solis als Enallage möglich, zumal für 
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suchen soll (733ff.). Da sie ihn zur Untätigkeit zwingt, verschärft die 
Nacht noch seine Sorgen (vgl. 362f.), die auch vom Verantwor- 
tungsbewusstsein gegenüber dem Vater des Hylas!® und den 
Gefährten genährt sind, vor denen er sich sogar zu schämen scheint.!% 
Die Stelle erinnert vor allem im ersten Vers stark an 2,497ff., wo 
Neptun dem Meerungeheuer das Zeichen zum Angriff gibt (dat procul 
interea signum Neptunus et una |! ...). Die ironische Pointe der Kon- 
trastimitation liegt darin, dass Hercules ein furchtbares Ungeheuer 
besiegt hat, während die Einsamkeit einer ruhigen Nacht, die die 
Heimkehr friedlicher Robben ankündigt, ihn verzweifeln lässt.!°% Er 
kann weder sein "Schäfchen" zurückholen,!® noch hat er ein Zuhause, 
wo er ausruhen könnte. 


Am Ende des Abschnitts und damit des Buches malt ein Gleichnis 
das Leiden des Helden aus (737-740): "Nicht anders pflegt eine Löwin, 
die ihrer Jungen beraubt ist, stöhnend aufzugeben; sie verweilt dann an 
Wegen, und die verschanzten Kastelle wachen Tag und Nacht in langer 
Furcht; der Schmerz zieht ihr indessen die Augen zusammen, und die 
Mähne hängt von elender Trauer schmutzig herunter." Der Vergleich 
mit der Löwin macht deutlich, dass Hercules Hylas in erster Linie wie 
eine Mutter liebt (das wird das Vogelgleichnis im nächsten Buch 
bestätigen) und erst in zweiter, wenn überhaupt, wie ein Liebhaber. Die 
in urit amor (736) anklingende Päderastie kann man sich zwar 
dazudenken, um so mehr als diese Formulierung wie auch die 
beschriebene Situation deutlich an VERG. ecl. 2,66-68 erinnern, doch 


den Einsamen auch die Wälder einsam wirken. Vgl. 4,5 (haeret inops solisque 
furit Tirynthius oris), CATULL. 64,57 (desertam in 5014 miseram se cernat harena) 
sowie PROP. 2,19,7 (sola eris et solos spectabis, Cynthia, montes) und 29 (solae ... 
silvae). 


103 Dass die Mutter gemeint ist, wie LANGEN glaubt, halte ich u.a. wie HERSH- 
KOWITTz 151, mit Anm. 176, und 154 für unwahrscheinlich. 


104 Nichts trifft also weniger auf ihn zu als Meleagers Unterstellungen! 


105 HAPPLE 202 meint, es sei die Erinnerung an die glanzvolle Rettung 
Hesiones vor dem Ungeheuer, die Hercules so furchtbar unter dem Verlust des 
Hylas leiden lasse. Damit misst sie aber dem Helfer in ihm ein allzugrosses Ge- 
wicht bei, denn, wie schon seine Rücksichtslosigkeit gegen Natur und Mensch 
zeigten, geht es ihm jetzt nicht darum, Gutes zu tun, sondern seinen Freund wie- 
derzufinden. 


106 HAPPLE 201 vergleicht mit Recht SAPpH. 223 LOBEL-PAGE, AP. ΕΗ. 3,744ff. 
und VERG. Aen. 4,522ff. 
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entspricht es eben dem hohen Stil eines ernsten Epos, sie nicht 
hervortreten zu lassen. Das Gleichnis lehrt ausserdem, dass Hercules 
die Hoffnung nahezu aufgegeben hat (terga dedit!”; sedet; iuba 
sordida!®). An die Trauer der im Grunde ebenfalls resignierenden 
Argonauten erinnern ferner die schmutzigen Haare (vgl. 716), Iuctu am 
Versende (vgl. 719) und das Zusammenziehen der Augen (vgl. 718). Ein 
Vorbild für den Wie-Teil des Gleichnisses ist Ir. 18,318-322 (ein 
Gleichnis für Achilleus, der um Patroklos wie um einen Bruder 
jammert),'® für das Zusammenziehen der Augen insbesondere It. 
17,135f. (aus einem Gleichnis für Aias, der den Leichnam des Patroklos 
deckt) und SEN. ben. 4,31. 


Dass an dieser Stelle das Buch schliesst, lässt sich von ver- 
schiedenen Blickwinkeln her verstehen. Den allgemeinen Grund dafür, 
der auch für die Buchgrenzen bei Vergil und Ovid Gültigkeit besitzt, 
nennt KoRN 16: "Der Einschnitt zwischen den Büchern 3 und 4 wird 
durch die Fortführung der Hylas-Geschichte überbrückt, die beiden 
Bücher werden im Interesse der Kontinuität der Erzählung bruchlos 
verzahnt." Daneben lassen sich aber noch einige spezifische Gründe 
ausmachen. So suggeriert der offene Schluss die schiere 
Endlosigkeit der Suche. Zudem wird die gespannte Erwartung 
einer Fortsetzung gesteigert: die Unwissenheit des Hercules wie auch 
der Argonauten verlangt ja eine Aufklärung, das Leiden aller eine Er- 
lösung.!!° Der Einschnitt bereitet uns damit auf die Wende zu Beginn 


107 Zu Vers 738: terga dedit ("gibt auf", vgl. PROP. 3,9,6) entspricht dem 
decedere von Vers 736. Vgl. LIBERMAN I, 253, Anm. 178 (terga dedit = "tourne le 
dos", sc. "a ceux qui ont capture ses petits, sans pour autant s’en aller: elle ne les 
poursuit pas mais reste sur place") und GÄRTNER 1994, 124, die das Verhalten 
der Löwin zu Recht als Pendant zum ersten Davonstürmen des Hercules (3,583f.) 
sieht. (Die Konjektur von HEINSIUS gemitum ... aegra dedit hat dagegen weder mit 
dem vorigen noch mit dem folgenden Satz etwas zu tun, die beide von Bewe- 
gung, nicht aber von Lautäusserungen handeln.) 


108 Es handelt sich um das verbreitete Trauersymbol der unordentlich und 
schmutzig herunterhängenden langen Haare. 


109 Siehe GÄRTNER 1994, 124 und HERSHKOWITZ 154f. 


110 Ähnlich schreit etwa die Verkennung der Unschuld des Palinurus in 
VERG. Aen. 5,870f. nach ihrer Auflösung, und wie dort unterstützt die Nacht das 
"Ausblenden". 
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des nächsten Buches vor.!!! Darüber hinaus markiert er einen 
Szenenwechsel. 


Blickt man bis zum Beginn der Partie in Vers 459 zurück, schliesst 
sich ein Kreis, denn die Argonauten fahren wieder weiter (man 
vergleiche die Zeitmarken der Verse 726ff. und 481f.), wobei die 
seelische Verfassung aller Protagonisten!!? und die Sonderrolle des 
Hercules zum Ausdruck kommen. 


Jupiters Eingreifen und das Traumgesicht des Hercules (4,1-57)}} 


Der Anfang des vierten Buches bringt, wie gesagt, die Wende, wobei 
atque den Anschluss zum vorigen herstellt. Jupiter erträgt das Leiden 
seines Sohnes nicht länger, zumal es treue Liebe beweist.!!* Mit zorni- 
gen, sarkastischen Worten hält er Juno darum die Schändlichkeit ihres 
Tuns vor (4ff.). Zunächst stellt er ihr niederes Gefühl stolzer Scha- 
denfreude bloss;!!® dann spottet er über die Kontraproduktivität des 
Anschlags, mit dem sie ihren Schützling Jason samt den übrigen Argo- 
nauten in Gefahr bringt,!!* und über ihre künftige Ratlosigkeit (den 
Vorwurf der Schamlosigkeit darf man heraushören). Ihn dann aber um 


tl Diese Wende ist um so bedeutsamer, als sie sich nicht nur auf die Hylas- 
Episode, sondern auf die beiden Bücher in ihrer Gesamtheit bezieht, hat doch 
Buch 3 den "Grundgedanken des Leides", Buch 4 dagegen die "Grundidee des Er- 
folges und Ruhmes" (LÜTHJE 127 u. 182; vgl. BURCK 218). 


112 Dem Glanz der fröhlich Aufbrechenden (vgl. 465ff.) entspricht der 
Schmutz (716), der Herausforderung zum Wettrudern (470ff.) das verzweifelte 
Rufen der Weitersegelnden und des Hercules. 


113 Wo nichts Gegenteiliges vermerkt ist, stimme ich mit KORN überein. 


114 Die Stelle erinnert auch mit der Formulierung an Ov. met. 11,583-584a 
(at dea non ultra pro functo morte rogari I sustinet), wo sich Juno der gatten- 
treuen und frommen Alcyone erbarmt; die Partie ist ausserdem eine Vorlage der 
Erscheinung des Hylas im Traum des Hercules. KORN 18 weist nur auf VERG. Aen. 
4,732 (nec Saturnius haec oculis pater adspicit aequis) und 9,209 (Juppiter aut 
quicumque oculis haec adspicit aequis) hin. 


115 Zu Vers 4: CARRIOS te ist am wahrscheinlichsten. Zur Begründung siehe 
KORN 19f. z. St. Auch die zornigen t-Alliterationen sprechen dafür: vgl. VERG. 
Aen. 1,502. 


116 Vgl. IL. 4,51-56, wo Hera sich bereit erklärt, ihre Lieblingsstädte für 
Trojas Zerstörung zu opfern. Zur Kontrastimitation von VERG. Aen. 1,502, die Ju- 
piters Vorwurf noch verschärft, siehe KORN zu Vers 4. 
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Beistand anzuflehen, verbietet er ihr mit dem Hinweis auf die Uner- 
schütterlichkeit seiner Macht (11f.).11” Er unterstreicht das am Schluss 
mit der entschiedenen, auf seiner Allwissenheit beruhenden Voraussage 
von Medeas Verrat und Busse.!!$® Diese einleitend, fordert er Juno zur 
Anstiftung der Furien und der Venus auf,!!? nicht zuletzt um ihr 
abermals bewusst zu machen, wieviel Unglück sie mit ihren 
Machenschaften über alle Betroffenen bringt. 


So effektvoll dieser Auftakt auch ist, so anstössig ist es, dass hier 
Anklagen aus dem Mund des allwissenden und allmächtigen πατὴρ 
ἀνδρῶν Te θεῶν τε kommen, der als solcher ja selbst alles zu verantwor- 
ten hat, was geschieht.!2° Am krassesten ist seine letzte Äusserung, mit 


117 Mit anderen Worten: seiner Macht, den Weltplan zu verwirklichen, kann 
die Macht von Junos flehentlichen Bitten und Tränen nichts anhaben. Die firma 
potestas Jupiters steht auch in markantem Gegensatz zu Junos Inkonsequenz 
und künftiger Ratlosigkeit. 


118 Vgl. Ap, ΚΗ. 4,63-65, wo sich Selene über Medeas Strafe freut, die sie im 
voraus kennt. 


119 Vgl. 3,520. Die Furien dienen Juno als Erregerinnen des Liebeswahnsinns 
und damit des Hasses, der Medea zum Verrat an ihrem Vater treiben wird. Ve- 
nus, die öfters wie eine Furie erscheint (Lemnos, Kolchis), wird Medeas Liebe zu 
Jason wecken. Vgl. LANGEN z. St. 


120 Allmacht, die die Möglichkeit der Lenkung (kompatlbilistisch) freier Ge- 
schöpfe einschliesst, impliziert universelle Täterschaft, wobei nicht einmal klar 
ist, ob gelenkte Geschöpfe überhaupt in irgend einem Sinne frei sein können. 
Nachgewiesen haben dies unter anderen J. L. MACKIE, The miracle of theism: 
Arguments for and against the existence of God, Oxford 1982 (OUP), 61f. und M. 
MARTIN, Atheism, A philosophical justification, Philadelphia 1990 (Temple 
University Press), 384-386. - 

Dass Jupiter allmächtig ist, sei hier gegen MEHMEL 93 u. 95 festgehalten. Dieser 
schreibt nämlich auf Seite 93, dass "Juno und Neptun seinen Plan zunichte 
machen", obwohl Jupiter nirgends verlauten lässt, dass Hercules nicht ausschei- 
den oder Colaxes nicht falien würde, und mit seinen "Konzessionen" frei- 
willig die eigenen fata befolgt. Valerius macht Jupiters Allmacht ausserdem 
dreimal explizit, und zwar in den folgenden Versen: 1,592; 2,117; 3,249, Zwar 
werden auch Juno und Somnus omnipotens genannt (1,81; 8,70; deum in 4,19 
meint wohl Jupiter und Somnus ohne Unterscheidung [nur Jupiter nach LANGEN, 
KORN u. DRÄGER 2003 z. St.]), jedoch nicht vom kommentierenden Dichter, 
sondern von Jason und Medea, seinen menschlich unvollkommenen Akteuren. 
(In Vergils Aeneis verhält es sich fast gleich: omnipotens heisst Jupiter 18x, Juno 
aber nur 2x - immerhin 1x aus der Sicht Vergils - und Fortuna nur 1x.) Die 
Problematik einer Allmacht, die mehreren zukommt, liegt auf der Hand: der 
ohnehin unklare und potentiell widersprüchliche Begriff würde entweder bis zur 
Bedeutungslosigkeit ausgehöhlt oder der Willkür der Auslegung preisgegeben. - 

Die Feststellung SCHUBERTS Gymn. 1984, dass die antiken Vorstellungen von All- 
macht nicht so radikal sind wie die christliche, schränkt das Gesagte nicht ein, 
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der er ein geradezu sehnliches Verlangen verrät, Medea für ihre 
göttlich erzwungene Mitwirkung zu strafen!!?! Das ist schlechthin un- 
erträglich, wenn man bedenkt, wie sich der Dichter bemüht, ihn als 
zwar reizbaren, aber gerechten Herrscher zu zeichnen.!??2 Doch selbst 
wenn ihn keine Schuld träfe, wäre sein Rachedurst, der hinter demje- 
nigen Junos nicht weit zurücksteht, ungerecht. Zwar schliesst die 
Kenntnis des künftigen Verhaltens einer Person weder die Bewertbar- 
keit ihrer Gesinnung noch die kompatibilistisch verstandene Hand- 
lungsfreiheit aus, wohl aber jede Strafwürdigkeit, denn Vorwissen 
impliziert eine entsprechende, unentrinnbare Vorbestimmung (gleich 
welcher Art von Kausalität) und damit die Unverdientheit einer etwai- 
gen "Strafe" .123 


Dass dieses Epos von einer Welt handelt, deren Lauf zumindest in allen 
wesentlichen Punkten determiniert ist, belegt eine Vielzahl wichtiger und ent- 
sprechend markanter Stellen. 


da es hier um die Vorbestimmung der relevanten Momente im 
Schicksal von Individuen und Völkern geht. Schliesslich sei ergänzend 
angemerkt, dass auch die christlichen Vorstellungen von der Allmacht Gottes 
polytheistische Wurzeln haben, die eine in jeder Hinsicht bestehende Allmacht 
ausschliessen, und dass sie vom ebenfalls christlichen Glauben an die Macht 
eines Teufels empfindlich in Frage gestellt werden. 


121 So denkt auch FRANCHET D'ESPEREY Ratis 1998, 217: "Mais ce qui est 
choquant ici de la part du dieu c'est que cette action, pour laquelle il la con- 
damne, c'est lui-m&me, ce sonst les dieux avec son aval, qui la lui feront 
commettre. Medee, qui sera pourtant l'instrument du succes des Argonautes, est 
d'emblee disqualifi6e, condamnee sans appel." FERENCZI Ratis 1998, 346 sagt 
immerhin: "Medea ist ein Opfer des Fatum, das schon bei der Abfahrt der Argo 
bestimmt wurde." Vgl. auch HUNTER 1987, 138. 


122 Man denke etwa an die ehrerbietige Anrede eines selbst als ehrenwert 

dargestellten Gottes wie Apollo (4,76). Vgl. auch LÜTHJE 133 zum Gegensatz 
zwischen Jupiters gerechter, weil leistungsabhängiger Zuteilung von Ruhm und 
der ungerechten, weil eigennützigen Junos. - 
STEINKÜHLER 400 spricht von "Jupiters Besser-Sein" im Vergleich zu den anderen, 
meist selbstsüchtigen und unehrlichen Gottheiten. Doch ein Gesamturteil über 
ihn geben zu wollen, wäre müssig. Wäre es dem Dichter darauf angekommen, 
hätte er uns mehr über die Handlungsmotive des Gottes mitteilen müssen. Bei 
diesem fallen zudem die KOHLBERGSCHEN Stufen des moralischen Blickwinkels 
(vom Subjekt bis zu höchsten, das Weltganze betreffenden Prinzipien) in eins, so 
dass das Konzept der moralischen Reife, die ihn ja manchmal positiv von ande- 
ren Gottheiten abzuheben scheint, schlicht gegenstandslos ist. 


123 Vgl. A. J. AYER, The central questions of philosophy, London 1973, 227- 
233, eine ausgesprochen luzide Behandlung des Themas "Willensfreiheit". 
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Einige Belege für die Determinierung allen Geschehens: 


die Prophetien der Seher, bes. des Mopsus; 

1,531ff.: Jupiter prophezeit die unabänderliche Zukunft der Welt; 
2,570-573: Laomedon hatte gehört, dass Troja zweimal den Geschossen 
des Hercules zum Opfer fallen würde (vgl. SEN. Tro. 136 und SOPH. Phil. 
1439) und: Priami sed quis iam vertere regnis | fata queat? manet 
immotis nox duria lustris 1 et genus Aeneadum et Troiae melioris 
honores; 

2,577£.: die Trojaner beweinten das künftige Schicksal ihrer Stadt; 
3,183f.: Hylas wäre eine spes maxima bellis, si fata sinant, si prospera 
Juno (nicht als Aufzählung zu verstehen!); 

3,461: exciderint quae gesta manu, quae debita fatis (nicht als Aufzäh- 
lung zu verstehen; s. LIBERMAN 241 u. DRÄGER 2003, 419 und vgl. die VV. 
3,688f., die LIBERMAN 251 erklärt); 

3,717: fata trahunt; 

4,13f.: Jupiter weiss bereits, dass Medea ihren Vater verraten 
wird; 

4,26f.: Hylas, der als wissender Gott redet, bezeichnet sein Schicksal als 
von den fata bestimmt; 

4,78: die arma Troiae sind schon jetzt festgelegt (vgl. 2,570-578); 
4,85-87: alles, was die Argonauten bis jetzt erlebt haben, scheint die fata 
deum zu erfüllen; 

5,676: habent (...) sua fata furores (Jupiter zu Mars und Minerva); 
7,309f.: dura statt duram: bevor Medea ihren Vater verrät, ist sie 
schon die grausame, mitleidlose Verräterin! (Vgl. LANGEN, Seite 481 und 
KLEYWEGT 2451). 


Einige Hinweise darauf: 


2,661f.: Jasons unbewusste Prophetie; 

3,531f. u. 550f.: die unbewusste Unterstützung Junos durch Hercules; 
3,649-689: Meleagers unbewusst "richtige" Voraussagen; 

4,25-37: "Hylas spricht aus der Sicht des Weltenlenkers zu Hercules, und 
wir werden nicht zweifeln, dass Jupiter seine Epiphanie überhaupt 
veranlasst hat, um Hercules so zu trösten" (LÜTHJE 135). 

4,62f.: Apollo scheint die Bestimmung des Hercules zum Befreier des 
Prometheus zu kennen. 


Weitere Stellen findet man bei VENINI 618f. Vgl. auch SCHUBERT 1984, 202: 
"Das Geschehen wird nicht durch akute Entscheidungen beeinflusst, sondern 
alles steht seit langem fest. Die Argonauten sind selbst Werkzeuge, Gesandte 
Jupiters, (...)." Und FEENEY 318: "The great expedition is Jupiter's doing, as we 
learn explicitly at the first divine council." 


Zur Ehrenrettung Jupiters könnte man einwenden, dass die Welt 
Verbrechen brauche, um Tugendhaftigkeit und deren Nachweis zu er- 
möglichen. So oder ähnlich scheint auch Valerius gedacht zu haben, 
und ΗΆΡΡΙΕ kann darum erklären (Seite 218): "Medea (...) muss sich 
aufgeben, damit Jason er selbst bleiben kann. Das ist der Sinn ihres 
Opfers." Ihre Strafe wäre somit als uneigentliche, als notwendiges Übel 
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Tugendhaftigkeit nicht zwingend die Existenz ihres Gegenteils voraus, 
zweitens braucht ein Allwissender für nichts Beweise, drittens heiligt 
der Zweck nicht jedes Mittel, und viertens verrät Jupiters Zorn, dass er 
die Bestrafung Medeas nicht als uneigentliche versteht. Es ist daher 
enttäuschend, wenn Korn 27, Anm. 2 kurzerhand von der 
Schlechtigkeit Medeas auf ihre Strafwürdigkeit schliesst, ohne dabei 
auch nur ein Problem zu sehen. Im höchsten Masse befremdend ist 
aber sein Argument, Medea sei auch darum schuldig, weil sie von 
Valerius des öfteren als Schuldige hingestellt werde: als ob Auffas- 
sungen sich selbst bestätigen können oder Widersprüche sich auflösen, 
wenn man sie noch an anderen Textstellen vorfindet! Aus der Sicht des 
Dichters ist Medea freilich schuldig, aber die entscheidende Frage, auf 
die auch Korn eingeht, ist ja, ob das nicht dem Kontext widerspricht, 
was es wie gesagt tut.!?* 


Dabei gibt es neben dem ethischen noch andere Gesichtspunkte, 
die die Gestaltung der Jupiterrede in ein günstigeres Licht rücken. So 
ist zunächst einmal festzuhalten, dass der Dichter den kritisierten 
Widersprüchen gar nicht entgehen konnte, wenn er "dem" traditionel- 
len epischen Weltbild treu bleiben wollte.!?° Nimmt man hinzu, dass ein 
auf Wirkung und Einheitlichkeit ausgerichtetes Epos kräftiger 
Charaktere bedarf, so versteht man - auf poetologischer Ebene -, wes- 
halb selbst der höchste Gott, entgegen der ihm zugeschriebenen Erha- 


124 Ungereimt ist auch, was EIGLER in Ratis 1991, 170-172 schreibt. Auf Seite 
170 stellt er noch fest, dass bei Valerius und Seneca Medeas "späteres Schicksal 
von Anfang an vorgegeben ist" und "ihre Entscheidung nicht dem freien 
Abwägen zweier Möglichkeiten entspringt". Doch schon auf der nächsten Seite 
behauptet er, "dass ihr Handeln nur insofern unfreiwillig ist, als sie sich subjek- 
tiv immer dazu gezwungen fühlt und im Gegensatz zur hellenistischen Medea 
nicht aus Berechnung schlecht handelt", und nennt sie "im objektiven Sinne 
schuldig"! Über die Identität dieses merkwürdigen "objektiven Sinns", der das 
Opfer, das "auf den Weg gezwungen wird, den das Schicksal ihm vorschreibt" (S. 
172), in eine Schuldige verwandelt, schweigt er sich aus. 


125 ERANCHET D’ESPEREY Ratis 1998, 219 erklärt das Zustandekommen des 
normlogischen Widerspruchs im Verhalten Jupiters überzeugend, indem sie auf 
die Existenz zweier unvereinbarer Logiken hinweist: die "logique &pique"”, die 
von der Sage her kommt, nach der Medea frei und schuldig ist, und die "logique 
romanesque", nach der Medea nur der göttlichen Allmacht nachgibt - und nach- 
geben muss, wie ich ergänze -, so dass sie unschuldig ist. Die ganze Problematik 
beruht letztlich auf der unreflektierten Verallgemeinerung von zwei entgegen- 
gesetzten Lebensgefühlen, dem Gefühl der unbedingten Freiheit und dem Gefühl 
der unbedingten Abhängigkeit des Menschen. 
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benheit, Affekten wie Zorn und Mitleid unterworfen ist. Einen Hinweis 
auf Medea wiederum brauchte Valerius, um die Bedeutung der Episode 
zu erhöhen und ihre Verbindung zum gesamten Werk zu verstärken.!?6 


Die massgeblichen Vorbilder für Jupiters Auftritt sind 11. 15,12ff. 
und VERG. Aen. 12,791-806. An der Ilias-Stelle fühlt Zeus Mitleid mit 
Hektor, worauf er Hera rügt und sie an die Strafe dafür erinnert, dass 
sie Herakles mit der Hilfe des Boreas über das Meer gejagt hatte. In der 
Szene aus der Aeneis tadelt Jupiter Junos zwecklose und unzulässige 
Versuche, Aeneas zu schaden; dann bittet (!) er sie, in ihrem eigenen 
Interesse aufzugeben: sie habe schon genug Unheil angerichtet. Den 
Abschluss bildet das nunmehr entschiedene ulterius temptare veto, an 
dessen Tonfall und Wortlaut sich die valerianische Rede orientiert. 
Diese ist in jeder Beziehung eine Steigerung der vergilischen, vor allem 
konzentrierter und schärfer, denn von Freundlichkeit ist nichts mehr 
zu spüren, um so mehr aber von Empörung. Verglichen mit der homeri- 
schen ist sie milder, da Invektiven ebenso fehlen wie die Androhung 
einer Strafe. An Konzentriertheit übertrifft sie beide. 


Funktional entspricht die Jupiter-Rede der des Glaukos bei 
Apollonios. Gemeinsam ist beiden Partien der ungefähre Zeitpunkt, die 
Verknüpfung von Tadel und Prophetie (allerdings mit entgegengesetz- 
ter Gewichtung und Färbung) sowie die Absicht des Gottes, in Not ge- 
ratenen Helden zu helfen (hier dem Hercules, dort den Argonauten). 


Nach der Scheltrede träufelt Jupiter geheimnisvollen Tau auf die 
Schläfen seines Sohnes, um ihn einschlummern zu lassen. Das erst am 
Ende des Verses erscheinende, von vagi weit entfernte nati unter- 
streicht die Distanz von Himmel und Erde sowie das Aufatmen über die 
endlich stattfindende Erlösung des Hercules, der immer noch den 
Namen des Hylas ruft, bis er vom Schlaf übermannt niedersinkt. Dass 
der Mund am längsten tätig bleibt, ist ebenso wie das Übergiessen des 
Schlafes topisch (vgl. etwa Ov. met. 2,355; 11,52f. » VERG. georg. 4,523- 
525). Nun haben die Wälder endlich wieder ihre Ruhe, nun hört man 
wieder das Rauschen der Flüsse und Winde (vielleicht eine Kontrast- 
imitation zu Ov. fast. 3,17f., wo die Geräusche von Weiden und Sing- 


126 Vgl. ADAMIETZ 1976, 53. 
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vögeln sowie das Murmeln des Wassers Rhea Silvia einschläfern). Die 
Milde des Einschlummerns steht in scharfem Gegensatz zur wilden 
Verzweiflung.!?? 


Dass auch Hercules einstweilen sein Unglück vergessen darf, ist 
wohl von EUR. Herc. 1042f. angeregt, wo er nach der wahnsinnigen Er- 
mordung seiner Kinder schläft,!28 vielleicht auch von EUPHOR. fr. 75.129 
Der Vorgang des Einschläferns wiederum erinnert an Op. 5,491-493, wo 
Athene ihrem Schützling Odysseus Schlaf auf die Augen giesst. 
Schliesslich könnte man wieder an Palinurus in VERG. Aen. 5,854ff. 
denken, nur dass dieser durch den Schlaf sein Leben verliert. 


Der nächste Abschnitt schildert, wie Hylas oder seine Erschei- 
nung" aus den Fluten auftaucht und zu seinem schlafenden Freund 
spricht (22ff.). Er ist durch einen safrangelben Schilfkranz, den die 
Nymphe ihm geschenkt hat, als ihr Gemahl und damit als Quellgott 
gekennzeichnet.!3! Über Hercules’ Haupt stehend, wie das bei 


127 Weitere Beispiele für antike Darstellungen von Ruhe und Schlaf findet 
man bei WÖHRLE. 


128 jiquidus somnus hätte dann den Nebensinn von Lethaeus somnus. Über 
weitere Aspekte von liquidus siehe LANGEN z. St. - KORN leitet die Stelle einseitig 
von der Aeneis-Partie her. 


129 Vgl. SITZLER, Wochenschrift für klassische Philologie 1909, 681. 


130 Der Text sagt nicht explizit, dass Hylas selbst agiert: ecce puer se tollere 
visus ab unda heisst es am Anfang (22), imago (37) ist wohl nicht zufällig das 
letzte Wort der Hylas-Rede, und was Hercules zu fassen versucht, ist in Wirk- 
lichkeit ein Schatten (41: umbra). Man mag sich Jupiter oder Morpheus (in An- 
lehnung an die unten zu zitierende Ovidstelle) als die bewegende Kraft hinter 
der Erscheinung und ihrem Orakel denken. - Vgl. GÄRTNER 1996, 298, Anm. 32: 
"Es ist zwar nicht ausdrücklich gesagt, dass Hylas auf Iuppiters Befehl hin 
erscheint, allerdings ist dies im Zusammenhang mit den einleitenden Versen des 
Buches anzunehmen." WALDE Ratis 1998, 99, Anm. 27 sagt dagegen etwas apo- 
diktisch, obschon sie es ausführlich mit der Darstellungstradition begründet: 
"Ich halte es für völlig ausgeschlossen, dass hier Hylas selbst erscheint." 


131 Zum genaueren Verständnis siehe KORN 34-36. - KORN 35: "(...) bei 
frondibus in croceis schwingt neben der ersten Bedeutung 'mit einem Kranz von 
Safranblüten' die weitere Bedeutung 'mir rotem Hochzeitsschmuck' mit (...) 
Hylas erscheint gewissermassen als Braut." - KORN 36: "frondibus in croceis et 
iniquae munere nymphae (Ehlers' munera ist ein Druckfehler) ist (...) ein Hen- 
diadyoin: die frondes croceae sind das Geschenk der Nymphe (...)." Ob das 
munus nicht eher der von Mopsus in Buch 1 vorhergesehene Krug ist? Der Kranz 
kann ja nur ein Geschenk sein. - Richtig ist aber, was KORN danach schreibt: "Das 
Verhältnis von 4,23 zu 1,218ff. ist folgendes: während es in der Prophezeiung 
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Traumerscheinungen üblich ist, richtet er eindringliche, an die 
römische Liebeselegie erinnernde Worte an ihn.!3? Zunächst erklärt er, 
dass er jetzt im Quellgebiet wohne und wie es dazu gekommen ist.!33 
Wenngleich improba (etwa "lüstern", vgl. SEN. Phaedr. 780) und rapit 
im ersten Verspaar nicht besonders freundlich klingen, so verrät das 
zweite, dass Hylas mit seiner neuen Rolle durchaus zufrieden ist, wurde 
ihm doch der Zugang zu Jupiters Himmelsregion'?* eröffnet und eine 
schöne Nymphe zur Gattin gegeben, die neben dem Lager auch das 
Ehrenamt einer Quellgottheit mit ihm teilt. Die negativ gefärbten 
Ausdrücke sind denn nicht zuletzt aus der Perspektive des Hercules 
gesprochen, gemäss der rhetorischen Grundregel, den Hörer zuerst 


des Mopsus allgemein um das Schicksal des Hylas geht (Gewand, Krug und Schilf 
kennzeichnen die Zugehörigkeit zum Element des Wassers), bezieht sich der 
Vers 4,23 auf die Ursache: Hylas ist von der Nymphe zur Ehe geraubt worden." 


132 WALDE Ratis 1998, 98 spricht von einer Amalgamierung mit 'elegischen' 
Zügen, wobei sie auf Properzens Elegie 4,7 verweist, die einiges mit der valeriani- 
schen Szene gemein hat. 


133 Zu den Versen 26-29 (hoc nemus, haec fatis mihi lam domus, improba 
quo me Inympha rapit saevae monitu Iunonis, in amnes (w)! nunc lovis accessus 
et iam mihi limina caeli | conciliat iungitque <toros> et fontis honores): Es liegt 
auf der Hand, dass der Wortlaut von 26f. nicht authentisch sein kann. Die Ana- 
pher sollte allerdings beibehalten werden, zumal sie innerhalb eines Verses sehr 
beliebt ist, wie u. a. folgende, z. T. auch thematisch verwandte Stellen belegen: 
VERG. Aen. 8,351f. ('hoc nemus, hunc,' inquit, 'frondoso vertice collem ... habitat 
deus. ...'), Ov. met. 1,574f. (haec domus, haec sedes, haec sunt penetralia magni I 
amnis). - 

SHACKLETON BAILEY liest hoc nemus, hoc (Abl., zu BuRYS amne) und interpungiert 
darum Vers 27 Junonis, in amne, wonach er einen Punkt setzt. Doch wären die 
Sperrung mit einem Demonstrativum und der Satzschluss ziemlich ungewöhn- 
lich, obschon möglich, wie der Artikel von T. E. V. PEARCE in CIQ 18 (1968), 334- 
354 zeigt. KORN 38 empfiehlt, zur Lösung LEMAIRES zurückzukehren und das 
überlieferte in amnes als Apposition zu quo zu verstehen, was aber noch seltsa- 
mer anmutet als das von ihm selbst für singulär gehaltene Hyperbaton 
SHACKLETON BAILEYS. - 

Elegant und überzeugend ist dagegen LIBERMANS Lösung (5. 254f., Anm. 3): er 
liest wie SHACKLETON BAILEY hoc nemus, hoc fatis mihi iam domus, versteht das 
zweite hoc aber als Nominativ und lässt mit improba quae me (quae statt quo!) 
einen neuen Satz beginnen, der mit honores am Ende von Vers 29 endet. Das 
überlieferte haec (vor fatis) könnte man freilich auch stehenlassen. in amnes ... 
Iovis befindet sich übrigens im Einklang mit 1,690-692. 


134 Vgl. 1,692 (adhuc in fontibus amnes ἢ sowie CIc. Arat. 145-148 und Ov. 
met. 2,323-366. Die Erwähnung des Zugangs zu Juplter dient wahrscheinlich 
noch als zusätzliche Bestätigung seiner Fähigkeit, Orakel zu geben. Jedenfalls ist 
et lam in Vers 28 steigernd zu verstehen (gegen FRASSINETTI 306, der es für eine 
Wiederholung des nunc hält und durch eadem et ersetzen möchte). 
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günstig zu stimmen.'?° Die klagende Rückschau von Vers 30 (o dolor ...) 
zeigt freilich, dass Hylas am liebsten bei seinem Freund wäre, und die 
bemerkenswert weite Sperrung dulces ... pharetrae unterstreicht diese 
Sehnsucht. 


Nachdem er sich die Zeit mit Hercules in Erinnerung gerufen hat, 
geht er auf dessen Schicksal ein. Er erzählt ihm, dass die Argonauten 
aufgrund günstiger Winde bereits abgefahren sind, nachdem Meleager 
sie mit schändlichen Worten dazu getrieben hatte. Dabei wird mit der 
Bezeichnung hortator (4,32) ein weiteres Mal auf die ovidische Vorlage 
zur Streitszene (met. 13,45: hortator scelerum) und indirekt noch auf 
VERG. Aen. 6,529 (hortator scelerum) angespielt, was um so mehr 
auffällt, als der Ausdruck in allen drei Fällen am Versanfang steht. 
Hylas fügt beschwichtigend hinzu, Meleager werde sein Treiben samt 
Familie und Volk büssen und der Geist des Hercules werde der Mutter 
beistehen, d. h. ihre Raserei bis zum Mord an Meleager unterstützen. 


Diese Prophezeiung entspricht jener von Medeas Vergehen und 
Strafe am Schluss der Scheltrede Jupiters. Dass sie auch auf den dort 
festgestellten anstössigen Widerspruch hinausläuft, ergibt sich aus den 
klaren Indizien dafür, dass das Fatum die Zurücklassung des Hercules 
in Mysien verlangte! Neu ist indes die Voraussage einer 


135 Eindrückliche Beispiele dafür sind Senecas Trostschriften, in denen der 
Philosoph nicht selten zuerst die Perspektive des Adressaten einnimmt; vgl. vor 
allem dial. 11,3. 


136 Siehe die Seiten 184 und 192f. Vgl. auch HAPPLE 196 unten. - 

Für STEINKÜHLER 342 sind die fata "unveränderlich", "von der Dynamik eines le- 
bendigen Willens losgekoppelt (...)," aber "zugleich auch beglaubigt: Sie sind das 
Produkt des idealen Jupiter - durch die Macht des jetzigen und die Unparteilich- 
keit des damaligen gestützt." Die Gelehrte übersieht dabei, dass man nicht von 
Macht sprechen kann, wo kein Wille lebt, und dass der Begriff einer primären 
Unparteilichkeit vor jeder existierenden Partei fragwürdig ist. - Auf S. 345 meint 
sie zu Valerius: "Offenbar ging es ihm darum, die allzu vergilische Vorstellung 
einer Identität zwischen Jupiters Willen und den fata zu zerbrechen und Jupiters 
eher passive Rolle im gesamten Epos zu begründen." Dabei zeigt die Scheltrede 
klar, dass der oberste Gott weder willensschwach noch ohnmächtig ist, dass er 
vielmehr bei dem bleiben will, was er einmal beschlossen hat, obwohl ihm, wie 
STEINKÜHLER 336 selbst sagt, alle Wege offenstehen. - 

Zur moralischen Frage schreibt STEINKÜHLER 343: "Jupiter selbst braucht sich 
nicht mehr nach Recht und Unrecht fragen zu lassen; dieses Problem hat er an 
die fata delegiert." Damit hat sie insofern recht, als Jupiter diesen Eindruck 
erwecken will, täuscht sich aber, wenn sie diesen für zutreffend hält, denn er- 
stens hat Jupiter seine Willenskraft nicht verloren und zweitens ist Moral per se 
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Kollektivstrafe, mit der die Ungerechtigkeit, die im Falle von Medeas 
Verurteilung festzustellen war, gesteigert wird. Hinzu kommt die 
Sinnlosigkeit, da die einzig plausiblen Rechtfertigungsgründe des 
Strafens, die Abschreckung vor schlechter und die Erziehung zu 
besserer Lebensführung, im Falle der "Todesstrafe" nicht anwendbar 
sind. Ob sich vergeltendes Strafen, das nur das Leiden des Schuldigen 
beabsichtigt, überhaupt rechtfertigen lässt, ist ohnehin zweifelhaft.!?7 
Für den Dichter freilich war wieder nicht moralische Reflexion 
massgebend,'?® sondern die mythologische und historiographische 
Tradition, die politische Erfahrung, das Priesteramt, das magisch- 
religiöse Empfinden!?? und das offenkundige Bedürfnis nach stark 
bewegenden, sich selbst steigernden Texten. 


universal gültig, so dass Jupiter so wenig wie sonst irgend jemand seine Verant- 
wortung an seine Pläne und Taten "delegieren" kann. - 

Entgegen KoRNS Meinung, ist auch SCHENK 1986 weit davon entfernt, die Schuld- 
frage schlüssig beantwortet zu haben. Wie inkonsistent dessen Auffassung über 
die fata ist, sieht man u. a. daran, dass diese ihm einmal blosse Voraus- 
setzungen sind, die die Menschen zu Ende führen (5. 27 unten: "Zwar führt 
Meleager den Plan der Iuno weiter, ist aber dennoch von der Göttin unabhängig 
und wird von ihr in keiner Weise gelenkt."), dann aber wieder den Rah- 
men, also Voraussetzungen und Ziele, vorgeben (S. 29, Anm. 
48: "des von den fata vorgegebenen Rahmens"). - Gegen SCHENKS Argumentation 
mit den confatalia ist folgendes zu sagen: confatalia beschränken die Wahl- 
freiheit nicht minder als fata, da sie Teile des Fatums sind (Cıc. fat. 30; SCHENK 
1986 selbst auf Seite 29!) und Indirektheit nicht Milderung bedeutet. 
Die Aussage "Die Menschen steuern confatalia bei" (SCHENK 1986, 38) ist irrefüh- 
rend, da die Menschen die ihnen vorbestimmten confatalia erfüllen. 
Meleagers Verhalten ist nur insofern eine "eigenständig wirkende Ursache" 
(SCHENK 1986, 30), als es für sich betrachtet werden kann, nicht aber in dem 
Sinne, dass keine Determinierung durch die fata vorläge. - SCHENK verrät die Un- 
haltbarkeit seiner Auffassung auch in seiner Habilitationsschrift von 1995, und 
zwar durch einen Selbstwiderspruch auf Seite 333, wo er sagt: "Die fata haben 
die Argonauten zu Siegern bestimmt", was ja die entsprechende kriegerische 
Auseinandersetzung impliziert, und im nächsten Satz: "Wenn Perses dennoch ei- 
nen Bruderkrieg (...) beginnt, wird diese Handlung vom übergeordneten Götter- 
willen nicht gedeckt und er ist für den Verlauf seines Schicksals selbst verant- 
wortlich." 


137 Vgl. 2. B. PLAT. leg. 11,934a; Sen. dial. 3,16,2 (omne poenae genus remedi 
loco admoveo); SCHOPENHAUER, Die Welt als Wille und Vorstellung IV, 450-452 
(Ausg. von Haffmans); A. J. AYER, The Central Questions of Philosophy, 228-233. 


138 Nicht einmal aus der konventionellen Eschatologie des Mopsus 3,37 7ff., 
der ihr wenig später selbst widerspricht, lässt sich auf religöse oder moralische 
Reflexion schliessen, wie SPALTENSTEIN Ratis 94f. bemerkt. 


139 Vg]. etwa Seite 180, Anm. 45. 
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Nachdem Hylas Hercules mit der Genugtuung baldiger Vergeltung 
zu beruhigen versucht hat, ermuntert er ihn mit der Gewissheit, bald 
"von den Sternen getragen zu werden", womit er allegorisierend die 
Aufnahme in den Olymp umschreibt, zu weiterem Durchhalten. Am 
Ende fordert er seinen grossen Freund auf, ihn stets in liebender 
Erinnerung zu behalten. 


Die Rede des Hylas hat im wesentlichen dieselbe Funktion wie jene 
des Glaukos in Ar. ΒΗ. 1,1315ff.,!% nur dass es hier Hercules ist, der 
über das Geschehen unterrichtet und getröstet wird, um sein Suchen 
aufzugeben. 


Dass eine göttliche oder jenseitige Erscheinung tröstliche und zu 
neuem Tun auffordernde Worte spricht, ist aus der Literatur gut 
bekannt (vgl. SCHOL. ARISTOPH. Plut. 1127). Für den Traum von Hylas 
könnte Euphorion die wichtigste Quelle sein.!# Die Einbettung und die 
Gestaltung der Rede gehen aber primär auf die Erscheinung von 
Creusas Schatten in VERG. Aen. 2,771-795 zurück:!*? 


Hylas zu Hercules: Warum | Creusa zu Aeneas: Warum | 776f. 
diese wahnsinnige diese wahnsinnige 
Trauer? Trauer? 

Keine Tränen mehr! 
Juno und die Nymphe Die Götter wollen es so 777-779 
haben es so gewollt 
Vorteile für Hylas Vorteile für Creusa 785-787 
(ex positivo) (ex negativo) 


(rhetorische Frage) (rhetorische Frage) 
Aufruf zum Durchhalten | Ankündigung der Irrfahrt | 780-782 
und die Ankunft in Italien 
140 Vgl. KORN 33. 


141 Sjehe das erste Kapitel, Seite 27, Anm. 5 (mit Hinweis auf SCAFFAI 1998). 
142 KORN 33 und HERSHKOWITZ 157. 


222 Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 


Ankündigung der Ankündigung des Glücks | 783-784a 
Apotheose in Italien 
36b-37 Gedenke mein! Bewahre die Liebe zu 789b 
unserem Kind! 


38-41 Hercules versucht Aeneas versucht 792-794 
vergebens, Hylas' vergebens, Creusas 
Schatten zu umarmen Schatten zu umarmen 
eluditur umbra. | effugit imago. | 
relegitque vias socios ... reviso 


Die Aeneis enthält noch weitere Parallelen.!*? An erster Stelle sei 
die Erscheinung der Penaten im Traum des Aeneas in Aen. 3,147-171 
genannt: 


Hylas über sich die Penaten über sich 154-159a 


35-37 Aufforderungen an Aufforderungen an 159b-161a 
Hercules Aeneas 169-170a 
Ankündigung der Ankündigung künftigen |158-159a 
Apotheose (astra) Ruhms (astra) 


ee See ΑΘᾺ 


36b-37 tu semper ... Isis memor | tu... |... ne linque ... 159b-160 
et... ne abscedat ... 


143 Eine ziemlich umfassende Zusammenstellung findet man in KORNS Kom- 
mentar, der zuweilen allerdings nur die auffälligsten Anklänge vermerkt. 


144 KORN 43. 
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Zweitens Anchises' nächtliche Erscheinung in Aen, 5,722-742: 


1f Jupiter erbarmt sich Anchises sagt Aeneas, 726f. 
Jupiter habe sich erbarmt 


22-24 das aus dem Wasser das vom Himmel 7221. 
aufsteigende Traumbild | herabgleitende 
Traumbild 


Hylas hat Zugang zu den | Anchises istim Elysium 733b-735a 
Göttern des Himmels, 

eine schöne Nymphe als 

Gattin und das Ehrenamt 

eines Quellgotts 


35-37 Aufforderungen an Aufforderungen an 728-733a 
Hercules Aeneas 


Drittens Anchises in der Unterwelt in Aen. 6,684-702: 


einleitende einleitende 687-689 
exklamatorische Frage exklamatorische Fragen 


| Hylas über sich Anchises über sich 690-694 


wehmütiger Rückblick wehmütiger Rückblick 692-694 
(Ausruf) (Ausruf) 


38ff. Hercules versucht 
vergebens, das 
Traumbild zu umarmen - 
ein weiterer Versuch 
unter Tränen und mit 
Rufen - 
Hercules gibt auf 

ΝΙΝ 


145 KORN 45. 


Aeneas spricht seinen 6991. 
Vater unter Tränen an; 
dann versucht er, das 
Schattenbild zu 
umarmen, das wie ein 
Windhauch oder 
Traumbild entweicht!*# 
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Viertens die Erscheinung des Tiberinus in Aen. 8,26-67: 


I procumbit. tandem I procubuit seramque dedit 
(Hercules) (Aeneas) 


22-24 ecce puer summa se tollere | populeas inter... se 
visus ab unda. I frondibus | attollere frondes I visus 
in croceis... (mit anschliessender 
Schilderung von Gewand 
und Schilfkranz)! 


ΩΝ 29 era übersicho ee] übersicb ῷ ΣΝ = 
Be ne. οὔ 
35-37 Aufforderungen an Aufforderungen an Aeneas 

Hercules 


Bestimmend für die Erscheinung des Hylas war neben Vergils 
Creusa wohl Ovids Remus, der seinen Pflegeeltern Faustulus und Acca 
bei ihrem Bett erscheint (fast. 5,459-474). Man beachte den nahezu 


identischen Aufbau der Reden:!* 


rer re 12) 

22-29 lOrtundlge Ortundzutand ΘΟ 1459- 
464 

Σου τ ee 

Vorgeschichte Vorgeschichte 467f. 

33a 

Bi Prophezeiung der Rache Prophezeiung der Rache 46%. 


Aufforderungen an Aufforderungen an die 473f. 
Hercules Pflegeeltern 


Hercules versucht Die Pflegeeltern versuchen 475f. 
vergebens, Hylas zu vergebens, Remus zu 
umarmen umarmen 


146 KORN 34. 
147 KORN 46. 


Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 225 


54 relegitque vias ad regem voces fratris 4771. 
uterque ferunt 


Die Ovid-Partie met. 11,655ff. ist noch besser vergleichbar, weil 
dort (auf Junos Geheiss) Morpheus in der Gestalt des ertrunkenen Ceyx 
der Alcyone von dessen Schiffbruch erzählt (658b-670), worauf sie sich 
alsbald in einen Eisvogel verwandelt:!* 


“ον. se tollere visus ab unda | |... uda videtur I 
frondibus in croceis ... barba viri madidisque gravis 
fluere unda capillis. | 


(Vgl. 1,218: harundine 
crines k und 220: 
I caeruleae vestes) 


24 I stansque super carum ... I coniugis ante torum miserae 
caput stetdit; 


πος nemus, hoc fatis mihi | 1!'hoc erat, hoc, animo quod [694 
lam domus divinante timebam 


Pe I surge age, et... I surge age, da lacrimas!# Br] 


39-41 | ille ultro petit et vacuis ingemit Alcyone; lacrimas 674f. 
amplexibus instat | movet atque lacertos | 
languentisque movet frustra | per somnum corpusque 
conamina dextrae. I petens amplectitur auras!5? 
corpus hebet somno 
refugaque eluditur umbra 


Der Kampf im Traum (38- 
50a) dauert länger; dann: 


Alcyone wacht verzweifelt auf | 677ff. 


exclamatque: '... ibimus una.' | 676 
(sc. Alcyone) 


148 Auch GRILLONE 1967, 111 und GÄRTNER 1994, 127 betrachten diese Partie 
als mögliche Anregung und Vorlage für das valerianische Gleichnis. Zu einzelnen 
analogen Versen sowie zur Topik des Eisvogels siehe auch KORN 51. 


149 KORN 43. 
150 KORN 46. 


exsilit amens 


51b ibimus', inquit I 
(sc. Hercules) 
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Die Kontrastimitation beruht vor allem auf drei Dingen: 
- der "Ertrunkene" spricht selbst; 

- er bedauert den hinterbliebenen treuen Partner; 

- nichteer, sondern der von ihm Träumende weint. 


Aus der Vielzahl der Traumbilder der Ilias, die ebenfalls im 
Hintergrund stehen, wird am ehesten das des Patroklos in 11. 23,59-107 
zu vergleichen sein,!! schon wegen der Beziehung der beiden 
Protagonisten (vgl. Hunter 1993, 39), im besonderen aber wegen der 
Handlung, die die Rede umrahmt. Die Gefühlslage der beiden 
"Schatten" ist allerdings gegensätzlich. 


18£. Hercules schläft (an der Achilleus seufzt vor 59-64 
Küste?) ein, während er Kummer und schläft dann 


noch Hylas ruft ein (an der Küste) 


24 Hylas steht über Hercules’ | Patroklos steht über 
Haupt Achills Haupt!52 
einleitende rhetorische einleitende rhetorische 
Frage Frage 
Hylas über sich Patroklos über sich 72-74; 

75b-79 
wehmütiger Rückblick rückblickende 84b; 90 
Bemerkungen 

34-364 Hylas über Hercules Patroklos über Achilleus 

35-37 Aufforderungen an Aufforderungen an EN 75a; 
Hercules Achilleus 82-92 


[38-41  [Herculesversuchttb _ [Achilleusversuchtt  [|99-101a 
vergebens, Hylas zu vergebens, Patroklos zu 
umarmen fassen 


500-514 | Hercules ist verzweifelt Achilleus ist bestürzt 101b-102 


151 GÄRTNER 1996, 297. 
152 KORN 36. 
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510-53 Hercules’ schmerzliche Achills schmerzliche 103f. 
Einsicht Einsicht 


Mit all diesen Reminiszenzen adelt der Dichter die Beziehung 
zwischen Hercules und Hylas, zumal er vor allem die positiven, 
würdevollen Merkmale der Charakterisierung von den Vorlagen 
übernimmt und ausbaut.!5? 


Während Hylas - oder der sein εἴδωλον lenkende Jupiter - sich am 
Anblick des Hercules erfreut, versucht dieser vergeblich, ihn zu 
umarmen, denn sein Körper ist noch vom Schlaf gelähmt, und das 
Schattenbild entschwindet (39-41). Die umständliche Formulierung 
und das weite Hyperbaton languentis ... dextrae machen die 
Langsamkeit von Hercules sinnfällig, mit der Pointe, dass die stärkste 
Rechte (vgl. 3,703f.) sich jetzt als schwach erweist. Reizvoll ist auch, 
dass es fast so aussieht, als hätte Hercules nicht recht verstanden: die 
imago, die Hylas ihm ans Herz legt (37), ist ja das seelische Bild, mithin 
die Erinnerung, nicht der Schatten oder die Seele, die ihm jetzt 
entgleitet (41: umbra)'!”*. Doch selbst im Halbschlaf kann Hercules 
nicht anders: so tief ist spontanes Handeln in seiner Natur 
verankert.!5 


In schierer Verzweiflung weint und ruft er dann nach seinem 
Liebling, um schliesslich in Klagen auszubrechen (das anaphorische 
Trikolon mit den wachsenden Gliedern sowie die Daktylen zwischen 
den interpungierenden Spondeen machen es förmlich hörbar), bis die 
"trauerbringende Hoffnung" und das Gestikulieren im Augenblick des 
Erwachens ein Ende finden. 


153 Vgl. WALDE Ratis 1998, 98. - Zu den Unterschieden zwischen den eben 
verglichenen Partien siehe HERSHKOWITZ 156. 


154 KORN legt sich auf Seite 47 seines Kommentars etwas einseitig auf die 
Bedeutung "Traumbild von übernatürlichem Ursprung" fest. Eine strenge Tren- 
nung der Bedeutungen ist aber den notorisch vagen und individuell geprägten 
Bereichen des Phantastischen und Poetischen unangemessen, zumal sie in den 
wenigsten Fällen ohne Widerspruch zum Kontext möglich ist. Im vorliegenden 
Fall wird die Bedeutung oder der Bedeutungsaspekt "Seele" etwa durch 
IL. 23,65 (ψυχὴ Πατροκλῆος) gestützt. 


155 ultro (39) charakterisiert sein Handeln auch 3,512 und 1,107. 
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Zur Illustration der Tiefe und der Dauer seines Schmerzes, 
vergleicht der Dichter Hercules mit einer "Eisvogelmutter"!5°, die tapfer 
ihrem von den Fluten geraubten Nest nachfliegt, bis es birst und 
untergeht, um sich dann klagend in die Lüfte zu schwingen (44- 
50/51a). 


Das rührende Gleichnis passt in mancher Hinsicht zu Hercules’ 
Lage. Äusserlich bot sich der am Meer brütende Eisvogel an, weil 
Hercules auch an den Küsten Mysiens nach Hylas sucht (4,5), in 
symbolischer Hinsicht, weil er dank der Sage von Ceyx und Alcyone 
zum Hauptvertreter der um ihre Brut klagenden Vögel wurde,'” und 
vom Kontext her, um die Parallelität zu Ovids Erzählung von Ceyx und 
Alcyone (met. 11,655ff.) weiterzuführen.!s Darüber hinaus steht das 
Gleichnis in enger Beziehung zu jenem mit der Löwin von 3,737ff., das 
es zwiefach ergänzt, nämlich durch die Betonung der Schwäche und 
Hilflosigkeit und die Einbeziehung des Verlustes.!® Obwohl es als 
Ganzes - soweit wir wissen - kein Vorbild imitiert, lassen sich neben 
dem Topos der klagenden Vogelmutter auch andere Elemente auf 
mögliche Vorlagen zurückführen. Den Wie-Teil könnte unmittelbar 
angeregt haben, was PHILOSTRAT. imag. 2,15,6 überliefert: Eisvögel 
umschwärmten den Meergott Glaukos, als er vor den Argonauten 
auftauchte, sangen vom Los der Menschen, aus denen sie wie Glaukos 
verwandelt worden waren, und lehrten Orpheus so die Sangeskunst. 
Dass zumindest das Auftreten weissagender Eisvögel in der 
Argonautensage alt ist, belegen Ar. ΕΗ. 1,1084ff. und Pınn. fr. 62. 


156 Am ehesten ist an eine Seeschwalbe zu denken. 


157 Zum Topos der klagenden Vogelmutter vergleiche man etwa Ir. 2,311- 
315 (Reaktion der Vogelmutter auf den Tod ihrer Jungen); OD. 16,213-219 
(Telemach und Odysseus, also Sohn und Vater, weinen laut und heftiger als Ad- 
ler und Geier, wenn die Bauern ihnen die Jungen weggenommen haben); die Re- 
aktion der Vogelmutter auf den Tod ihrer Jungen schildern SopH. Trach. 105f,, 
Ant. 423-425, EUR. Herc. 1039-1041 und MOSCH. Meg. 21-24. Weitere Stellen bei 
ΚΟᾺΝ 51. 


158 Sjehe Seite 227f. 


159 KORN 49f. sieht die komplementäre Funktion der beiden Gleichnisse zu 
Unrecht darin, dass das frühere "nach aussen", dieses jedoch "nach innen" 
wirke, denn um die Wirkung nach innen geht es auch bei der Löwin (vgl. bes. 
3,739bf.). - 


Weitere Unterschiede: beim Eisvogelgleichnis ist die Einleitung länger, die Span- 
nung mithin grösser, und der Vergleich geht dem zu Illustrierenden vor. 
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Vielleicht darf man auch an Eur. Iph. Taur. 1089ff. denken, jenem an 
die Eisvögel gerichteten Klagelied der Dienerinnen Iphigenies in Tauris, 
die ihre Freunde und Eltern sowie den Kult der eigenen Artemis 
vermissen.!® Hinter dem So-Teil steht das erstmalige Weinen des 
Herakles in SopH. Trach. 1075 (θῆλυς ηὕρημαι τάλας: er weint zum ersten 
Mal wie eine Jungfrau) und Eur. Herc. 1356 (er weint zum ersten Mal; 
vgl. 1412). Als Ganzes erinnert das Gleichnis schliesslich etwas an 
Theokrits Anspielung auf die Ähnlichkeit zwischen dem fürsorglichen 
Herakles und einer Vogelmutter (id. 13,12f.). 


Die Worte vom Klagen und Auffliegen der Vogelmutter (49) leiten 
elegant in die Fortsetzung der unmittelbaren Erzählung über. Hercules 
springt auf, fasst sich, so gut es geht, und beklagt mit einer resignativen 
Frage die Endgültigkeit der Trennung von seinem Freund, der nie mehr 
über seine Leistungen staunen werde (51-53). Damit haben wir einen 
weiteren Hinweis auf seine Erzieherrolle im Sinne des attischen γνησίως 
παιδεραστεῖν (vgl. LÜTHJE 137).16 


Der Leidgeprüfte macht sich wieder auf den Weg, wobei er schon 
den nächsten Anschlag Junos erwartet (54f.). Dazu kommt nun noch 
die unartikulierte Scham über die voreilige Zurücklassung; sie bezieht 
sich hauptsächlich auf die Gefährten, ihrem Wesen gemäss aber auch 
ein wenig auf ihn selbst (wie man KorN 58 hinzufügen muss),!% nicht 
wegen seines Verhaltens, sondern weil er ihnen nicht wichtiger war. 
Das Schlüsselwort relinqui ist wohl mit Recht ans Ende des Passus 
gesetzt, weil die Zurücklassung den Helden mit dem Argonautenzug 
verbindet. Dass er sich schweigend schämt, während er über die 
Trennung von Hylas eben noch laut geklagt hat, bezeugt ein letztes 
Mal, dass ihm Hylas' Liebe, Bewunderung und Lerneifer mehr bedeutet 


160 KORN 51 zitiert die Stelle als Beispiel für die Eisvogel-Topik. 


161 Sowohl das Aufspringen als auch der kurze Monolog beginnen nach der 
bukolischen Diärese, was die plötzliche Selbstüberwindung des Helden nach- 
empfinden lässt (bei dem den Wie-Teil beschliessenden se sustulit alis fällt die 
Diärese immerhin mit einer Wortgrenze zusammen). Das gleich nach dem ersten 
Wort der Rede eingeschobene inquit hört sich wie ein Schluchzer an, die zahl- 
reichen "kleinlauten" und weinerlichen i des betreffenden Verses wie das Piepen 
eines Vögeleins. Schluchzend klingt auch das Enjambement mit dem einsamen, 
den ersten Fuss nicht einmal füllenden solus. 


162 Vgl. SCAFFAI 1998, 36: siehe Seite 279, Anm. 225. 
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haben als sein eigener Ruhm, dessen Mehrung die Argonauten in Frage 
stellen.!® 


Im Gegensatz zu dieser rechtschaffenen und darum treuen Liebe 
(4,1: pios ... amores) steht die frevlerische und darum kurzfristige 
Medeas (8,249b: breve tempus amorum, und 8,390: amore nefando). 


Als diese sich im achten Buch traurig von ihrer Heimat trennt, evoziert 
eine Vielzahl wörtlicher Anklänge den ebenfalls traurigen Abschied des 


Hercules von Hylas und den Argonauten. 
u 
3,607f. Jason sucht Hercules: Die Natur der Heimat 207f. 
trauert um Medea: 
i1llum ..., ! illum ... 1 illam ..., 1 illa ... 
3,718b ἕν et obtenta mulcebat l atque ibi deiecta 204-205a 


lumina palla. | residens in lumina palla I 
3,722f. I flet ..., maerent ..., I 1 illa ... transit defleta ..., I! | 208-210a 
ingemit ... nulla palus, nullus 
Sycthiae non maeret 
euntem | amnis. 


VAL. FL.: 
Hercules bleibt 

zurück und scheidet 
damit aus 


VAL. FL. 
Medea verlässt ihre 
Heimat 


flebat adhuc 
lomnis adhuc vocat Inulla palus, nullus 209-210a 
Alciden fugiente carina, | | Sycthiae non maeret 


omnis Hylan, ... euntem | amnis. 


3,737 gemitu ... prolis ademptae | gementem I 
/ 

4 natique pios miseratus Iillam ... miserantur litora | 207 
amores | ponti I 


| haeret inops / puppe procul summa τ 


vigilis ... | haeserat ... 
Medea ... 

163 LÜTHJE 137 folgert dies aus dem Umstand, dass Hercules "seine Blicke 

und Gedanken erst ganz zum Schluss den Argonauten zuwendet". 
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ni sequl, tum rumpere 


4 
questus I 
4 


‚42 
‚sl l effusisque genas lacrimis 
rigat 
4,56 


Itum lacrimis, tum voce Iflebat adhuc 


Di ns nn RE 


4,55 lincertus, quid Iuno ferat, | I... nec coniugil secura 
se futuri I 


Die äussere und innere Die äussere und innere 202. 
Distanz zu den alten 

Gefährten: 

Inec minus et socios 

cernit procul aequore 

ferri I 


Distanz zu den neuen 

Gefährten: 
Puppe procul summa 

Valerius versäumt es nicht einmal, die Gefährten des Hercules und 

der Medea einander gegenüberzustellen, nämlich den ehrlichen Hylas 

und den unehrlichen Jason: 


vigilis ... | haeserat ... 
Medea ... 


I surge age et ..., caelo I Il fallit ad Haemonios 
mox aderis teque astra hortatus surgere montes. | 


ferent ... 


Dass Valerius bei Medeas Abschied bewusst auf den des Hercules 
anspielt, wird durch eine plausible Hypothese Ακιοὸς bestätigt. Ακιοὸ 
291 vermutet nämlich aufgrund der "unverkennbaren Analogien” zu 
den Versen 373ff. des vierten Buches, dass Valerius in der Figur der Io 
"Medeia hat vorwegnehmen wollen".!% Da nun lo mit Hercules die 
Verfolgung durch Juno und die Erlösung durch den donnernden 
Jupiter gemein hat, bietet sich auch ein Vergleich von Hercules und 
Medea an. 


164 Mit Hinweis auf H. J. SHEY, A critical study of the Argonautica of Valerius 
Flaccus, Diss. Iowa 1968, 124f. 
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Hercules’ neue Aufgabe (4,58-81) 


Hercules zieht nun voll Zuversicht (hospita!)!# nach Troja, um von 
Laomedon den versprochenen Lohn für die Befreiung Hesiones 
einzufordern, an die auch Juno in ihrem Monolog erinnerte (3,512f.). 
Nicht um die Erfüllung einer neuen Aufgabe geht es ihm also, sondern 
um den Trost, den die Anerkennung einer alten bietet. 


Da tritt Apollo mit Mutter und Schwester, die beide weinen, vor 
Jupiter und bittet ihn unumwunden, obschon unter ehrfürchtigen 
Anreden, den greisen Prometheus endlich von seiner Strafe zu erlösen 
(60ff.). Er argumentiert zuerst mit der jetzt sich bietenden, einmaligen 
Gelegenheit, Hercules dafür einzusetzen.!% Dann appelliert er an 
Jupiters "Menschlichkeit", die sich mit einer Bestrafung ohne Ende 
nicht verträgt.!6° Das dritte Argument, eine Stütze des zweiten, ist der 
Hinweis darauf, dass das ganze Menschengeschlecht und die Natur der 
Klagen des Titanen müde sind und Jupiter um Begnadigung ersuchen. 
Nach so gewichtigen Gründen!® kann Apollo seine Rede noch 
fordernder schliessen, als er sie mit den rhetorischen Fragen begonnen 
hat (66bf.): sat tibi furtum | ignis et aetheriae defensa silentia 
mensae.!®? 


165 KoRN 59: "Die Mauern Trojas werden als hospita bezeichnet, weil 
Hercules auf gastliche Aufnahme hofft; in Wirklichkeit jedoch würde ihn dort 
ein heimtückischer Anschlag des Königs Laomedon erwarten, den dieser gleich 
nach der Befreiung der Hesione geplant hatte (vgl. 2,567ff. ...)." 


166 Das Motiv der Unersetzlichkeit des Helden findet sich schon in Telamons 
Rede (3,644). differs und alium Alciden klingen dabei an die Prädestination des 
Helden an. 


167 Vgl. SEN. Thy. 246ff., wo der grausame, von keineriei pietas bewegte 
Atreus seinen Bruder Thyestes aus Rachedurst solange wie möglich leiden lassen 
will. 


168 Für STEINKÜHLER 401f. ist Apollos Argumentation schwach, weil sie emo- 
tional ist (das Empfinden vieler Bittender wird angeführt) und die Kompetenz 
zur "Rechtsbelehrung" nicht nachweist (anders als die vergilischen und ovidi- 
schen Vorbilder, könne sich Apollo nicht auf Versprechen Jupiters oder auf fata 
abstützen). Mit der ersten Begründung verkennt sie jedoch völlig, dass es keine 
Ethik ohne Achtung vor Gefühlen gibt, und mit der zweiten unterschätzt sie den 
Rang des Jupiter sehr nahe stehenden Gottes - und dies in einem Epos, das sich 
in erster Linie an Apollo als den Dichter- und Argonautengott wendet. 


169 Der Satzbeginn nach der bukolischen Diärese unterstreicht seine Ent- 
schiedenheit. 
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Die silentia mensae sind Geheimnisse der Tischgespräche im 
Olymp. Es ist allerdings nicht klar, welche. SUMMERS 18, LANGEN 282 und 
GARSON 1970, 183 haben erwogen, dass Valerius hier einen Zug der 
Tantalos-Sage hineingenommen hat, nämlich den Diebstahl von 
Ambrosia und Nektar, der später in einen Verrat der Tischgeheimnisse 
umgedeutet wurde (Pınn. Ol. 1,60-64 mit dem Scholion zu Vers 97; Ov. 
met. 6,213; SEn. Thy. 90);'”0 dabei wäre freilich auch Sisyphos zu 
nennen, der den Menschen die Beschlüsse der Götter bekanntgab, wie 
es SERV. Aen. 6,616 heisst.”! Doch silentia mensae bezieht sich 
wahrscheinlich auf den geheimen, aber von Prometheus seinem Sohn 
Deukalion verratenen Plan des Zeus, die Menschheit durch eine grosse 
Flut zu vernichten (AroLLop. 1,46f.; vgl. AESCH. Prom. desm. 231-236) ,!7? 
Die Assoziationen zu den Sagen von Sisyphos und Tantalos passen gut 
dazu, weil Prometheus und Deukalion zu den Ahnen von Sisyphos 
gehören. Sogar das Vergehen des Prometheus hat in den Argonautica 
eine Entsprechung, nämlich das ebenfalls im Mitleid mit den Menschen 
begründete des Phineus, den Menschen Ratschlüsse Jupiters offenbart 
zu haben (siehe STRAND 95 und ADAMIETZ 1976, 59). 


Wichtiger ist aber, dass Prometheus, der schon als Wohltäter der 
Menschheit dem Hercules an die Seite zu stellen ist, mit seiner 
furchtbaren Strafe vollends in die Nähe des leidenden Halbgottes rückt, 
zumal auch für ihn und für die mitleidende Natur die Zeit der Erlösung 
gekommen ist. Das bestätigt nach Apollos Plädoyer ein Blick auf den 
Kaukasus (68-72): mit halberfrorenen Augen aufblickend, bedrängt 
Prometheus den Himmelsgott mit seinem furchtbaren Wehklagen, das 
durch Berge und Täler noch verdoppelt wird, so dass diesmal selbst der 
Geier verdutzt innehält.'”? Auch Japetus hört man jetzt aus der 


170 KOoRN 63: "Man muss sich deshalb wohl mit der Erklärung 
zufriedengeben, dass Valerius Flaccus entweder das Verbrechen des Prometheus 
mit dem des Tantalos vermischt hat (vgl. Langen, Kommentar z.St.; Garson 1970, 
δ, 183) oder eine uns sonst unbekannte Mythenvariante verwendet hat (vgl. 
Kleywegt, 5. 2453)." 


171 Er erscheint auch sonst als Verräter (PHEREC. fr. 78 = FGrHist 1,91, aus 
SCHOL. IL. 6,153; APOLLOD. 1,85). 
172 Auf die Sintflut spielt Valerius in 6,391ff. an. 


173 Nach der Tradition war es der Gigant Tityos, dessen Leber allmonatlich 
von einem Geierpaar zerhackt wurde. An Tityos erinnern auch Leto und ihre 
Kinder, die allerdings seine ewige Bestrafung veranlassen! 


234 Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 


Unterwelt bis zur Himmelsburg - man beachte die "schreienden" i-a des 
den Vers eröffnenden Namens und die "heulende" Vokalkette e-o-u in 
Tartareo ululatu -,!"* während ihn die strenge!” Erinys (oder Furie) 
gemäss Jupiters Gesetz zurückhält. 


Von den Tränen der Göttinnen und vom Ansehen Apollos bewegt, 
gibt Jupiter dem Ersuchen statt und lässt Hercules durch Iris 
auffordern, den Feldzug!’® gegen Troja zu verschieben und 
vordringlich den Titanen von der Grausamkeit des Geiers zu erlösen 
(75b-79). Hercules freut sich über die Botschaft,!”” die ihn vollends von 
der sinnlosen Sehnsucht nach Hylas befreit und wieder seiner 
eigenen Natur gemäss handeln lässt (vgl. Seite 229). 


Dass Apollo dem Helden bei der Ausführung der neuen Aufgabe 
helfen wird, kann man sich aufgrund seines Plädoyers denken, zumal 
diese Vorstellung nicht neu ist: in AESCH. fr. 200 (’Aypeis δ' ᾿Απόλλων ὀρθὸν 
ἰθύνοι βέλος) bittet nämlich jemand Apollon um Beistand beim Schiessen, 
wobei es sich um Herakles oder Prometheus handeln muss;!’3 in Ir. 
24,33ff. klagt Apollon Zeus wegen der Schändung von Hektors Leiche 
an, worauf Zeus unter anderem mit der Entsendung der Iris reagiert. 
Dass Apollo, der θνατοῖς ἀγανώτατος: (PIND. fr. 149), als Gott des Masses 
gegen endlose Strafen auftritt, verwundert nicht. Im Epos des 
Apollonios ist er ausserdem ein Schutzgott der Argonauten und 
gleichsam das Symbol ihres zivilisatorischen Auftrags,!” 


174 Vg]. VERG. Aen. 4,667 (femineo ululatu) und 9,477 (femineo ululatu). 


175 ThLLs.v. gravis:"severa, dura, atrox." Die Bedeutung "schwer" schwingt 
wohl mit: die Erinys muss Japetos ja wieder nach unten drücken oder drängen. 


176 Diese Bezeichnung ist wegen der Verse 58f. prospektiv. 
177 Vgl. SEN. Herc. fur. 42 (Juno über Hercules: laetus Imperia excipit). 


178 Vgl. den etruskischen Spiegel, der Prometheus, Herakles und Apollon 
zeigt (GERHARD, Bd. 2, Taf. 139 = ROSCHER Bd. 3, coll. 3093f., Abb. 5a). 


179 FUSILLO zu 1, 476-484, 5. 139: "Il valore positivo del mondo apollineo ὁ 
proprio una costante di tutta l’opera." - DRÄGER 2004 erwähnt auf 5. 34 "die 
'Doppelperspektive', d.h. die Verantwortung der beiden Götter Iuppiter und 
Apollo für das Grossunternehmen (wie schon bei Homer, Apollonios und Vergil) 
auch bei Valerius"; auf 5. 35 weist er die "Einspiegelung" von Jupiters Welten- 
plan nach und ergänzt: "Andererseits ist Apollo durch seine Söhne, die Seher 
Mopsus und Idmon, sowie durch die 'Apollinische' Gestalt Orpheus an der Hand- 
lung beteiligt (...)." 
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und im Rom des Valerius war er zusammen mit Mutter und Schwester 
eine bedeutende Gottheit.!° Neu ist auch das Motiv des Eintretens für 
Prometheus nicht: nach Dion. 4,15,2 hat Hercules den Adler erschossen 
und sich bei Zeus für den Titanen eingesetzt. Dass letzteres hier von 
Apollo geleistet wird, ist durch die Affinität der beiden Wohltäter 
gerechtfertigt!®! und könnte, wie LIBERMAN 1996 gezeigt hat, auf das 
Aischylos zugeschriebene Drama "Der entfesselte Prometheus" 
anspielen, aus dessen Fragmenten (TrGF III, 199-201) hervorgeht, dass 
Herakles den Peiniger des Titanen abschiesst.!?? 


Der Anlass zur Aufnahme der Prometheus-Sage war wohl ihre 
(zunächst geographisch bedingte) Einbettung in Ar. ΕΗ. 2,1246-1259, 
wo die Argonauten von weitem sehen und hören, wie der Adler 
Prometheus quält.!® Den tieferen Grund erläutert TsSCHIEDEL Ratis 1998, 
302f.: "Der an den Felsen gekettete und vom Adler zerfleischte 
Kulturstifter bedeutet für eine Welt, die dabei ist, sich zu öffnen und 
einer neuen Ära entgegenzugehen, ein Ärgernis. Die Strafe und das 
Leiden dessen, der die Menschen fördern, ihr Dasein verschönern 
wollte, wird ganz und gar unerträglich dort, wo die Ausdehnung 
kultivierter und sittlich höherer Lebensart gleichsam zum Programm 
erhoben ist. Der Geist der von den Argonauten heraufgeführten neuen 
Epoche erzwingt die Rehabilitation des Titanen, der seiner Zeit 
gewissermassen vorausgewesen ist und dafür grausam büssen musste." 


Mit den letzten Versen der Episode schliesst sich ein Kreis: die 
bedeutsame Vorstellung von der erlösenden Wirkung des Taus 


180 TSCHIEDEL, Ratis 1998, 304: "Der Kult der drei genealogisch verbundenen 
Gottheiten erlangte bekanntlich unter Kaiser Augustus grösste Bedeutung, be- 
hielt aber auch in der Folgezeit hohes Ansehen. Wenn man sich vor Augen hält, 
dass Vespasian dem Begründer des Prinzipats besondere Verehrung entgegen- 
brachte, scheint die Vermutung nicht ganz abwegig zu sein, dass Valerius 
Flaccus mit der Einführung der von Apollo geleiteten Götterdelegation auch eine 
dezente Verbeugung vor dem Kaiserhaus beabsichtigt haben könnte. (...)" 


181 Vgl. SEN. Herc. fur. 450-455: Wie Hercules hat auch Apollo auf der Erde 
gedient und Ungeheuer erlegt. 

182 Eine Zusammenfassung der Begründung gibt LIBERMAN in Bd. I seiner 
Valerius-Ausgabe auf den Seiten 111f., Anm. 1. 


183 KORN 58. - Laut Ap. ΚΗ. 3,851-853 hat das herabtropfende Blut des Tita- 
nen jene nach ihm benannte Zauberpflanze hervorgebracht, die Jason unver- 
wundbar machen sollte. 
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wird mit der wasserbringenden Götterbotin aufgegriffen,!®* ebenso mit 
der ihr verdankten Abendröte, die die Befreiung von der Last des Tages 
symbolisiert und elegant in die nächste Szene überleitet, die in 
sternenklarer Nacht spielt (82). Und der eingangs von Mitleid 
gerührte Jupiter darf jetzt sogar sehen, wie sein Sohn freudig weiterem 
Ruhm entgegeneilt, der letztlich beiden gilt. 


Dass Hercules erst soviel leiden muss, ist wohl im Rahmen einer 
Weltanschauung wie der stoischen zu verstehen, nach der Leiden 
oftmals gottgewollte Prüfungen sind. Die Prüfung, die der Verlust 
des Geliebten im Nachhinein für ihn bedeutet, besteht er nach 
anfänglichen Schwierigkeiten, indem er sein Los annimmt, sich aufrafft 
und weiterzieht: sich selbst überwindend findet er so auf den 
Weg selbstverantworteten, der eigenen Natur 
gemässen Handelns zurück und vollbringt eine seiner grössten 
Taten.!8 Bei Valerius rücken ausserdem noch drei seiner Triumphe 
zusammen: Hesione, Prometheus und Troja (ADAMIETZ 1976, 54). Der 
narrative Grund dafür ist, dass Hercules nicht nur nicht als Verlierer, 
sondern als designierter Gott abtreten soll. Der Einbezug Trojas stellt 


184 Vgl, Ov. met. 4,480, wo Iris die erfreute Juno mit Tauwasser besprengt. 
Erlösung bringt die Herabfliegende auch am Schluss des vierten Buchs der 
Aeneis. 


185 KORNS Kommentar zu roseis in 77 ist entgegenzuhalten, dass die von ihm 
selbst zugegebene Färbung der Wolken eindeutig dafür spricht, dass es sich hier 
um "eine Szene der Morgen- oder Abendröte" handelt, wobei der überleitende 
Aspekt mit seiner Symbolik auf die Abendröte schliessen lässt. Die Symbolik der 
folgenden Nacht- und Morgenszene erläutert KORN in seiner Analyse von 82-89 
(Seite 71f.); zu jener von 3,481f. siehe meine Bemerkungen auf Seite 165. - Zu 
den Tageszeiten bei Valerius Flaccus verweise ich auf die erhellenden Ausfüh- 
rungen von GÄRTNER Hermes 1998. In ihrer Zusammenfassung auf Seite 220 
schreibt sie: "(...) aber die Nacht verbreitet nicht blossen Schrecken, sondern 
wird gleichsam zum Symbol für die Verblendung des Menschen und seine Unfä- 
higkeit zu erkennen." Dem wäre hinzuzufügen, dass die Nacht mit dem Licht- 
symbol des Sternenhimmels auch ein Sinnbild für die Befreiung von Verblen- 
dung und Unwissenheit darstellt. 


186 Laut HAPPLE, für die der Gedanke des Handelns gemäss der eigenen Natur 
grundlegend ist, findet Hercules erst mit dem neuen Auftrag zu sich selbst zu- 
rück (5. 208f.). Tatsächlich ist er aber schon nach der Einsicht in die endgültige 
Trennung auf dem Weg dahin, was äusserlich daraus erhellt, dass er relegit(...) 
vias et vallibus exit (4,54). 
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das Epos in den von der Jupiter-Prophetie 1,531ff. dargelegten grossen 
Zusammenhang der Weltgeschichte. 


Was Jupiter betrifft, so ist es Valerius gelungen, ihn für den 
kaiserzeitlichen Geschmack so vorteilhaft wie möglich zu zeichnen; 
wenn man nur den Akzenten folgt, die der Dichter setzt, erscheint er 
als liebender Vater und souveräner Herrscher.!2’ Für das zweite spricht 
die Fähigkeit, auf begründete Gesuche einzugehen, für das erste das 
nicht zuletzt moralisch bedingte Mitleid mit dem ruhmreichen Sohn. 
Dem Dichter liegt anscheinend daran, Jupiter vom Verdacht 
affektbestimmter, grausamer Tyrannei (AzscH. Prom. desm. 240f.: 
νηλεῶς; 241: δνσκλέης: θέα) zu befreien. Es erstaunt daher weder, dass er 
dies so bald nach dem Wutausbruch (3-14) tut, noch, dass er die Frage 
ausklammert, ob Jupiter auch Prometheus bemitleide, könnte doch eine 
Antwort die genannten positiven Qualitäten leicht in Frage stellen.!3® 
Dagegen demonstriert er mit allem Nachdruck Jupiters Macht, indem er 
ihn aufgrund von demütigen Bitten die (partielle?) Begnadigung seines 
einstigen Widersachers verfügen und so den Ruhm seines Sohnes 
mehren lässt (Hzs. theog. 530f.)18, 


187 Vgl. SCHUBERT 1984, 24f., 139 und 301f. - Wie SCHUBERT Ratis 1991 
gezeigt hat, erscheint auch Juno in einem günstigeren Licht als in anderen Epen, 
offenbar weil sie zur kapitolinischen Trias Jupiter-Juno-Minerva gehörte (loc. cit. 
125f.). Um an die literarische Tradition anknüpfen zu können, musste Valerius 
allerdings ihren Hass gegen Hercules zugrundelegen und sie als Intrigantin 
auftreten lassen. Es ist aber nicht so, dass sie der Peinigung des verhassten 
Stiefsohnes bewusst das Wohl ihres Günstlings Jason opfert: sie hat es "nur" 
vorübergehend aus den Augen verloren, wie die Worte Jupiters 4,9f. (iam ... 
incertam ... paventem |... trepidam ... cernam!) besonders mit dem einleitenden 
iam nahelegen. Vgl. SCHUBERT loc. cit. 134: "(...) ihr fehlt der grosse Überblick 
über die Konsequenzen ihres Handelns; das unterscheidet sie von Jupiter.” 


188 Dass die Tränen der Göttinnen Jupiter rühren, bedeutet nicht, dass das 
auch die Qualen des Prometheus tun. - Zur Technik des Verschweigens siehe S. 
FREUD, Einige Charaktertypen aus der psychoanalytischen Arbeit (1916), 1. Die 
Ausnahmen (= Bd. 10 [Bildende Kunst und Literatur], Seite 235 der Studien- 
ausgabe, Frankfurt a. M. 1969), über Shakespeares Richard III. "Es ist aber eine 
feine ökonomische Kunst des Dichters, dass er seinen Helden nicht alle Geheim- 
nisse seiner Motivierung laut und restlos aussprechen lässt. Dadurch nötigt er 
uns, sie zu ergänzen, beschäftigt unsere geistige Tätigkeit, lenkt sie vom kriti- 
schen Denken ab und hält uns in der Identifizierung mit dem Helden fest." 


189 Hinweis auf die Hesiodstelle bei TRAGLIA 42. 
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Die Tröstung der Argonauten (4,82-89) 


In diesem Abschnitt, der noch weiter über die eigentliche Hylas-Episode 
hinausführt als der vorige, tröstet Orpheus seine reuigen Gefährten mit 
einem heilsamen Lied (85-87) über die fata deum, zu denen auch die 
Ereignisse in Mysien gehören.!® Dann heisst es (88f.): "Sobald er seine 
Leier an sich genommen und zum Klingen gebracht hat, weichen 
Trauer, Zorn und Not aus der Brust wie auch die Erinnerung an die 
lieben Kinder."!?! Mit dieser eindrücklichen Parallele zu Hercules’ 
Erlösung von der Sehnsucht nach "seinem" Jungen schliesst sich auch 
der Kreis zur Einleitung der Episode, wo sich das frohe 
Singen des Orpheus harmonisch mit dem Schwirren der Ruder mischte 
(3,464). Es ist vielleicht angebracht, dabei an AP. ΒΗ. 1,494 zu denken, 
wo er zu singen anfängt, um Idas und Idmon zu beschwichtigen, die, 
wie gesagt, zu den Vorbildern für Meleager und Telamon gehören. 


1% Dass der Glaube an die Prädestination Verantwortungs- und Schuld- 
gefühle dämpfen kann, leuchtet ein. 


191 Zu Vers 88: quo (iam M?) ... pulsus (iam Bon. 1474) Bon. 1498 : quod ... 

pulsum (ὦ). LIBERMAN liest quo simul adsumpta pulsus fide luctus et irae I et 
labor, et dulces cedunt e pectore nati nach Bon. 1474. Der Kern seiner 
Begründung 5. 256, Anm. 8: "On notera ἃ quel point la version (...) offre un 
rythme superieur ἃ celui οὐ cedunt est surcharg& par quatre sujets." Für seine 
Lesart spricht auch die Tatsache, dass erst der Nominativ nati ein Attribut hat. - 
Wie KORN 76 mit Recht bemerkt, rückt hier "assoziativ auch Hylas ins Blickfeld, 
zumal Valerius Flaccus das Verhältnis Hercules-Hylas durchgehend als Vater- 
Sohn-Beziehung dargestellt hat". - 
Es ist eine reizvolle Beobachtung SCHUBERTS in Ratis 1998, 283, dass Orpheus 
seinen Gesang hier nicht wie im Orcus in den Dienst von pietas und amor stellt, 
sondern gerade umgekehrt in den des Vergessens dieser Gefühle. Man könnte 
ergänzen, dass er dafür die pietas gegenüber den fata fördert. 
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2. Aufbau und Erzählweise 


Die Frage, wo die Hylas-Episode beginnt und endet, kann angesichts der 
verschiedenen Hauptfiguren und der überleitenden Funktion einiger 
Passagen zu verschiedenen Lösungen führen. Lässt man die 
umrahmenden Überleitungen weg, so umfasst sie die Verse 3,481 oder 
487 bis 4,81 (ADAMIETZ, KORN) oder, wenn man sich auf das Verhältnis 
von Hercules und Hylas konzentriert, bis 4,57 (GARSON, der 1963, 260 
etwas willkürlich bei 3,474 einsetzt). Misst man den Umfang jedoch an 
der Präsenz einer Hauptfigur, so kommt man im Falle des Hercules auf 
3,459 - 4,81, im Fall der Argonauten auf 3,459 - 4,89 (HAPPLE). Die 
Bedeutung der Personen im allgemeinen und die des Hercules!” im 
besonderen sprechen für die Wahl der beiden letztgenannten 
Einteilungen. Zählt man übrigens die Verse 3,459 - 4,81 zur Hylas- 
Episode, so deckt sich ihr Umfang von 363 Versen fast genau mit dem 
der 361 Versen der Dolionen-Episode 3,1-361 (LIBERMAN 78).193 


Bücher 3 und 4 (Grobeinteilung): 


459-486 l1l+11+6 Fahrt und Landung (Überleitung) 
487-597 |111 158 +20 +33 Hylas-Episode i. e. S. (mit 
Hercules’ Suche) 


+25 ᾿ Suchaktion und Beratung der 


Ὁ 598 598- 714 [117 [9 117 |92 + 25 
Argonauten 
715-740 u 11+(7 +8) 
IN 


192 Das Hauptthema der Hylas-Episode ist ja das Ausscheiden dieses alle an- 
deren überragenden Heros. 


193 Zuvor bemerkt LIBERMAN, dass man die Mopsus-Episode und das Sühne- 
opfer für die Dolionen als unabhängig und damit als Scharnier zwischen den 
beiden anderen Partien betrachten kann. 


Weiterfahrt der Argonauten und 
Einsamkeit des Hercules 


Hercules' Erlösung und weitere 
Bestimmung 
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82-89 08 |3+5[+9] 
(98) [17] 


Für eine stärkere Zäsur nach B sprechen der Szenenwechsel (Wald 
und Quellgebiet - Lager an der Küste), der Umstand, dass Hercules 
mehr zu Hylas als zu den anderen Argonauten gehört, und die goldene 
Teilung von ABCDE (siehe Seite 254f.). 


Ο 598-714 [117 [13+26+53 +25 = "Argonauten: Suchaktion - Tiphys 
13 (17 +9) +(8 + und Jason - Reaktion der 
45) +25 Mannschaft - Telamon und 
Meleager - Telamon 


N ee ne 
726-740 [15 |7+8= Hercules' Verzweiflung 
(4 +3) +(4 +4) (Ausklang) 
1-21 21 14+7= Jupiter, Juno und Hercules 
(2+12)+7 
22-57 36 I|16+16+4= Hylas und Hercules 
(2+14) +16+4= 
(3+13) +16 +4 
En 81 “ὦ +14 = Prometheus soll befreit werden 
BE +6) +14 
των 98 08 [3 15[:9] Fahrt der Argonauen 
(89) [17] (Überleitung) 


Fahrt der Argonauten 
(Überleitung) 


Bücher 3 und 4 (Feineinteilung): 


459-480 11:11 - 


(3+3+5)+(3+3 + 
ee 


Fahrt (Überleitung) 


5) 


Si 


487- Ei ΞΕ +12+12+12 Juno, Pallas und Dryope 
Bee 564 10 +10 Hylas' Jagd und Untergang 


ee 597 |33 |16+17= Hercules' Suche 
(5S+11)+(11+6) 
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Gleichwertig ist die auf ADAMIETZ 1976, 46f.!”* zurückgehende 
Einteilung von KoRrN 16, die die nachstehenden Übersichten 
wiedergeben. Die hauptsächlichen Unterschiede zu meiner Gliederung 


sind der Beginn nach dem Ruderbruch und die Hauptzäsur nach dem 
Raub des Hylas. 


Bücher 3 und 4 (Grobeinteilung): 


Δ 481-564 6:58 +20 Landung und Hylas-Episode i. 6. 5. 


565-740 |176 |33 + 117 + 26 | Hercules’ Suche - Suchaktion und ὁ 
Beratung der Argonauten - Weiterfahrt 
der Argonauten und Einsamkeit des 
Hercules 

21 +36 +24 | Neue Entwicklung: 
Hercules’ Erlösung und Bestimmung 
Bücher 3 und 4 (Feineinteilung):!% 

481-486 Fi Landung (Einleitung) 

Ba Bei Juno, Pallas und Dryope 

Zah: 

565-597 |33 | Hercules’ Suche 

Be 714 Suchaktion und Beratung der Argonauten 


Ba er Weiterfahrt der Argonauten 


rer 740 Hercules' Einsamkeit 


en 14 14 | Jupiter zu Juno und Hercules 


15-21 Jupiter schläfert Hercules ein 


194 Die Angabe 3,481 - 4,89 auf S. 46 unten sollte wohl 3,481 - 4,81 lauten, 
wie die Lektüre der Seiten 47 und 54 zeigt. 


195 Vgl. GÄRTNERS Gliederung in fünf Szenen (1994, 108): 

- A** (3,487-564: Junos Intrige und der Raub des Hylas); 

- B** (3,565-597: die Suche des Hercules); 

- C** (3,598-725: Beratung und Abfahrt der Argonauten); 

- D** (3,726-740: die Trauer des Hercules); 

- E** (4,1-81: Jupiters Eingreifen, Hylas und der neue Auftrag an Hercules). 
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22-37 Hylas erscheint Hercules 
38-57 Hercules wieder allein 
58-81 24 | Hercules' neue Aufgabe 


Die genannten Gliederungsmöglichkeiten versteht man am besten 
als einander ergänzende Aspekte einer komplexen Gesamtstruktur 
oder, bildlich gesprochen, als durchsichtige Folien, die man 
übereinanderlegen kann. Ihre Zusammengehörigkeit zeigt sich nicht 
zuletzt darin, dass sie alle eine axialsymmetrische Anordnung 
der grösseren, zum Teil auch der kleineren Abschnitte in bezug auf 
Inhalt und Umfang verraten und damit die bereits betonte 
Ausgewogenheit der Darstellung unterstreichen.!% 


Nach ADAMIETZ: Fahrt - Junos Werk - 
die Not der Argonauten - 
Jupiters Eingreifen - Fahrt 


Nach Korn und mir: Landung - Juno - Hercules - 
die Not d. Argonauten - 
Hercules - Jupiter - Fahrt 


Nach ADAMIETZ (3,481-4,81): 6+78+(33 + 128 +15) +81+ (8) 
Nach Korn (3,481-4,81): (22) +84 +176 +81 + (17) 
Nach mir (3,459-4,89): 28+111+117+107+17 


196 Die in Klammern gesetzten Zahlen beziehen sich auf Erweiterungen der 
jeweils untersuchten Partie. 
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Ein Überblick über die Axialsymmetrie der Handlungsstruktur:!” 
1. Mopsus tröstet Jason (3,377ff.). 1. Orpheus tröstet die Gefährten. 
2. Pallas gehorcht Juno. 2. Jason "gehorcht" Meleager. 


3. Juno empört sich über Hercules' 3. Meleager macht Hercules schlecht. 
Erfolge. 


4. Juno verführt Dryope. 4. Meleager verführt die Argonauten. 


5. Juno verleitet Hylas zum Jagen. 5. Juno verleitet die Argonauten zur 
Abfahrt. 


6. Hercules sucht Hylas. 6. Die Argonauten suchen Hercules. 


Das Urbild axialsymmetrischer Bauweise ist de A-B-A'-Form. 
Die nachstehenden Übersichten führen die wichtigsten Fälle an; 
angeführt werden jeweils der A- und der A'-Teil.!?® 


In kürzeren Abschnitten: 


Eurytus (3,471) Iphite (3,480) Eurytus : Iphitus 


(dessen Sohn) 


pinea montis | (3,521) gramina plantis | (3,528) Die Flora umrahmt 
die Nymphen 


I 'quem tbi ... (3,535) I hunc tbi ... (3,541); Juno redet 
gleicher Versrhythmus 
Aeacides ... | inlacrimat ... I flet pius Aeacides ... I Telamon 
(3,715£.) ingemit et... (3,722f.) 
et iam mihi limina caeli | caelo | mox aderis (4,35f.) Hylas über sich : 
conciliat (4,28f.) Hylas über Hercules 


lacrimis (4,42) lacrimis (4,51) 
diri | vulturis (4,68f.) dirae ... volucri 1 (4,79) 


197 Zu den Parallelismen der Episodenteile siehe Seite 258. 


198 Was die Rahmung der Reden anlangt, siehe die Seiten 249ff. 
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In längeren Abschnitten: 


Trost; Freude (3,459ff.) Trost (4,85ff.) 


transtris I (3,459) 
transtro I (3,480) 


laetae concordia vocis. I 
(3,464) 


laetus et ipse (3,474) 


lamque iIpse magister | 
nutatab arce ratis (3,468f.; 
Tiphys versucht, die 
Mannschaft zu bremsen) 


petit excelsas Tirynthius 
ornos | (3,485) 


Hercules, nachdem er die 
Esche entwurzelt hat: / 
litora curva petens (3,568) 


Hercules, als Hylas nicht 
zurückkehrt: /cuncta 
petens (3,594) 


neque apud socios ... I 
unanimum videt aeger 
Hylan (3,571) 


Hercules schädigt die Natur 
und ihm begegnende 
Männer (3,581ff.) 


Irursus Hylan et rursus 
Hylan (3,596) 


vestigia transtri 1 (3,721) 


alacrem laetis hortatibus 
implet. !(4,81) 


Thracius at summa ... e 
Puppe sacerdos |... (4,85; 
Orpheus tröstet die 
Mannschaft) 


iam pater umbrosis 
Tirynthius arcibus ornum | 
depulerat (3,565f.) 


Telamon: an ... I... celsi 
maerens petat ardua 
montis. I (3,694f.) 


Phorcys: antra petens 
(3,728); (petens an der 
gleichen Versstelle wie in 
3,568) 


lit super aegra parens ... 


tumentibus undis | (4,46) 


Hercules dient der Natur 
und der Menschheit 
(4,80f.) 


lomnis Hylan (3,725) 


Argonauten : 
Hercules (2x) 


Argonauten : 
Hercules : 
Iris (Hercules) 


Tiphys : Orpheus 


Hercules 


Hercules (2x): 
Telamon : 


Phorcys 


Hercules (das 2. Mal 


im Gleichnis) 


Hercules 


Hercules ruft Hylas : 
die Argonauten 
rufen Hylas 
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nunc longas litore voces I 
spargere (3,602f.) 


Inec minus interea crudelis 


Iapyga Iuno I adsidue 
movet et primis cum 
solibus offert. I(3,611f.) 


'non Herculis,' ..., 'adempti, 
I sed tuus in seros ... 
questus | traxit honor 
(3,649-651) 


multaque comas deformat 
harena. | (3,716) 


latcomite immemores 
Minyae facilesque relicto I 
alta tenent. (4,6f.) 


arcano redolentem nectare 
rorem |... | detulit inque ... 
libavit ... (4,15-17) 


inque vagl libavit tempora 
nati. | (4,17) 


'quid, pater, in vanos 
absumis tempora questus? 


(4,25) 


Hercules geht nach Troja 
(4,58f.) 


maesto ... vultu (4,60) 


lomnis adhuc vocat 
Alciden fugiente carina, | 
omnis Hylan (3,724f.) 


dat procul Interea toto 
Pater aequore signum | 
Phorcys (3,726f.); es wird 
Nacht (3,726ff.) 


I crede vel ... raptum tibi ...' 


(3,689) 


let misero manat iuba 
sordida luctu. ! (3,740) 


socios cernit procul 
aequore ferri | praecipites 
(4,57) 


roseis demittit nubibus 
Irin. I (4,77) 


dulces cedunt e pectore 
nati. | (4,89) 


tum rumpere questus | 
(4,42) 


Iris überbringt Hercules 
Jupiters Befehl, zu 
Prometheus zu eilen 
(4,80f.) 


laetis hortatibus (4,81) 
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Argonauten 


Juno : Phorcys 


Meleager über 
Hercules 


Telamon : Hercules 


Argonauten 
gegenüber Hercules 


Jupiter 


Jupiter (Hercules) : 
Argonauten 


Hylas zu Hercules : 
Hercules 


Hercules’ Ziel 


Diana für 


Prometheus : 
Iris für Hercules 
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Die Beispiele zeigen, dass die Rahmungen sich entweder auf 
dieselbe Person beziehen, wie vor allem in den kürzeren Abschnitten, 
oder aber auf Seelen- und Schicksalverwandte wie etwa Hercules und 
Telamon. 


Auch die sieben Gleichnisse der Hylas-Episode, zumindest aber die 
sechs auf Hercules bezogenen, sind schalenförmig aufeinander 
bezogen:!? 


der strahlende Glanz 
(iubar) des schönen 
Hylas 


[Eine Beschreibung wie 
in einem Gleichnis: 

der strahlende Glanz 
(iubar) des aufgehenden 
So1]200 


Hercules’ wachsende 
Sorge 


> Vergleich mit dem 
Wintersturm 


Hercules' Verzweiflung 
und Trauer 


> Vergleich mit der 
tapferen, aber ohn- 


4,44-50a 


mächtigen Eisvogel- 
mutter, deren Nest die 
Wellen zerstören 


Hercules’ Davonstürmen 
in ohnmächtiger Wut 


> Vergleich mit dem 
rasenden gestochenen 
Stier? 


19 Eine ausführlich Analyse aller Gleichnisse des Valerius Flaccus bietet 
GÄRTNER 1994; sie sagt allerdings nichts zur tendenziell axialsymmetrischen An- 
ordnung der Gleichnisse der Hylas-Episode. 


200 Zwar ist dieser Passus kein Gleichnis, er erinnert aber an ein solches mit 
seinem Reichtum der Beschreibung. 


201 Dass das Sturm- und das Stiergleichnis hier wie ein einziges figurieren, 
ergibt sich aus der unmittelbaren Abfolge der beiden Gleichnisse und aus ihrer 
Thematik (Sturm, Davonstürmen); die annähernd gleichen Umfänge der gegen- 
übergestellten Partien passen dazu (3,577a-584a » 8 Verse / 4,44-50a » 7 
Verse). 
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3,587-591 Hercules’ Hercules’ Resignation 
kampfesmutige Wut und Trauer 


> Vergleich mit dem > Vergleich mit der ihrer 
verletzten Löwen Jungen beraubten Löwin 


der Übermut der 
Argonauten 


> Vergleich mit dem 
Übermut von Hirsch und 
Wölfen, wenn die 
Tigerin oder der Löwe in 
ihrer Höhle sind 


Lässt man die sechs den Hercules und seine Rolle illustrierenden 
Gleichnisse Revue passieren, so wirkt der dynamische Charakter der 
axialsymmetrischen Folge wie ein Crescendo und Decrescendo: die 
Unruhe entwickelt sich zur Raserei, der Übermut der Schwächeren steht 
als ambivalenter, vor allem aber trauriger Höhepunkt im Zentrum, und 
danach folgt der Abstieg zu Trauer und Verzweiflung des Starken. Die 
dramatische Gleichniskette wird von zwei reizvollen Ruhepolen 
umrahmt, der Beschreibung des Hylas und der der aufgehenden Sonne. 


Betrachten wir nun die weitgehenden Axialsymmetrien der Reden 

und Redegruppen. 

1. Die Abfolge der Rede-Triaden hat die Form A-B-A: 

- Handlungsbeginn durch eine Göttin (zielgerichtet, negativ) - 
Handlungsmotivation durch Heroen (Hin und Her, teils positiv, 
teils negativ) - Handlungsende mit dem Neuansatz durch Götter 
(zielgerichtet, positiv) 
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2. Auch die Abfolge der Reden innerhalb der Triaden hat die Form 


- Junos Intrige: Täuschung - Wutausbruch - Täuschung bezüglich 
der Motivation 

- Die Streitszene: Jason und Telamon für Hercules - Meleager 
gegen Hercules - Telamon für Hercules (gesteigert) 

- Die Götterhandlung im 4. Buch: Jupiters scharfe Rüge - der 
Trost von Hylas - Apollos indirekter Tadel 


3. Die Abstände zwischen den Reden in den Partien der Bücher 3 
und 4 sind ansatzweise axialsymmetrisch angeordnet (die erste und die 
letzte Zahl nennen jeweils den Umfang des Abschnitts vor der ersten 
und vor der letzten Rede): 


3,459-740: 33+4+14+ 72 +13+4+7 +26 


4,1-81: 3+10+ 14+8 +10+2 


4. Das grundsätzlich axialsymmetrische, triadische Grundschema 
der direkten Reden lautet: Ausruf (exsuscitatio) - 
Situationsbeschreibung (Feststellung) - Aufforderung (exhortatio) 
und/oder Prophetie. Die Umfänge der Rahmenteile unterstreichen die 
Symmetrie stets durch exakte oder ungefähre Übereinstimmung. 


Drittes Buch: 
Juno zu Pallas = ihre 1. Rede (13'/, Verse): 


492-497 Situationsbeschreibung: Perses, Aeetes 
498-500 Paz Gesamtbild 


3 


Das mehr angedeutete 1. Element des Grundschemas erscheint erst 
an 2. Stelle (499: viden...) und ziemlich genau in der Mitte der Rede (7 
Verse davor und 5 danach). 
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Juno zu sich = ihre 2. Rede (11 Verse): 


το σα δα BEE: 


511-518 6:2 mit Feststellungen vermischte rhetorische 
Fragen / Einsicht 
519-520 er Entschluss; Befehl an sich selbst 


Juno zu Dryope = ihre 3. Rede (10 Verse): 


"" ἣ 


Vergleichende Beschreibungen 
5428 


542b- 22/3 Versprechen (in Befehlsform) und lockender 
544 Ausruf 


Jason zur Mannschaft (11 Verse): 


617-621 ΒΝ Ausruf (unerfüllbarer Wunsch) 
623-627 ΜΝ Vorschläge 


Meleager zur Mannschaft (407/,, Verse): 


649b-651 2771 Schmeichelei für Jason, der über Hercules gestellt 
wird 

652-656a 4/1 Utilitarismus: Zeitverlust; ungenutzte Gelegenheit 
(Rückblick) 


Erklärung der Situation mit Ausrufcharakter; 
Hinweis 


656b- Unterschwelliger Hedonismus: das traute Heim 
660a 


660b-661 15/12 Utilitarismus: die Sinnlosigkeit des Wartens. Die 
rhetorischen Fragen sind für die Argonauten wenig 
schmeichelhaft 


250 Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 


662-666 


u 


670-672 Hochmut: Zusicherung unbedingter Loyalität 

673-675 3 quasi rationalistische Verhöhnung des Gedan- 
kens, Hercules sei unersetzlich 

676-678 3 Diffamierung des Hercules, der egoistisch und 
hochmütig sei 

679-682 Hedonismus, Stolz und Schmeichelei: Die 


Jugend sei zu nutzen. Die Argofahrt bringe zuwenig 
Ruhm 
683-687 5= 
=3+2 
688-689 taktloser, nur scheinbar nützlicher "Trost" für Jason 


Für diese Rede ergibt sich die Formel 


Rationalismus: die Unwahrscheinlichkeit, dass 
Hercules zurückkehrt, wegen Junos dauerndem Hass 


Hochmut: Es gebe noch genug Helden, darunter 
Meleager selbst 


Heuchelei: rückblickende Betonung der eige- 
nen Loyalität 


26+46 + 4+14+5+3+3+3+3+4 + 5+2 


Wie die rhetorische Analyse zeigt, unterstreicht die numerische 
Axialsymmetrie in erster Linie den triadischen rhetorischen Aufbau: 

- exordium (649b-651) und partitio (652-656a): 7!/, Verse; 

- argumentatio (656b-682): 26°/ ,, Verse; 

- peroratio (683-689): 7 Verse. 
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Telamons (zweite) Rede (18 Verse): 


BEN nina 
702 
706 


ee Drohung (Eid bei der Lanze) 
714 


4. Buch: 
Jupiter zu Juno (11 Verse): 


Tadel: Ausrufe / Situationsbeschreibung 
er 7 Situationsbeschreibung (Junos Angst) 


11-14 2+2 | Zurückweisung mit Begründung / ironische 
Aufforderung und Prophetie 


Hylas zu Hercules (13 Verse):202 


1+4 
+1 emphatischer Ausruf 


31-34 | 4 ΗΕ Situationsbeschreibung mit Prophetie 
35-37 |3 Fa Aufforderung mit Prophetie 


Man beachte die symmetrische Anordnung der Themen: 
- die Beziehung der Freunde 

- der Zugang zum Himmel oder Olymp für Hylas 

- Rückblick (Hylas und Hercules) 

- Rückblick (die Argonauten, bes. Meleager) 

- der Himmel oder Olymp für Hercules 

- die Beziehung der Freunde 


emphatische Frage / Erklärung der Situation / 


202 Gliederung nach GRILLONE 1967, 110f.- GÄRTNER 1996, 297 hat zwei Tei- 
le, die durch den klagenden Ausruf (30) getrennt sind. 
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Selbst in der nicht als Rede zu bezeichnenden Äusserung des 
Hercules 4,51b-53 ist das Grundschema berücksichtigt, insofern seine 
Elemente verschmelzen. 


Apollo zu Jupiter (6 Verse): 


62-64a rhetorische Fragen 
64b-66a Situationsbeschreibung 
66b-67 112, indirekte Aufforderung 


Formale Besonderheiten, die vom axialsymmetrischen 
Denken inspiriert sind: 

- Zeitangaben stehen gegen Anfang der Episode (481f.), gegen 
Ende des dritten Buchs (726ff.) und am Ende der Episode (4,82). 

- Meleagers Vorwurf ad medium cunctamur iter (3,656a) liegt mit 
der letzten Silbe genau in der Mitte von C (3,598-714). 

- Die Fahrt-Episoden beanspruchen mit 109 (= 19 + 90) Versen 
etwa gleichviel Raum wie Land-Episoden mit 101 (= 120 - 19) 
Versen. 
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Auch die goldene Teilung lässt sich wieder feststellen. Im 
dritten Buch und über die Grenze zum vierten hinaus:?® 


BEE FE u ER 


1-740 Hylas- Dolionen- 459-740 001-458 |0.616** 
(Buch Episode Episode 


3) 

459-  |Mysien>Ende |danch [459-689 |690- 10.623 
4,89 der Rede 4,089 

(A-F) Meleagers 


459-597 598- 0.621* 
4,081 


Zu "ΗΝ = ῶ Fi 


Nymphenzug > | 509-522a | 522b-546 | 0.617** 
Hirsch * 
565-577a | 577b-597 | 0.616** 


459- Mysien > danach 
4,81 Hercules ruft 
(A-E) ΙΝ 


459-740 | Mysien > der 
(A-D) 


Raub 
509-546 
565-597 


Junos Monolog 
>ihr 
Blick zur Erde 


Hercules sucht 
vergebens 


böse Ahnung 
und Raserei 


203 m = pars minor; M = pars maior. Je mehr Sternchen (*) hinter einem 
Quotienten stehen, um so näher liegt er bei dem der goldenen Teilung. 
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Im vierten Buch: 


ee πα... ἢ 


001-089 Hercules erblickt | Hercules und 056-089 [001- 0.619** 
(E-F) die Argonauten 055 Ἕ 

- seine neue 

Aufgabe - 

die Argonauten 
Hercules und Hercules soll nie | 001-034 | 035- 0.619** 
Hylas bis zu aufgeben - seine 089 ω 

051-081 [001- 0.62** 
050 


Hylas' Prophetie | neue Aufgabe - 
die Argonauten 
Die berühmte Proportion erscheint in 4,1-89 sogar, wenn man alle 
direkten Reden mit den dazwischenliegenden Teilen vergleicht (die 
Umfänge entsprechen den Fibonacci-Zahlen 34 und 55):2% 


ἊΝ ΙΝ ΘΙ͂Ν. ΟΝ δὲ 
001-089 direkte Reden dazwischen 0.618*** 
(34 Verse) (55 Verse) 


001-081 
(E) 


Hercules zieht 
weiter 


Jupiter erbarmt 
sich > Hercules 
gibt Hylas auf 


204 Auf das ganze Epos bezogen, beträgt das Verhältnis der direkten Reden 
zu den Erzählpartien etwa 1 : 2 (SUMMERS 60). 
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Zudem fallen die Schnittpunkte der Teilung, wie bei Apollonios, 
fast immer mit Peripetien und Anagnoriseis zusammen oder 
beziehen sich auf solche. In einigen der oben aufgelisteten Fälle ist dies 
freilich nicht auf den ersten Blick erkennbar: 

- 3,1-740 (= das dritte Buch): Der Wetterumschlag (465-467) 
deutet darauf hin, dass eine erroris nebula von den Argonauten 
weicht (Peripetie und Anagnorisis). 

- 3,459 - 4,89 (= A-F): Die Peripetie ergibt sich aus dem 
endgültigen Entschluss der Mannschaft, zu fahren. Die 
Anagnorisis ist gewissermassen durch ihr Gegenteil ersetzt, da 
die Argonauten völlig verblendet sind. 

- 3,459-740 (= A-D): "Anti-Anagnorisis", da ein Auffinden des 
Hylas nach seinem Verschwinden ausgeschlossen ist. 

- 3,565-740 (= B*): Nach seinem zynischen Kernsatz scilicet in 
solis profugi stetit Herculis armis | nostra salus erinnert 
Meleager an die Peripetie, die der Ruderbruch bedeutete. Die 
Mannschaft erkennt nun vollends dessen Bedeutung 
(Anagnorisis). 


Am Rande sei festgehalten, dass neben Zahlenverhältnissen 
(Proportionen) auch "babylonische" Zahlen?® eine bevorzugte Rolle 
zu spielen scheinen, und zwar die Elf unddie Dreizehn: 


A-E (363 = 3x 11x11 VV.) C: die Argonauten vor der Abfahrt 
(117=9x13VV.) 


Al: die Fahrt nach Mysien D: die Abfahrt von Mysien und 
(22=2x11 VV.) Hercules' Verzweiflung (26 = 2x 13 
(33=3x 11 WV.) 


VV.) 
nenn EEE 
Junos Monolog (11 VV.) Juno zu Pallas (13.5 VV.) 


B3: Hercules in Sorge um Hylas 


205 Sjehe die Einleitung auf Seite 23. 
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mean. EEE 
Jupiters Rede (11 VV.) Hylas zu Hercules (13 VV.) 


ln ΜΨ0ΒΕΕ 


zugedachten Partien in Versen:?% 
Jason (22), Telamon (33), Meleager 

Der Dreizehn sind wir bei Properz begegnet. Zu den bereits 
vermuteten Funktionen tritt hier jene der Hommage an die Vorbilder. 


(44.75), Hercules und Juno (je 55) 


An Apollonios gemahnen die zahlreichen, teilweise 
unüberhörbaren Parallelen, die Szenen oder Szenenteile 
aufeinander beziehen und damit weitere Informationen liefern. Sie 
weisen auf die Affinität oder Zusammengehörigkeit von 
Personen oder Ereignissen, u. a. bei den Nymphen und Hylas; bei 
Hercules und den Argonauten; bei Juno und Meleager; bei Hercules, 
Telamon und Jupiter. Die Ähnlichkeit der Ereignisse stärkt ihrerseits 
die Kontinuität der Erzählung und betont darüber hinaus ihren 
theologischen Hintergrund, die Prädestination durch Jupiters 


fata. 


206 Über die Zuordnung von Versen lässt sich natürlich in einigen Fällen 
streiten, zudem tanzt Hylas mit 20 Versen aus der Reihe. Man möge die Angaben 
darum als Anregung zu weiterer Forschung verstehen. 
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Die Handlungsstruktur lässt folgende Parallelen erkennen: 


1. Juno verleitet Dryope und Hylas. 


2. Die lüsterne Dryope raubt Hylas. 


3. Jason und Telamon trauern um 
Hercules. 


4. Telamon droht den Argonauten. 


5. Hercules verzweifelt schier, ruft 
vergeblich nach Hylas. 


6. Jupiter kündigt Medeas Strafe an. 


7. Hercules wird durch Apollo, Jupiter 
und Iris erlöst. 


8. Iris übermittelt Hercules seine neue 
Aufgabe, die ihm seinen Kummer 
nimmt. 


1. Juno verleitet die Argonauten zur 
Abfahrt. 


2. Die ehrgeizigen Argonauten fahren 
ab. 


3. Jupiter erbarmt sich des Hercules. 


4, Jupiter droht Juno. 


5. Hercules ruft noch immer nach 
Hylas, wird aber von Jupiter einge- 
schläfert. 


6. Hylas kündigt Meleagers Strafe an. 


7. Prometheus soll durch Hercules er- 
löst werden. 


8. Orpheus vertreibt den Kummer sei- 
ner Gefährten. 


SHELTON 171 sieht in der Partie 4,1-80 zu Recht eine Art Pendant 
zur Mysien-Episode. Er dachte wohl an folgende Entsprechungen: 


Mysien-Episode 


1. Junos Wut kommt in einem Monolog 
zum Ausdruck. 


2. Juno greift in das irdische Gesche- 
hen ein, indem sie dafür sorgt, dass 
Hylas von einem Hirsch getäuscht wird. 


3. Hylas "geht" seinen vorbestimmten 
Weg, zumal ihm seine Hilferufe nichts 
genützt haben. 


Die Folgen für Hercules 


1. Jupiters Wut kommt in einer Rede 
zum Ausdruck. 


2. Jupiter greift in das irdische Gesche- 
hen ein, indem er dafür sorgt, dass 
Hercules einschläft und von einem 
täuschend echt wirkenden Traumbild 
aufgeklärt wird. 


3. Hercules geht seinen vorbestimmten 
Weg, zumal ihm seine Bemühungen um 
Hylas nichts genützt haben. 
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Es folgt eine Zusammenstellung bedeutsamer Parallelen,” die 
durch aussagekräftige verbale Anklänge gegeben sind, die oft mehr als 


nur ein Wort umfassen. 


Parallelen im dritten Buch: 


densa trabe Mysia montes | 
(3,484) 


I haeret Hylas lateri (3,486) 


{illum ubi Iuno ... |... videt 
(3,48 7.) 


Phrygiis ... monstris I (3,512) 


monstra novercae | (3,610) 


Furias Ditemque movebo.' | 
(3,520) 


venantes ... nymphas I 
(3,522) 


stricta myrtus habena | 
(3,524) 


Icrede dari (3,542) 


densa silentia montis |! 
(3,604) 


I haeret ad ora ducis (3,641); 


ähnliche Bedeutung von 
haeret 


lillum omnes ... reposcere 
(3,601) 


nova Tartareo fors semine 
monstra | (3,665) 


Tartareo ... semine (3,665) 


venantem ... Phoebum I 
(3,541); an den gleichen 
Versstellen 


roseis ... habenis I (3,538) 


I crede ... raptum ubi ... 
(3,689) 


Mysiens Berge 


Hylas : Telamon 


illum = Hercules 


Ungeheuer, die 
Juno schickt 


Juno : Meleager 
über Juno 
Nymphen : 
Phoebus?08 
Nymphen : 
Bacchus 


Juno zu Dryope: 
Meleager 


celerem ... cervum I suscitat 
ac iuveni sublimem cornibus 
offert. 1 (3,545f.) 


lapyga Iuno l adsidue movet 
et... offert. (3,612); gleicher 
Versrhythmus in 546 und 
612 


207 Einige wenige Beispiele lassen sich auch als Rahmungen (A-B-A-Form) 
betrachten. 


208 Vgl. SHELTON 152. 
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frondosa per avia cervum | per longa reclamat | avia Juno : Hercules 
suscitat (3,545f.) (3,596f.) 


l ille animos tardusque fugae | lilla avidas iniecta manus der Hirsch : 
(3,547) (3,562); gleicher Dryope 
Versrhythmus 


I cedit Hylas (3,549) Iason | concedit (3,615f.) Hylas : Jason 


simul Alcides hortatibus I talibus Oenides urget Hercules : 
urget ! (3,550) (3,690) Meleager : 


Italibus Aeacides ... urgens Telamon 
(3,715) 


concita pectora sudor | se concitat ardens 1(3,583) Hylas : Hercules?% 
diluerat (3,556f.) 

Icum piceo sudore rigor. 

(3,577) 


heu (3,562) I! heu (3,592) wegen Hylas : 
wegen des 
zerstörerischen 
Rasens von 
Hercules 


magnoque iugi stridore evulsa iugis (3,709) Hercules : 
revulsam | (3,566) Telamon 


liam maiore metu ... (3,576) | /incertique metu (3,602) Hercules : 
Argonauten 


ceu pectora nautis Icongelat | ceu pectora tactus asilo I Hercules 
hiberni vultus Iovis (3,581); nach KOCH 145 zur 
agricolisve I (3,577f.) Verdeutlichung der Wende 

von der Angst zur Wut 


saevaeque monet meminisse | durae referentem monstra noverca = Juno 
novercae. | (3,580) novercae. | (3,610) 


209 Auch SHELTON 155 hält die beiden Erwähnungen von sudor für parallel. 
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luctu succensus acerbo | furiis accensa gerens ... ora | | Hercules?! 
(3,585) (3,590) 


per lustra (3,593) nova Justra (3,733) 


Irursus Hylan et rursus Lillius ... 1 illum ... (3,607£.); Hercules : 
Hylan ... (3,596f.) gleichfalls zum Ausdruck der | Argonauten (illius 

Sehnsucht u. illum = 

Hercules) 


per longa reclamat l avia longas ... voces | spargere Hercules : 
(3,596f.) (3,602f.); vgl. die Argonauten 
Enjambements 


! illum omnes lacrimis ... I sit satis et... pelagus Argonauten:: 
reposcere (3,601) lustrasse (3,682) Meleager (2x) 


I sat lacrimis comitique 
datum (3,688) 


ἐν oblatis ... ventis I (3,605) ὦν oblato ... cursu | (3,614); von Juno 
an der gleichen Versstelle 


magnoque viri cunctatur cunctantes ... ausus I(3,613) | Jason: 
amore | (3,606) Argonauten (nach 
lad medium cunctamur iter. | Tiphys) : 
(3,656) Argonauten (nach 
Meleager; 2x) 
l egit amor (3,685) 


Scythicis struerem cum dare funera Colchis I (3,681) } Jason : Meleager 
funera terris 1(3,617) 


socium, qui maximus armis I |! tu comitem Alciden ... | Jason : 

adforet (3,619f.) adfore, tu ... rere ...? (3,663) | Argonauten : 
Meleager 

unum tantum afore coetu | 

(3,629) 


210 SHELTON 158. 
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dubiis varlantia pectora curis | dum vario nutat sententia 


1(3,623) 


Iseu pluris tolerare moras 
(3,626) 


tali mentem pars maxima 
flatu I erigit (3,631f.) 


lat pius ingenti Telamon iam 
fluctuat ira I (3,637) 


I magnanimus Calydone 
satus (3,646) 


haud ullis umquam 
superabilis aequis I 
rectorumve memor (3,648f.) 


Herculis,' ..., 'adempti I 
(3,649) 


Iseptimus hic celsis 
descendit montibus Auster | 
(3,652) 


motu I (3,686) 


I has tolerare moras et inania 
tempora (3,657) 


Inon hi tum flatus (3,699) 


Inon tamen et gemitus et 
inanes desinit iras I fundere 
(3,696f.) 


I hic vero ingenti repetuntur 
pectora luctu | (3,719); 
an der gleichen Versstelle 


I Ποῖ pius Aeacides, ... 
(3,722) 


I hanc ego magnanimi 
spolium Didymaonis hastam 
(3,707) 

Inos patriae Immemores 


(3,654) 


prolis ademptae I (3,737) 


iam vela petentibus Austris I 
(3,700) 
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Jason : Meleager 


Jason : Meleager 


Argonauten: 
Argonauten (nach 
Telamon)?!! 


Telamon (2x): 
Argonauten : 
Telamon 


Meleager : 
Didymaon (nach 
Telamon) 


Meleager : 
Argonauten (nach 
Meleager) 


Hercules (nach 
Meleager) : 
Hercules 


Meleager : 
Telamon 


211 SHELTON 166. Seine Ansicht, dass alle Wörter zur Wurzel fla- aufeinander 
bezogen sind, also auch die mit der konkreten Bedeutung auf die mit der über- 
tragenen, hat viel für sich. Vgl. Seite 209. 
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inania tempora (3,657) inanes ... iras (3,696) Meleager : 
Telamon 


.. 1... ac nostris ferri an sese comitem tam Hercules (nach 
comes abnuit actis. I tristibus actis labneget et... | Meleager): 
(3,677£.) (3,694f.) Telamon 


repetuntur pectora luctu | misero manat iuba sordida Argonauten: 

(3,719) luctu. I (3,740) Telamon : 
Hercules (im 
Gleichnis) 


Parallelen zwischen dem dritten und dem vierten Buch: 


ultro concurrere monstris I; 1116 ultro petit ; "seinerseits" | Juno über 

"von sich aus" (3,512) (4,39); in Analogie zu Hylas’ | Hercules: 
Freude über das Hercules 
Wiedersehen 


mox et Furias Ditemque 'i, Furias Veneremque move | Juno: 
movebo.' (3,520) (4,13) Jupiter zu Juno 


quibus haeserit oris 1(3,573) | / haeret inops (4,5) Hylas (nach 
Hercules) : 

quid deside terra | haeremus Argonauten (nach 

(3,660f.) Meleager): 
Hercules (nach 
Jupiter) 


tum vero pallor et amens I exsilit amens | effusisque Hercules?12 
cum piceo sudore rigor. genas lacrimis rigat. (4,50f.) 
(3,576f.) 


pavet omnis conscia late I tandem fessis pax reddita die von Hercules 
silva, pavent montes, ... silvis Il fluminaque et vacuis | betroffene Natur 
(3,584ff.) auditae montibus aurae. | 

(4,20f.) 


212 SHELTON 176. 
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tantaque quid apparet ira. | | quas apparet iras. | (4,55) Hercules (Natur) : 
(3,586) Juno (Hercules) 


improba Mauri | lancea improba ... Inympha (4,26f.) | Hercules : Hylas 
(3,587f.); 
an der gleichen Versstelle 


vaga certat imago (3,597): cari comitis ne abscedat 

"Echo" imago I (4,37): "geistiges 
Bild, Erinnerung"; gleichfalls 
ein abschliessender Vers 


magnoque viri cunctatur natique pios miseratus 
amore I (3,606) amores I(4,2) 


tu semper amoris | sis memor | Hylas zu Hercules 
(4,36) 


pharetram, | (3,607) pharetrae! I (4,30) 


maestaeque silentia mensae | | aetheriae ... silentia mensae I | Jasons Tisch : 


(3,608) (4,67) Jupiters Tisch 


I quaerit inops (3,609) I haeret inops (4,5) 
Inec minus interea (3,611) Inec minus ... (4,56) 


Inon alium ... Alciden lin quem alium Alciden Telamon : Apollo 
(3,644) (4,62) 


I sat lacrimis comitique ibi ... I... defensa ... Meleager : Apollo 
datum, ... 1... (3,688f.) (4,66f.); gleichfalls der letzte 
Satz einer Rede 


I talibus Oenides urget limpulit Oenides (4,33) Meleager 
(3,690) 


I vincla rapi (3,692) rapuerunt vincula (4,31) Argonauten (auf 
Tiphys' Befehl) 


inanes ... iras 1 (3,696) ardenti .. ira | (4,3); Telamon : Jupiter 
gleichfalls vor Redebeginn 
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linlacrimat (3,716) 


Trauer ( / fata trahunt) 
(3,717) 


repetuntur pectora luctu. | 
(3,719) 


4... alta (3,730f.) 


sidera sustulit axis. 1(3,731): 
traurige Simmung 


nec quae nova lustra 
requirat | 
(3,733-735) 


solisque negat decedere 
silvis I (3,736) 


Inon aliter (3,737) 
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Itum precibus, tum me 
lacrimis, ... (4,11) 


I tum lacrimis, ... (4,42) 


leffusisque genas lacrimis 
rigat. (4,51) 


Trost ( / fata deum) (4,86) 
cedunt 6 pectore nati. | 
(4,89) 

alta quies (4,16) 

mediis clarae per sidera 
noctis I (4,82): tröstliche 


Stimmung 


lustra tenebis | (4,52f.) 


solis furit Tirynthius oris I 
(4,5); an der gleichen 
Versstelle 


fessis pax reddita siivis I 
(4,20) 


I’haud aliter (4,50) 


Telamon : 
Jupiter zu Juno : 


Hercules 
Argonauten 
Argonauten 
tiefe Nacht: 
tiefe Ruhe 

die Argonauten 


auf der Fahrt 


Hercules : Hylas 


Hercules 


Hercules 
(im Gleichnis) 
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Parallelen im vierten Buch: 


Nach einer heftigen 
Scheltrede gegen Juno sorgt 
Jupiter für die Erlösung des 
Hercules (4,1ff.) 


lat comite immemores 
Minyae facilesque relicto 
(4,6) 


Itum precibus, tum me 
lacrimis et supplice dextra 
(4,11) 


dabit impia poenas | virgo 
(4,13f.) 


fessis pax reddita silvis I 
fluminaque et vacuis auditae 
montibus aurae. (4,20f.) 


cum sopor et vano Spes 
maesta resolvitur actu I 
(4,43) 

carl comitis (4,37) 


I certa sequi, quocumque 
ferant (4,47) 


Nach einer respektvoll 
anklagenden Rede Apollos 
für die Erlösung des 
Prometheus sorgt Jupiter für 
dessen Erlösung durch 
Hercules (4,58ff.) 


Imultaque deserto memores 
super Hercule volvunt. 
(4,84) 


I tum lacrimis, tum voce 
sequi, tum rumpere questus 
(4,42); mit tum an denselben 
Versstellen 


verum cum gente domoque | 
ista luet ... (4,33f.) 


atque ipsi lam te, ..., montes I 
fessaque cum silvis orant 
luga. (4,65f.) 


somni maestus labor (4,50) 


I care puer (4,53) 


lincertus, quid Iuno ferat, ... 
(4,55) 
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Jupiter (Hercules) 
: Jupiter 
(Hercules; 
Prometheus) 


Argonauten : 
Argonauten 


Telamon : 
Hercules 


Jupiter zu Juno: 
Jupiter zu Iris 


Jupiter über 
Medea: über 
Meleager 


die eben oder 
immer noch 
geplagte Natur 


Hercules : 
Hercules 


Hylas über sich : 
Hercules zu Hylas 


Hercules 
(im Gleichnis) : 
Hercules 
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'in quae iam tempora differs ||, Phrygas Alcides et Troiae | Apollo zu Jupiter 
I Caucaseum, ..., senem? differat arma. | (4,78) : Jupiter zu lris 


(4,62) 


Diese Parallelen scheinen Personen aufeinander zu beziehen, die 
vom Charakter oder von der gegenwärtigen Situation her vergleichbar 
sind. So soll durch die analogen Formulierungen zu Hercules und Hylas 
wohl deutlich werden, dass die beiden trotz ihrer Gegensätzlichkeit 
zusammengehören. Und weil Jason sich nicht zu einer Entscheidung 
hinsichtlich der Weiterfahrt durchringen kann, werden wir sowohl bei 
Meleager wie bei Telamon an ihn erinnert. Bedeutsam ist auch die 
Analogie zwischen Meleager und Medea, indem sie uns auf deren 
negative Darstellung in den späteren Büchern vorbereitet. Schliesslich 
weist die Herausarbeitung der zahllosen Gemeinsamkeiten zwischen 
Figuren und Ereignissen auf die unter anderem stoische Sicht der Welt, 
nach der diese Welt nicht eine lineare und kontingente Abfolge von 
Tatsachen und Dingen, sondern ein planvolles harmonisches Gewebe 
sinnvoller Entsprechungen darstellt. 


Die bisherige Betrachtung der Form hat uns eine beeindruckende 
Architektur vor Augen geführt, eine Architektur, die auf 
Erzähleinheiten beruht, die vielfach aufeinander bezogen sind. Trotz 
der damit verbundenen Betonung des Gleichgewichts und der 
Ausgewogenheit ist die ganze Erzählung von innerer Dramatik 
erfüllt. Zehn Punkte sollen dies näher beleuchten: 


1. Um die Erhabenheit des Epos nicht in Frage zu stellen, 
verzichtet Valerius darauf, rein Faktisches zu schildern. Was bekannt 
oder selbstverständlich ist, erwähnt er nicht einmal: 

- Die Argonauten legen in Mysien an, bereiten ihr Lager und spei- 

sen zusammen; 

- Hercules sucht die Eschen auf, um sich ein neues Ruder zu 

schnitzen. 
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Banales, Unziemliches und möglicherweises Ungereimtes wird ver- 
schwiegen: 
- das erbärmliche Aussehen des verzweifelt suchenden Hercules 
(HAPPLE 204 zum Gleichnis mit der Löwin); 


- Jupiters Gründe für die (partielle) Begnadigung des Prometheus 
(siehe Seite 239 mit Anm. 188). 


2. Handlungen und Ereignisse werden meist sehr knapp erzählt 
(1-3 Verse), um ihre Kürze fühlbar zu machen: 


485b ἢ. Hercules und Hylas gehen (eilig) in den Wald. 


er Dryope raubt Hylas. 

6137. Tiphys drängt zum Aufbruch. 

628b- Die Mannschaft bittet weiterzusegeln. 
631a 


690b- Die Mannschaft lässt sich abermals umstimmen und bereitet 
692a eiligst die Abfahrt vor. 
4 |15-17 


77-79 Jupiter sendet Hercules einen Auftrag. 


3. Breiter dargestellt sind Zustände oder Handlungen, die 
entweder seelischer Natur sind oder seelische Reaktionen hervorrufen 
(6 bis 8 Verse und Vielfache). Das gilt insbesondere für die meisten 


Gleichnisse und Reden, die der Betrachtung und dem Gefühlsausdruck 
dienen: 


Jupiter schläfert Hercules nach seiner Rede unverzüglich 
ein. 


268 Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 


487-546 Die Länge der Juno-Szene, die immerhin drei Reden enthält, 
zeigt u. a., welche Anstrengung es die Göttin kostet, etwas 


gegen Hercules zu unternemen. 


565-5723; 
572b-580 


Hercules’ Besorgnis wächst allmählich; ein Gleichnis (35/12 
Verse) veranschaulicht ihren Höhepunkt. 


Ganz im Gegensatz zum schnellen Hylas-Raub, wird die 
aufgeregte, masslose Suche des Hercules u.a. durch zwei 

Gleichnisse illustriert, also gleichsam in herkulischer Grösse 
geschildert (3°/,z und 5 Verse). 


598-725 Der Leser soll das lange Warten und Schwanken der 
Argonauten mitempfinden und sich der Bedeutung der 
Entscheidung bewusst werden (drei direkte und eine 


indirekte Rede). 


649-689 Im Gegensatz zu den konzentrierten Worten Telamons, 
zeichnet sich Meleagers Rede durch weit ausgreifende, 


trügerische Rhetorik aus. 


726-740 Vor allem die Breite der Abendschilderung und das 
Gleichnis mit der Löwin lassen nachfühlen, wie lang die 


Nacht für Hercules sein muss. 


15-21 


> 


Hercules schläft allmählich ein, und die Natur findet ihre 
Ruhe wieder. 


38-43 Der vom Schlaf noch halb gelähmte Hercules versucht 


umonst, Hylas zu umfassen. 


44-51a Eisvogelgleichnis (62/; oder 72/3 Verse!). 
51b-57 Hercules setzt seinen Fussmarsch (langsam) fort. 


68-75a Die gepeinigten Titanen klagen. 
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4. Valerius liebt es, (meist) knappe indirekte und direkte 
Informationen ineinanderzufügen: 


Der Ruderbruch selbst wird nur indirekt durch den Ablativ 
fragmine erwähnt; breit geschildert sind dagegen seine Folgen, 
Sinnbilder für die seelische Wirkung des Missgeschicks und das 
kommende Unglück. 


Das Auftauchen Dryopes wird indirekt mit einem Partizip 
angegeben (surgentis ad oscula ...), die Folge für Hylas dagegen 
direkt mit einer finiten Form (... detrahit). 


Indirekte Beschreibung des Objekts: Jason sucht die incessus 
seines Freundes. Dieser versucht später die conamina dextrae zu 
bewegen (ein ähnlicher Fall). 


Indirekte Nennung der Wirkung, um auszublenden: das Rufen 
des geraubten Hylas wird durch ein Partizip (cientem), die 
Freude des Hercules über den neuen Auftrag durch ein Adjektiv 
in - teilweiser - Enallage (laetis) ausgedrückt. 


5. Mit Punkt 4 verwandt ist das Weiterführen oder 
Durchscheinenlassen verlassener Handlungsstränge: 


Hauptakteure | Weitergeführte oder zwischendurch freigelegte 
Handlungsstränge 


B1-2213 Juno Hercules: 3,487; 510-520; 529; 550f.; 563 
Hylas: 3,535ff. 
Argonauten: 3,504. 
Kolcher und Skythen: 3,492ff. 


Hercules Argonauten: 3,570 
Juno: 3,580 


213 "Während dieser Entwicklung werden die beiden Gefährten (...) nicht aus 
den Augen verloren. (...) Ausserdem läuft ihr Handeln inzwischen weiter (...)" 
(ADAMIETZ 1976, 49). 
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Cc,D1 Argonauten Hercules: passim 
Hylas: 3,599; 725 
Juno: 3,664. 
Kolcher und Skythen: 3,642f.; 681f.; 698ff. 


Hercules Hylas: passim 
Argonauten: 3,735; 4,56f. 
Juno: 4,27; 55 

Jupiter Hercules: passim 
Argonauten: 4,6f. 
Jason: 4,7f. 
Kolcher und Skythen: 4,9f. 


6. Gefühle und Wertungen kommen nicht zuletzt durch plastische, 
wirklichkeitsnahe Gleichnisse von breiter Vergleichsfläche zum 
Ausdruck. GARSON 1970, 181 nennt sie mit Recht "always evocative and 
pregnant with suggestion". Ihr Realismus hat gerade den Zweck, die 
Wirklichkeit ins Phantastische zu übersteigern. 


Moralische Wertungen des Verglichenen verraten die folgenden 
Stellen: 


ΐ 587b-588a Der feige Afrikaner steht, wie der Leser merkt, für Dryope. 


Die übermütigen Waldtiere stehen für die vergleichsweise 
schwachen und feigen Argonauten. 


Die Eisvogelmutter steht für den unvorsichtigen, 
fürsorglichen und sich selbst überwindenden Hercules. 


7. Am lebensvollsten sind die leidenschaftlichen, sich steigernden 
Reden, die man als Höhepunkte der Episode bezeichnen darf. In 
bezug auf den Sprechenden bezwecken sie den charakteristischen 
Gefühlsausdruck (o utinam ...; en ego ...; quid, pater...; o dolor ...), in 
bezug auf die Handlung den Rückverweis (Rückblick, Erinnerung, 
Mahnung), den Vorverweis (Prophetie, Warnung, Lockung) und die 
Motivation (Bitte, Ratschlag, Befehl, Entschluss). Stets sind alle drei 
Züge feststellbar, wenn auch mit unterschiedlicher Gewichtung; die 
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beiden letztgenannten treiben die Handlung voran, während der erste 
sie verzögert. 


8. Zur Wahl der Szene gehört jeweils die der Distanz oder, um 
einen Ausdruck aus der Filmsprache zu gebrauchen, das Zooming. 


Dabei wirkt das Heranholen des Objekts dramatisierend, das Gegenteil 
entspannend. 


a) Übergänge zur "Nahaufnahme": 


3,459ff. 


Senne 


ς die Ausgangslage - das Suchen aller - die Plädoyers 
einzelner 
b) Übergänge zur "Totalaufnahme": 
u 3,715ff. 
" 4,18-21 
4,22-57 Hercules und Hylas - Hercules verlässt die Täler Mysiens - 
er erkennt in der Ferne die Argonauten 


Weiterfahrt nach der Dolionen-Episode: alle Argonauten - 
ein Teil der Argonauten - Hercules 


Telamon und Jason weinen - alle weinen - alle rufen - der 
Anbruch der Nacht: Meer - Land - Sternenhimmel 


Hercules fällt zu Boden - Wälder, Flüsse und Berge haben 
wieder ihren Frieden 
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9. In einigen der längeren Partien steigert sich die 
Gefühlserregung stufenweise :214 


3,565ff. die zunehmende Erkenntnis der traurigen Situation und 
der wachsende Schmerz des Hercules215 
C, 13,598ff. Argonautenstreit: Trauer - Warnung - Verführung - 
Di Drohung (mit Eid) - gewaltige Trauer (vgl. Punkt 8a!) 


3,60ff. Prometheus-"Exkurs": Apollos Bitte - die Klage des 
Prometheus - das Brüllen des Japetus 


10. Die Erzählung ist von starken Kontrasten geprägt. 


a) Unter den einander entgegengesetzten Handlungen und 
Ereignissen haben die grösste Bedeutung: 

- die schnelle und die langsamere Fahrt (nach Mysien); 

- Junos drei Reden: Handlung - Überlegung - Handlung, kontra- 
punktiert durch Beherrschtheit - Unbeherrschtheit - 
Beherrschtheit; 

- die Zartheit der Hylas-Geschichte i. e. S. und die Wildheit von 
Juno und Hercules; 

- das Schwanken der Argonauten - ihre Sorge - ihr Übermut - 
ihre Trauer; 

- Jupiters Zorn und Milde; 

- Hercules’ Verzweiflung und Selbstüberwindung.?!® 


214 Das Abstufen von Entwicklungen liegt Valerius sehr. Vgl. SUMMERS 25 zur 
Jason-Medea-Episode: "The strong point in the description is that Valerius has 
depicted the gradual growth of love better than either of his predecessors." 


215 Dazu SUMMERS 58: "(...) the growing uneasiness of Hercules is powerfully 
portrayed. The similes come flying thick and fast: we seem to feel the gloom of 
the night as it descends, to hear the crash of the forest as the hero bursts 
through it." 


216 HERSHKOWITZ 157 zum verzweifelten Ringen um das Traumbild des Hylas: 


"But this emotional intensity serves to underline the self-restraint Hercules at 
once adopts." 
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b) Vonden thematischen Kontrasten sind besonders die 
folgenden wichtig: 


Schicksal vs. Freiheit (alle); 

Macht (Jupiter) vs. Ohnmacht (Juno); 

Betrachtung vs. Handlung (Juno); 

Zusammensein vs. Trennung (Hylas, Hercules und Jason); 

Idylle vs. Raserei (Hercules und Hylas); 

Liebe (Hercules, Hylas, Jason, Telamon) vs. Hass (Juno, Mele- 
ager); 

pietas zu den Göttern vs. pietas zu den Freunden (Jason, Tela- 
mon; Hercules); 

Bewunderung vs. Spott (Argonauten, Meleager); 

Einbildung vs. relative Schwäche (Argonauten); 

die friedliche Abendstimmung vs. Hercules' Verzweiflung;?!? 
Freude vs. Leid (alle). 


Der wichtigste thematische Kontrast ist wohl der zwischen 
Freude und Leid, da die Handlungskurve von allgemeiner Freude 
über Wut und Trauer zu neuer Freude und zu neuem Trost führt.?18 


217 Dazu ausführlich GÄRTNER Hermes 1998, 211. 


218 Wie bei Vergil, bestimmt dieser Kontrast auch den Grundcharakter der 
einzelnen Bücher (vgl. LÜTHIJE). 


274 


Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 


Innerhalb dieser Kategorie kann man noch weiter differenzieren. 
So erweist sich das Erfreuliche nur allzu oft als trügerisch (mit ein- 
oder überleitender Funktion): 


Das strahlende Wetter zu Beginn der Episode führt letztlich da- 
zu, dass Hercules sein Ruder bricht. 

Die Schönheit der Nymphen und des Hylas sowie die Pracht des 
Hirsches und die Annehmlichkeit des Quellwassers führen zum 
Raub des Jünglings. 

Die günstigen Winde verleiten zur schmählichen Zurücklassung 
des vornehmsten Helden. 

Die schöne Erinnerung an die Zeit mit Hercules vertieft Jasons 
Trennungsschmerz. 

Die sternklare Nacht und das liebliche, zum Greifen nahe 
Traumbild vertiefen den Trennungsschmerz des Hercules. 


Das Erfreuliche ist jedoch verlässlich, wenn es mehr oder weniger 
unmittelbar vom höchsten Gott selbst kommt (mit abschliessender 
Funktion): 


Jupiters neuer Auftrag an Hercules bestätigt, was der vergött- 
lichte Hylas diesem versprochen hat 

Der Trost des sacerdos Orpheus (ein Kollege des Dichters!) wird 
sich im nächsten Abenteuer bewahrheiten 

Der Beginn des vierten Buches bringt einen Wechsel zum Besse- 
ren (s. LÜTHJE 182) 


Einer der bedeutendsten formalen Kontraste ist der 
zwischen Statik und Dynamik. Wie nämlich diese mit der Mühsal 
und Widrigkeit des Lebens verbunden ist, so jene mit der "gerechten" 
Ordnung, die der Weltenlenker durch seine fata gewährleistet. Das 
Leiden hat Valerius nicht darum so oft und so drastisch geschildert, 
weil er die Sinnlosigkeit von allem aufzeigen wollte, wie MEHMEL 39 
glaubt, sondern weil er dadurch die seltene?!? Wohltat der Erlösung 
(ein wichtiges Motiv dieses Epos) um so wirkungsvoller herausstellen 
konnte. Die Sehnsucht nach ihr wird in 1,10 (/ eripe me: Valerius 
selbst), in 1,88 (/ eripe me: Jason) und in 2,489f. (meque ... ! eripe: 


219 Vgl. 1,836. 
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Hesione) ausgesprochen. Erlösung finden in den Büchern 2 bis 4 
Hesione, Hercules (von seiner Sehnsucht nach Hylas), die Argonauten 
(von ihrer Trauer um Hercules und um die Heimat), später Phineus und 
Prometheus; in der Erzählung des Orpheus ist es Io. Einige von ihnen 
werden darauf selbst zu Erlösern. Im Gegensatz zu MEHMEL muss also 
festgehalten werden, dass Valerius ebenso wie Vergil an "Sinn und Ziel" 
glaubt, diesen Glauben aber als schwieriger darstellt. 


Was im Vordergrund steht, ist das kaum vorhersehbare, nur 
Jupiter vollständig bekannte Wirken des Schicksals mit seinem ebenso 
pittoresken wie bewegenden Wechsel von Glück und Unglück. Es findet 
seinen Niederschlag in "Momenten, die geladen sind mit 
Gegenwärtigkeit, Heftigkeit und Gewalt" (MEHMEL 133), weil es von 
vielschichtigen, leidenschaftlichen und darum leidenden Akteuren 
getragen wird. Zu diesen lässt sich nämlich folgendes feststellen: 

- Hylas hat neben seinen männlichen auch weibliche und kindli- 

che Züge.220 

- Hercules ist Helfer, als Rasender aber (gegen seine Natur) Zer- 

störer. 

- Die Argonauten sind bald treu, bald treulos: bald gewinnt ihre 

Loyalität, bald ihr Ehrgeiz die Oberhand. 

- Telamon ist zu Hercules loyal, insofern aber illoyal zu den Göt- 

tern. 

- Meleager ist ein Held, aber auch ein Frevler. 

- Juno läst sich gehen, reflektiert aber auch; von Jupiter ange- 

herrscht, hält sie sich zitternd zurück. 

- Jupiter tobt und beruhigt. 


220 Vgl. MALAMUD & MCGUIRE 210: "Hylas oscillates between the roles of wife, 
son, and lover." 
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Noch ausgeprägter ist de Ambiguität der Ereignisse und ihrer 
Folgen, gewissermassen die Ironie des Schicksals: 2ı 

- Hercules prahlt und scheitert; er dient vorerst Junos Plan, 
indem er Dryope aufschreckt und Hylas, den er allein hat gehen 
lassen, bei dessen Jagd auf den Hirsch anfeuert (Ironie des 
prospiciens von 3,551); als Rasender wird er selbst zum Übel- 
täter; beim Entschwinden des Traumbildes weint er wie eine Eis- 
vogelmutter. 

- Hylas erreicht den Hirsch nicht, dafür Dryope ihn. 

- Meleager spricht in einem anderen Sinn, als dem von ihm inten- 
dierten, die Wahrheit und dient letztlich Hercules, von dem er 
obendrein für seine üble Gesinnung bestraft werden wird. 

- Der fromme Telamon kämpft unwissentlich gegen die fata, 
nachdem er schon die Götter angegriffen hat. 

- Juno dient letztlich Hercules. 

- Die Befreiung des Prometheus dient Hercules und damit auch 
Jupiter, indem es ihren Ruhm mehrt. 

- Der bescheidene Jason wird in gewissem Sinne zum zweiten Her- 
cules. 


11. Angesichts der unter Punkt 10 (Kontraste) vorgelegten Befunde 
erstaunt es nicht, dass die Götter so oft eingreifen - und "nicht nur 
anstossend" (MEHMEL 38). Ihr Wollen und Wirken erzeugt Spannung??? 
und macht aus den an sich heterogenen Einzelereignissen Elemente 
eines zielgerichteten Laufs der Dinge, den uns bereits 
Jupiters Vorschau im ersten Buch zusichert. Die Hylas-Episode spannt 
ihrerseits einen grossen Bogen von Junos Intrige bis zu Jupiters 
Beauftragung seines Sohnes. Sie besticht, wie die analoge bei 
Apollonios, durch überschaubare Ausgewogenheit und 
monumentale Geschlossenheit, Züge, die offensichtlich dem 
Blickwinkel Jupiters entsprechen, während alles Unklare und Offene 
aus dem der übrigen Wesen, die das Fatum nicht kennen, gesehen ist. 
Die Heterogenität des während Jahrhunderten zusammengewachsenen 
Stoffs darf man dem Dichter nicht ankreiden; indem er sie, so gut es 


221 SUMMERS 64 nennt nur vier Beispiele aus den Büchern 7 und 8. 


222 Nicht zuletzt dadurch, dass sie "die Helden des Gedichts in offensicht- 
licher Unklarheit lassen" (SCHENK 1995, 46). 
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ging, durch Herausarbeitung von Analogien und kausale Verankerung 
aufhob, hat er vielmehr seine Meisterschaft bewiesen.??? Freilich ist ein 
gewisser Widerstreit zwischen den Einzelszenen und den grösseren 
Komplexen spürbar, wie dies RuTtz für Lucan festgestellt hat. 
Entscheidend ist aber, dass, wieder ähnlich wie dort, die formalen und 
inhaltlichen Gegensätze durch ihre wechselseitigen Bezüge ein 
harmonisches Ganzes ergeben.??* 


223 Das gilt offenbar für das ganze Epos (vgl. VENINI 597-620, LÜTHJE und 
ADAMIETZ 1976). So ist die Hylas-Episode ein Gegenstück zur Hesione-Episode 
und mit der Schlacht gegen die Dolionen verbunden (ADAMIETZ 1970, 33f.). 


224 Vgl. PLAT. symp. 187a,b. - Das Streben nach Harmonie zeigt sich auch in 
der Metrik. Anders als seine Vorgänger, verwendet Valerius die drei Hauptzäsu- 
ren für die Wortgrenzen etwa gleich häufig (je bei 70% der Verse). In der Nach- 
folge Vergils hat er den Trithemimeres- und Hephthemimeres-Anteil weiter 
erhöht, um den Fluss des Verses auf "natürliche" Art zu bändigen; Hiate und Eli- 
sionen, die eher "gewaltsam" verzögern, meidet er weitestgehend (mehr noch als 
Ovid, mit dem er auch die rund 80% Daktylen im 1. Fuss gemein hat). Im weite- 
ren bevorzugt er die Verteilung von Daktylen und Spondeen in der Folge 
dsdsds, die auch sein mit Abstand häufigstes Versmuster darstellt (26% in 
der Hylas-Episode, 23% im ganzen Werk gegenüber 13-16% beim häufigsten der 
Vorgänger). Dieses wirkt einerseits durch den alternierenden Versfuss erregt 
oder ruhelos (vgl. GASSNER 155 zu Lucan. 1,409-411), anderseits durch den drei- 
mal "kadenzierenden" Rhythmus ds gravitätisch (vgl. CAGLIOTI 148 u. 150 zur 
Translationssymmetrie), was ganz auf der Linie der sprachlichen, kompositori- 
schen und inhaltlichen Gestaltung des Stoffs liegt. Es ist darum nicht unwahr- 
scheinlich, dass Valerius das Muster als ideales rhythmisches Abbild sowohl für 
das tragische Geschehen als auch für die "gerechte" Weltordnung und die firma 
potestas Jupiters einsetzt. Der so oft erhobene Vorwurf der Monotonie ist in An- 
betracht des erwähnten doppelten Ausdruckswerts unangebracht, zumal das 
Hauptmuster oft gezielt zur Hervorhebung bedeutsamer Äusserungen verwendet 
wird (z.B. 3,519f.; 537; 712-714; 717; 4,36f.). Auch die Vielzahl dichter oder gar 
unmittelbarer Wiederholungen von Versrhythmen scheint im Dienst 
pathetischer Feierlichkeit zu stehen, was ein Blick auf die Hymnen des Kalli- 
machos oder auf Vergils vierte Ekloge bestätigt, Werke, die rhythmisch gleich- 
förmiger sind als die nichthymnischen derselben Autoren. - Vgl. GASSNER 203f. 
zum "Aufeinanderfolgen zweier (oder mehrerer) Verse mit gleichem metrischem 
Bau" in Lucans Katalogen: "Diese Wiederholung des gleichen Klanges hat die 
Wirkung einer Intensivierung des Ausdrucks. (...) Lucan scheint in der Mehrzahl 
seiner Kataloge eine gewisse Eintönigkeit nicht nur in Kauf zu nehmen, sondern 
sogar anzustreben, um ihnen insgesamt einen schweren und zugleich erregten 
Klang zu geben, also dem (negativ gefärbten) Pathos Ausdruck zu verleihen, das 
sich auf das Gesamtgeschehen bezieht. Mittel zum Ausdruck des Schweren, 
Stockenden ist die auffällige, vom Inhalt der jeweiligen Stelle nicht ableitbare 
Bevorzugung der Hephthemimeres-Hauptzäsur in allen Katalogen." 
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Wie der Gegensatz der Gattungen erwarten lässt, beschränkt sich der 
mögliche Einfluss des Hylas-Gedichts von Theokrit auf Einzelheiten. 
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3. Vergleich mit den Vorlagen 


Theokrit 


Denkbar sind folgende Bezüge: 


676-678; 


6940 f. 


haeret Hylas lateri 

passusque moratur 
iniquos: Hylas kann 
kaum Schritt halten 


haeret Hylas lateri: 
Hylas weicht nicht von 
Hercules’ Seite 


Beschreibung der 
jagenden Nymphen 


Hylas strahlt wie der 
Mond oder die Sonne, 
so dass die Wasserober- 
fläche glitzert 


«ὦ. [fertur et intento 


decurrit montibus arcu. 


die entsprechende Un- 
tersteliung Meleagers 
und Teiamons Absicht 
zu desertieren, die al- 
lerdings seiner pietas 
entspringt (vgl. LÜTHJE 
122) 


die Ungleichheit der 
beiden Freunde 


Herakles wich nie von 
Hylas' Seite 


Beschreibung der 
tanzenden Nymphen 


Hylas stürzt wie ein 
Meteor ins Wasser 


... | öxero, Mawriori 
λαβὼν eixaumea τόξα | ... 


der Spott der Gefährten 
über den "Schiffsdeser- 
teur" Herakles 
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das Eisvogelgleichnis das Vogelgleichnis für 
nach dem Raub die Fürsorglichkeit des 
Herakles vor dem Raub 


Hercules’ Scham über Herakles' Zurücklas- 
das potuisse relingu??5 | sung und sein Fuss- 


marsch 


Hercules’ Aufbruch Herakles' Fussmarsch 
nach Troja und dann nach Kolchis als Gegen- 
zum Kaukasus stand des Spotts 


Besonders im Fall von profugi (3,673) scheint eine Anregung durch 
Theokrit nicht unwahrscheinlich. Und das Eisvogelgleichnis greift in 
zweiter Linie vielleicht die Vorbedeutung des Kometengleichnisses auf, 
weil die "halkyonischen Tage" mit gutem Wetter einhergingen.??® 


Die wichtigsten Unterschiede der beiden Darstellungen: anstelle 
der Liebesleidenschaft betont Valerius die Wut über das geahnte Un- 
recht, anstelle des Komischen die Härte des Lebens. 


Apollonios Rhodios 


Wie wir gesehen haben, hat Valerius von Apollonios vor allem die 
Grundstruktur der Handlung, daneben aber auch manche Einzel- 
heit übernommen.??” Darüber hinaus lassen sich noch weitere Gemein- 
samkeiten anführen. So bemühen sich beide Epiker um inhaltliche 
Vollständigkeit, wobei Apollonios immer wieder gelehrte Exkurse 
bietet, während Valerius sich auf die Haupthandlung und ihre psycho- 
logischen Voraussetzungen konzentriert und Nebenhandlungen wie die 
Befreiung des Prometheus nur zulässt, wenn sie von weltgeschichtlicher 


225 SCAFFAI 1998, 36 zum Schluss des theokriteischen Idylis (V. 73ff.): "Di 
questa situazione imbarazzante rimane forse una sbiadita eco in latino, quando 
Ercole vede da lontano i compagni che riprendono il mare e se ne vergogna: 
(...)." 

226 Sjehe etwa PLIn. nat. 10,89-91. 


27 Eine Gegenüberstellung der Erzähleinheiten und eine Aufzählung der 
Änderungen findet man in GARSON 1963, 260f. 
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Bedeutung sind. Da weltgeschichtliche Veränderungen mit Kriegen 
einhergehen und das nicht zuletzt im Zug der stetigen Vergrösserung 
des römischen Reichs, ist es nicht verwunderlich, dass das 
Kriegsmotiv nach dem Vorbild der Aeneis auch dieses römische 
Epos beherrscht, wie SCHENK 1995 erschöpfend dargelegt hat.??® Der 
Unterschied zur hellenistischen Vorlage wird besonders deutlich, wenn 
man vergleicht, wozu das Ausscheiden von Hercules führt: "Während 
Apollonios in seiner Darstellung (...) das Fehlen der Kämpfe begründen 
möchte, erklärt Valerius die scheinbar unlogische Verbrüderung von 
Argonauten und Kolchern, die der bisherigen Exposition entgegen- 
steht.??? (...) Valerius möchte sich nachdrücklich von Apollonios abset- 
zen; er entwickelt deshalb von der ersten Szene an die Fahrt der Argo- 
nauten als Kriegszug gegen Aeetes."330 


Das allgemeine Kriegsmotiv (nicht nur das auf Kolchis bezogene) 

kommt auch innerhalb der Hylas-Episode immer wieder zum Vorschein: 

- Juno spricht in Vers 3,511 von bella Lernae (Antonomasie). 

- Sie vergleicht Hylas in den Versen 3,538-540 mit Bacchus auf 
seinem Triumphzug im Osten; wobei man sich daran erinnert, 
dass Hylas in Vers 3,183 als spes maxima bellis bezeichnet 
wurde. 

- Der besorgte Hercules empfindet wie ein Krieger, denn sein 
piceus sudor lässt, wie gesagt, an die Not in einer Schlacht 
denken (vgl. VERG. Aen. 9,812ff.) und seine Raserei wirkt sich im 
wahrsten Sinne des Wortes verheerend auf Mensch und Tier aus 
(vgl. 3,58 7ff.). 

- Beim Argonautenstreit rät Meleager Jason, er solle glauben, 
Hercules sei in einer Schlacht gefallen (3,698b-699); Telamon 
wiederum warnt vor den barbarischen Völkern (3,643b) und 
den kommenden kriegerischen Auseinandersetzungen (3,703ff.; 
siehe besonders 3,706: aspera nunc pavidos contra ruit agna 
leones?). 


228 SCHENK 1995, 44: "Am Schluss seiner Rede, die sich auf die fata Jupiters 
stützt (Aen. 3,375f.), kündigt Helenus die Kämpfe des Aeneas in Latium an (Aen. 
3,458-460); sie sind nach den eigenen Worten des Gottes ein integraler Bestand- 
teil des übergreifenden Weltenplans (Aen. 1,263f.)." 


229 SCHENK 1995, 42 (vgl. 54). 
230 SCHENK 1995, 45. 
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- Jupiter hält Juno sarkastisch vor: sic arma viro sociosque 
ministrat (4,8). 

- Hercules zieht in Erwartung der vereinbarten Gegenleistung 
nach Troja, wird aber von Jupiter beauftragt, den Kriegszug (!) 
zu verschieben (4,78f.) und Prometheus zu befreien. 


Was die Akteure angeht, so stehen jeweils das Kollektiv der 
Argonauten und Hercules im Vordergrund - und damit der Gegensatz 
zwischen zeitgemässem und archaischem Heldentum. Die zu letzterem 
gehörende päderastische Liebe wird dabei, wie alles Indezente im Epos, 
verschleiert, wenn nicht ausgeklammert.?3! 


Bemerkenswert sind ferner die durchgehenden Übereinstimmun- 
gen im Aufbau, wenngleich die meisten der angeführten Kategorien 
zum dichterischen Gemeingut gehören: 

- die vielen Axialsymmetrien, zu denen die A-B-A-Form gehört, 

und goldenen Teilungen; 

- die mit diesen verbundenen Peripetien und Anagnoriseis; 

- die ausgewogene Vertretung der Personenkreise; 

- die vielen aussagekräftigen Parallelen innerhalb und zwischen 

den einzelnen Szenen. 


Die durchdachte Architektur der beiden Partien lässt sich als 
Sinnbild für die Prädestination durch Zeus oder Jupiter deuten, die 
Ambivalenzen wiederum als Ausdruck der Schicksalsironie, der die 
Menschen ausgeliefert sind. 


Die Änderungen des Valerius stehen im Zeichen der Steigerung 
und lassen sich mit drei Stichworten zusammenfassen: Straffun- 
gen, an andere Stellen verlegte Imitationen und Erweiterun- 
gen.?? 


231 Siehe Seite 211. 


232 Wie noch klarer aus den folgenden Ausführungen hervorgeht, kommt 
JUHNKE 43 bei Statius (Thebais, Achilleis ) und Silius (Punica) zu ähnlichen Er- 
gebnissen: "Vielfältiger sind die Formen inhaltlicher Änderungen; ihr Leitge- 
danke ist die Abwandlung der Vorlage durch Steigerung. (...) so verschiedene 
Möglichkeiten wie die Vergrösserung der Bewegungsmasse, Geschwindigkeits- 
erhöhung, Umwandlung des Sukzessiven ins Simultane, Verbreiterung des Gel- 
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1. Die Straffungen betreffen vor allem das Faktische, das 
gegenüber dem stets moralisch bewerteten Psychischen zurücktritt.?? 
Wird ein äusseres Geschehen oder die Wirkung eines solchen erzählt, 
dann so, dass immer auch vom Psychischen die Rede ist und das 
Physische dieses symbolisiert. Aus dem narrativen Nacheinander bei 
Apollonios wird deshalb ein Ineinander zweier Seinsbereiche,??* und an 
die Stelle der Vielseitigkeit und "ruhigen Sachlichkeit" des Hellenisten 
(HAPPLE 212) tritt eine imposante Einseitigkeit. Formelhaftes sowie Ein- 
und Überleitendes fällt meist weg, an den mythologischen Hintergrund 
erinnern nur Andeutungen, und der weitgehende Verzicht auf Neben- 
figuren erlaubt eine eingehende Beschäftigung mit den Hauptfiguren. 


tungsbereichs bestimmter Aussagen der Vorlage, Einsetzung sachlich überschüs- 
siger, aber 'stimmungshaft' ergiebiger Einzelzüge (...). Diese und andere Formen 
der Steigerung dienen einer Art psychagogischer 'Linienführung', zu deren Gun- 
sten die Schärfe und Klarheit der Geschehensumrisse und die Folgerichtigkeit 
und Stimmigkeit der Geschehenseinheiten untereinander vernachlässigt werden 
können." Dazu Anm. 102: "Eine Mittelstellung zwischen quantitativer und quali- 
tativer Abwandlung nimmt die 'Phasenverschiebung' ein, also das Herausgreifen 
bestimmter, gegenüber der Vorlage verschobener - früherer oder späterer - 
Handlungsstufen." 


233 GÄRTNER Hermes 1998, 210f. bemerkt, dass Valerius auf das Heimkehr- 
gleichnis des Apollonios (1,1172ff.) verzichtet und die Ankunft der Argonauten 
vorverlegt: "Er erhält dadurch die Möglichkeit, die Episode, die er im Vergleich 
zu Apollonios breiter erzählt, in ihrer Intensität zu steigern." Zu den textimma- 
nenten Straffungen sagt sie auf 5. 219: "Bisweilen - und dies vor allem bei reinen 
Fahrtbeschreibungen - rafft er allerdings, (...)." 


24. Man könnte darum auch Valerius "Dauerhaftigkeit durch Einkochen” 
attestieren, wie NIETZSCHE es in bezug auf den Stil des Tacitus getan hat 
(Menschliches, Allzumenschliches II, 2, Aph. 144). GARSON 1963, 265 beschreibt 
übrigens die Verse 3, 646-649a als "a character-sketch whose conciseness and 
pointedness is worthy of Tacitus". 
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Straffungen und Weglassungen: 


2. 


Das Graslager (570 und 608) wird bloss erwähnt, daes den 
Fortschritt der Handlung zu stark unterbrechen und von dem 
im Vordergrund stehenden Hercules (Koch 128) ablenken 
würde. 

Die Theiodamas-Geschichte entfällt.235 

Dryopes Verliebtheit ist implizit dargestellt. 

Polyphem spielt keine Rolle. Dafür nimmt Hercules den Verlust 
graduell wahr (GARsON 1963, 263). 

Glaukos fehlt. In erster Linie ersetzt ihn die Erscheinung des 
Hylas, dann aber auch Meleager, Phorcys, Jupiter, das Eisvogel- 
gleichnis, Apollo und die von Jupiter beauftragte Iris. 

Telamon greift niemanden an, er versucht nur, die anderen zum 
Warten zu bewegen (ADAMIETZ 1970, 35). 


Das variierende Imitieren von Texten ist ein Wesens- 


merkmal der antiken Dichtung. Valerius macht zudem ausgiebigen 
Gebrauch von der Möglichkeit, den jeweils bearbeiteten Passus in einen 
anderen Zusammenhang zu stellen, wobei er bald kürzt, bald erweitert: 


465-467 der Glanz des Tages |der Glanz des Tages 1280-1282 


bei der Abfahrt vom | bei der Abfahrt von 
Dolionenland Mysien 


522b-528 |das Jagen der Nym- der Artemiskult der 
phen Nymphen 


die Erwähnung der die Szene mit der 1196- 
Entwurzelung nach |Entwurzelung des 1205a 
dem Hylasraub Baumes vor dem 

Hylasraub 


235 Allerdings nicht spurlos, wie MALAMUD & MCGUIRE 216, Anm. 18 erklären: 
"Even Dryope's name (only Valerius calls the Nymph Dryope) links her to Hylas, 
whose father Theiodamas was the king of the Dryopians." 
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1240-1252 


umgekehrte Reihen- | zwei Gleichnisse für 1243- 
folge der beiden den rasenden Hercu- |1249; 
Gleichnisse für den les 1265-1272 
rasenden Hercules 


611-725 die Streitszene vor die Streitszene 1284-1344 
der Abfahrt von nach der Abfahrt 
Mysien von Mysien 

649b-714 |Meleagers Rede und |Idas' Rede und 462-491 
selbst nicht auch 


Telamons Antwort Idmons Antwort 

649b-692 1300- 
1302a 

662-678; 

zurückbleiben solle236 

die Aufklärung Junos | die Aufklärung der 

durch Jupiter, des Argonauten durch 

und, in abgeschwäch- 

tem Sinn, der Argo- 


692b-695 
Hercules durch Hylas, | Glaukos 
1302b- 
1308 


570-580 Hercules’ wachsende 


Sorge 


Polyphems wachsende 
Sorge (wilde Tiere, 
Räuber) 


die Intervention der 
Boreaden 


Meleagers Plädoyer 
und Calais' anschlie- 
ssender Befehl, rasch 
die Taue zu lösen 


Meleagers Unterstel- | Telamons Unterstel- 
lungen gegen Hercu- |lungen gegen Jason 
les und Telamons 
Überlegung, ob er 


nauten durch Or- 
pheus 


wie Herakles sich an 
den Boreaden rächen 
wird 


dass Hercules sich 
an Meleager rächen 
wird (indirekt) 


236 Vgl. SCHENK 1986, 18. 


Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 285 


Orpheus’ tröstlicher |Orpheus' beruhigen- |494b-515 
Gesang nach der Zu- |der Gesang nach Idas' 


rücklassung des Her- | Angriff auf Jason 
cules 


3. Unter den Erweiterungen steht die Götterhandlung 
nach Umfang und Bedeutung an erster Stelle, indem sie das fast anony- 
me Wirken des Schicksals bei Apollonios gleichsam entschleiert. Dabei 
hat Valerius Junos Einmischung und Jupiters Tadel in Anlehnung an 
die Ilias, an Vergil und Seneca erfunden.2?7 


Bemerkenswert ist ferner die Ausdehnung der Hercules- 
Hylas-Handlung, besonders im 4. Buch, wo sie eine Digres- 
sion bildet. MOLTZER hat diese beanstandet (S. 64 u. 69), dabei aber 
folgendes übersehen: 

- Die Hercules-Hylas-Handlung ist mit kontrastierender Funktion 

in den Gesamtzusammenhang eingebettet; 

- daes auch sonst um das "sittliche Verhalten grosser Einzelner" 
geht (HAPPLE 211), wäre es unbefriedigend, wenn man Hercules’ 
Schicksal nicht weiter verfolgen könnte; 

- Durch Hylas spricht gewissermassen Jupiter zu Hercules; 

- die Erlösung des Hercules und des Prometheus durch wissende, 
besonnene Götter entspricht der Tröstung der Argonauten 
durch Orpheus; 

- die Digression bietet als solche den Vorteil, dass die Haupthand- 
lung bei ihrer Wiederaufnahme verstärkt ins Bewusstsein tritt. 


Zur Eingliederung der Befreiung des Prometheus vom Geier konnte 
Valerius insofern an Apollonios anknüpfen, als dieser den Titanen eini- 
ge Male erwähnt.??® Die Kontrastimitation, die darin liegt, die Bedeu- 
tung des Titanen für das Schicksal des Hercules aufzuzeigen, dürfte den 
Römer zur Ausgestaltung des Exkurses angeregt haben. Einen weiteren 
Anstoss dazu könnte der Schlussvers des Hylas-Gedichts von Theokrit 


237 Siehe oben. 


238 Wahrscheinlich hat er auch die Scholien benützt, welche die Prome- 
theussage bis zur Befreiung erzählen (TRAGLIA 38 u. 42). 
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oder seine vermutliche Vorlage gegeben haben, da man sich auf dem 
Weg nach Kolchis dem Kaukasus nähert. 


Valerius setzt bei den "grossen Einzelnen" stärkere Akzente: formal, 
indem er ihrer Darstellung - meistens ihren Reden - mehr Raum gibt; 
inhaltlich, indem er die Vertreter des rechten Weges adelt und die des 
falschen schlecht macht.2?? Auf die Hauptakteure sei darum näher ein- 
gegangen. 

Hercules ist - wie Jupiter und Apollo für die übrigen Götter - 
ein Vorbild für die übrigen Helden (vgl. 1,561-567),2% da er nicht aus 
Ruhmsucht, sondern aus Pflichtbewusstsein handelt, was auch sein 
Rasen entschuldigt (siehe die Seiten 210 und 231; vgl. LÜTHJE 124). 
Die Tötung des Theiodamas sowie die Geiselnahme in Mysien sind 
getilgt, die päderastische Liebe zu Hylas erweist sich in erster Linie als 
eine väterliche, um nicht zu sagen mütterliche (in Anbetracht des 
Eisvogelgleichnisses).**? Vollends erwiesen wird Hercules' Sonder- 
stellung schliesslich durch Jupiters Auftrag, Prometheus zu befreien, 
eine Aufgabe wahrhaft kosmischer Dimension (ADAMIETZ 1970, 34), 
sowie durch die vom Hylas-Traumbild ausgesprochene Prophezeiung 
der Vergöttlichung. Hercules ist also weitaus beeindruckender und 
ruhmreicher als die übrigen Argonauten?*° - und eignet sich gerade 
darum nicht als Hauptheld dieses Epos, das zumindest ein Stück weit 
die damals aktuelle, von Intrigen und Ungewissheiten gezeichnete 
Situation Roms zu spiegeln sucht.?* Weil er nun aufgrund seiner un- 
vergleichlichen Grösse gar nicht zum Argonautenunternehmen gehört 
(der Wille Jupiters ist natürlich auch der Wille des Dichters), dient er 


239 Zu Jason und Hercules vgl. ADAMIETZ 1970. 


240 Vgl. GÄRTNER 1996, 298 sowie GÄRTNER 1994, 108ff. und 289ff. (mit wei- 
terführenden Literaturangaben). 


241 Seine moralische Überlegenheit verliert bei kritischer Lektüre freilich da- 
durch an Glanz, dass er der einzige ist, der Jupiters Willen in expliziter Form er- 
fährt (durch das Traumbild und Iris). 


242 Vgl. HERSHKOWITZ 147: "(...) occluding the more negative aspects of his 
character which are exposed in Apollonius' version." 


243 Vgl]. HERSHKOWITZ 146f. 
244 Vgl. PREISWERK, MALAMUD ἄς MCGUIRE 210-212 und TAYLOR. 
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auch nicht als Vergleichsgrösse für die übrigen Argonauten, sondern 
ergänzt sie eher.?* 


Dazu passt, dass auch Jason in möglichst günstigem Licht und 
würdiger als bei Apollonios erscheint, obwohl er "nicht zuletzt wegen 
seines doppelten Erbes (vom Jason des Apollonios und vom Aeneas des 
Vergil) durchaus etwas ambivalent wirkt" (NESSELRATH, Ratis 1998, 354). 
Zumal wenn man den Rest des Werks mit berücksichtigt, erweist er sich 
als "true hero and leader" (GARson 1963, 265), entscheidungsbereit und 
unerschrocken, freilich innerhalb des Rahmens, den das Schicksal 
vorgibt. Dass ihn die lange Abwesenheit des namhaftesten Helden ver- 
unsichert, bezeugt zum einen Klugheit, zum andern die Gewalt des 
Schicksals - nicht etwa persönliche Schwäche. Was wir als solche emp- 
finden mögen, ist aus der Sicht des Dichters vielmehr die Stärke from- 
mer Unterordnung unter die fata.2* Schliesslich wird die enge Freund- 
schaft mit Hercules hervorgehoben, die Jason an dessen Würde teil- 
haben lässt.” 


Zur eingangs erwähnten Ambivalenz, die sich am greifbarsten in 
der Medeageschichte zeigt, hat HERSHKOWITZ 187ff. Grundlegendes 
bemerkt, das ein längeres Zitat rechtfertigt: "Jason as an epic male can 
of course never be wholly excused from resorting to female aid, but to 


245 Vgl. HERSHKOWITZ 147: "Hercules is essentially a loner, freeing the world 
of monsters and other threats to the civilized order." Und seine Begabung, 
Ungeheuer zu besiegen, "complements Jason's talents instead of being a critical 
foil for them." 


24 |EFEVRE 133 bezeichnet Jason mit Recht als Abenteurer, den der Gedanke 
an persönlichen Ruhm ansport, geht aber zu weit, wenn er daraus schliesst, 
Jason sei kein pius, denn im epischen Weltbild ist für pietas die Berücksich- 
tigung der fata zentral. Die Skrupel, die Jason in der Zurücklassungsfrage 
quälen, erweisen auch LEFEVRES Aussage (5. 134), ihm lägen moralische Katego- 
rien fern, als zu pauschal. Zugegeben, Jasons Devise rebus semper pudor absit in 
artis (5,324), hat nichts mit Moral zu tun (obwohl sie moralische Kategorien 
nicht grundsätzlich verachtet); sie ist aber keineswegs verwerflicher als Jupiters 
Einverständnis mit all den grauenhaften Ereignissen, die sein unnötiger Welten- 
plan mit sich bringt; man denke nur daran, dass Jupiter es ohne ersichtlichen 
Grund zulässt, dass sein eigener Sohn Colaxes eines besonders grausamen Todes 
stirbt (6,655: advolat Aesonides mortemque cadentis acerbat, dass Colaxes über- 
haupt leben und sterben muss, begründet Jupiter in 6,624-629a ohnehin nur 
bruchstückhaft). 


2477 Später erscheint er sogar als zweiter Hercules (5,486-489 aus eigener 
Sicht; 7,622-625 aus der Sicht des Dichters). Vgl. ADAMIETZ 1970, 36. 
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read Valerius' situation as one in which there is a tension between 
Jason's constantly emphasized heroic status and his traditionally 
dubious acceptance of Medea's assistance is arguably more provocative 
and subtle (not to mention consistent with his portrayal elsewhere in 
the Argonautica) than to make the assumption that he has behaved 
unheroically in this text simply because his acceptance constitutes an 
unheroic action in other texts." Und S. 189: "Throughout the 
Argonautica Jason is treading the thin line between Vergilian heroism 
and Apollonian helplessness, a situation guaranteeing a large degree of 
ambiguity, yet it is the potential to fail one set of expectations and the 
potential to exceed the other, as well as the way in which these two 
contradictory potentials are contained within a single individual, which 
constantly energize his Valerian representation." Wenn dies zutrifft, 
könnte die Hylas-Episode unter anderem dazu dienen, den Leser von 
einer voreiligen Beurteilung Jasons abzuhalten, zumal dieser sowohl für 
das Bleiben wie für das Weiterfahren ehrbare Gründe hat: für das erste 
die Treue und Liebe zu seinem Freund Hercules, für das zweite die 
Treue zur socia Juno und zu seinem Versprechen, nach Kolchis zu 
fahren. Der Leser soll also für Überraschungen offen bleiben, oder wie 
HERSHKOWITZ 189 es ausdrückt: "Recuperation means (...) that the reader 
can still feel uncertainty, surprise, or even, occasionally, delight at who 
these characters turn out to be." 


Telamon, Hercules’ engster Freund, wirkt zum einen wegen 
seiner leidenschaftlichen Reden für diesen, zum anderen wegen seines 
Verzichts auf Tätlichkeiten edler als in der hellenistischen Vorlage. Sein 
Schwur adelt ihn zusätzlich (GArson 1963, 265). Das Beiwort pius, das 
seine gottgewollte und überdies sympathische Loyalität zu Hercules be- 
tont, stellt ihn vielleicht über Jason (vgl. LÜTHJE 120 mit Anm. 2). 


Ein Frevler wie Meleager (bei Apollonios spielt er so gut wie 
keine Rolle) ist als Gegensatz zu den Gottesfürchtigen unverzichtbar. 
Apollonios konnte die Erwähnung der Boreaden genügen, da Telamons 
Vorwürfe und Tätlichkeiten zur Skizzierung des Streites ausreichen.?* 


248 Nicht zu vergessen sind die trotz aller Gegensätze bestehenden Gemein- 
samkeiten zwischen den übrigen Argonauten und Hercules. Die wichtigste bildet 
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Neben der Konturierung der Akteure sind auch die kausalen 
Verknüpfungen stärker als bei Apollonios: 

- Die Argonauten rudern wegen der Windstille > sie rudern aus 
Freude über die Entsühnung (und auch wegen des Wetters, wie 
das Gleichnis suggeriert) 

- Alles geschieht nach Jupiters (geheimem) Willen, also auch der 
Raub des Hylas > Juno bewirkt, dass Hylas geraubt wird 
(wiewohl auch hier letztlich die fata Jupiters dahinter stehen). 

- Der mondbeschienene Hylas entzückt die Nymphe > der ver- 
sprochene, mondbeschienene Hylas bringt seinerseits die Quelle 
zum Glitzern. 

- Polyphems Nachricht treibt Herakles zur Verzweiflung > das 
Fehlen des Hylas und der Gedanke an die Stiefmutter treiben 
Hercules zur Verzweiflung (die Ahnung von Schrecklichem kann 
quälender sein als dieses selbst!). 

- Die Argonauten fahren wegen der (von Zeus [?] gesandten) Win- 
de und aus Nachlässigkeit weiter > die Argonauten fahren auf- 
grund der von Juno gesandten Winde und der Worte Meleagers 
weiter. 

- Herakles nimmt für Hylas Geiseln > Hercules wird durch das Zu- 
'sammenwirken des Traumbilds und des neuen Auftrags von sei- 
ner Sehnsucht nach Hylas erlöst. 

- Gilaukos' Botschaft freut die Argonauten > Orpheus' Gesang trö- 
stet sie. 


Zusammenfassend kann man sagen, dass sich Valerius, anders als 
Apollonios, auf die Herausarbeitung einiger psychologisch wie ethisch 
bedeutsamer Aspekte beschränkt hat. Vereinfacht ausgedrückt, ist rö- 
misches Pathos an die Stelle griechischer Zurückhaltung getreten. 


der gemeinsame zivilisatorische Auftrag, der von allen die anstrengende Über- 
windung vieler Gefahren verlangt. 
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Nikander 


Dass die Nymphen Hylas aus Angst vor Herakles in ein Echo verwan- 
deln, ist das herausragende Merkmal der Version Nikanders. Es könnte 
Valerius zu drei Handlungselementen inspiriert haben: zum Erschrek- 
ken Dryopes, zur Betonung des Nicht-mehr-sichtbar-Seins und zum 
wiederholten (nicht dreimaligen) Rufen und Widerhallen. 


Vom Lärm, den Hercules 
mit seiner Jagd verur- 
sacht, erschrickt 
Dryope (noch bevor sie 
von Hylas hört) 


iamque ex oculis 


aufertur uterque 
sc. Hercules und Hylas 


Hercules’ wieder- 
holte Rufe werden nur 
vom Waldesrauschen 
und von Echos beant- 
wortet 


Die Nymphen fürch- 
ten sich vor dem 
suchenden Herakles 
(nachdem sie Hylas 
geraubt haben) 


ἀφανὴς ἐγένετο 
sc. Hylas 


Herakles ruft oft 
(ποαλλάκις) nach Hylas. 
Die Nymphen verwan- 
deln diesen in ein 
Echo, das Herakles' 
Rufen oft antwortet 


Properz 


Hercules sucht wieder- 


holt dieselben Wälder 
(denselben Wald) auf 


Der Einfluss der Hylas-Elegie (1,20) ist unverkennbar: 


Hercules musste wieder- 
holt (dieselben) Berge 
und Seen aufsuchen 
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Processerat ultra I 

sc. Dryope, die von 
Hercules aufgeschreckt 
worden war 


clarus Hylas, saltusque 
tuos fontesque pererrat. 


Juno empfiehlt Hylas 


praereptum quanto 
proles Boebeia questu I 
audiet et flavi quam 
tristis nata Lycormae! 


Hylas jagt den prächti- 
gen Hirsch 


Dryope taucht auf, als 
wäre sie Hylas’ Spiegel- 
bild 


Das Gewicht des Hylas 
unterstützt die Nymphe 
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processerat ultra I 
sc. Hylas, wohl auf 
Hercules' Geheiss 


ne tibi sit duros montes 
et frigida saxa, I 

Galle, neque expertos 
semper adire lacus. | 
quae miser ignotis error 
perpessus in oris I 
Herculis... 


Properz rät von Hercu- 
les' Beispiel ab 


quae miser ignotis error 
perpessus in oris I 
Herculis indomito 
fleverat Ascanio. 


Hylas erliegt den Ver- 
lockungen der Natur 


Hylas spiegelt sich im 
Wasser 


Hylas ist (leicht) vorn- 
übergeneigt, als er hin- 
abgezogen wird 
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570-573 sed neque ... | unani- cuius ut accensae 
mum videt aeger Hylan | Dryades candore 
nec longius acrem | puellae | miratae solitos 
intendens aciem. varios | destituere choros I! 
hinc excitat aestus I 
nube mali percussus 
Amor, ... 


sic furiis accensa gerens 
Tirynthius ora | 


Weil er Hylas nicht Weil sie Hylas sehen, 
sieht, entbrennt entbrennen die 
Hercules in Zorn Nymphen in Begierde 


549-561 Zweimal 13 Verse für insgesamt 26 Verse für 
u. 25-37 |Hylas (Jagdszene; Rede |Hylas 
an Hercules) 


lo dolor, ... (vgl. 3, 562 
[heu] u. 592 [/ heu]) 


Die Properz-Reminiszenzen sind zum Teil schon bekannt, nicht 
aber, wie es scheint, die ausgeklügelte Verschiebung ihrer 
Motive. Vier von ihnen beziehen sich nämlich auf eine andere Person 
als bei Properz, und zwar so, dass der Wechsel gleichsam reihum geht: 
das Durchstreifen der Wildnis wird von Hercules auf Hylas übertragen, 
das Vorankommen von Hylas auf die eine Nymphe, das Entbrennen (sei 
es in Begierde oder in Wut) von den Nymphen auf Hercules und das 
Leiden von Hercules auf die leer ausgehenden Nymphen Thessaliens.?* 
Die Artistik des Dichters geht aber noch weiter, indem die Wendungen, 
die diese "Echos" auf den Punkt bringen, einander im Abstand von je- 
weils sieben Versen folgen (530, 537, 544, 551). Schiesslich könnte 
in Junos Hinweis en Haemonia puer adpulit alno, I clarus Hylas, 


29 Auch innerhalb der Argonautica gibt es Motivverschiebungen 
(= Phasenverschiebungen, nach JUHNKE). So ist etwa rumperein 1,3f. auf die 
cursus durch die Symplegaden bezogen, in 3,614 aber auf die otia, die der Steu- 
ermann oblato cursu abbrechen will. Gleichzeitig ist die Seefahrt in 1,3 ein Wag- 
nis der Argo (ausa), in 3,613 (ausüs) aber ein Wagnis der Argonauten, die denn 
auch zögern es weiterzuführen, weil Hercuies fehlt. 


Die Hylas-Episode bei Valerius Flaccus 293 


saltusque tuos fontesque pererrat (536b-537) eine Gallus-Reminiszenz 
stecken. Es spricht viel dafür: 

- die Vorbereitung durch das auffällige Properz-Zitat processerat 
ultra | (530); 

- das von Vergil vielleicht gezielt mit Gallus verbundene Stichwort 
alnus (am Ende von ecl. 6,63 und 10,74),2°° das auch am Ende 
von ProP. 1,20,29 gestanden haben könnte; 

- das Umherirren in der Wildnis (537), von Vergil auf Gallus und 
von Properz auf Hercules-Gallus bezogen, hier aber im Rahmen 
der Motivverschiebung auf Hylas, der ja schon bei Properz ei- 
nem error verfällt.25! 


An Properz erinnern ganz allgemein die gedrängte Ausdrucksweise, 
die mythologischen Anspielungen und die ausgewogene Vertretung der 
Personengruppen (vgl. Seite 162). 


Die übrigen Vorbilder? 


Unter jenen Vorbildern, die die Hylas-Sage nicht gestaltet haben, ist 
Vergil (mit seinen homerischen Vorlagen) das wichtigste. Die Aeneis 
hat fast alle Szenen der Hylas-Episode entscheidend geprägt (insbeson- 
dere Junos Intrige, den Argonautenstreit und Hercules' Traumerschei- 
nung) und selbst die Handlungsstruktur nicht wenig beeinflusst (vgl. 
Aen. 5,124ff. u. 700ff.; 7,286ff.; 11,225ff.).2°? Sogar in den Formulie- 
rungen (Syntagmen, Wortwahl) ist die aemulatio allgegenwärtig.?°® 
Doch ging es Valerius nicht allein darum, Vergil zu überbieten; er be- 
nützte ihn auch, um seinem Stoff eine möglichst erhabene Ausstat- 


250 Sjehe Seite 156f. mit Anm. 96. 


251 Vgl. SUMMERS 37 zu seiner Liste von sieben Parallelen zwischen Valerius 
und Properz (die aus der Hylas-Episode nur Vers 3,530 anführt): "It has always 
struck me that Propertius and Valerius are very similar in many of their stylistic 
features, and under the circumstances I should certainly have expected the list 
of parallels to be larger." 


252 Siehe auch DRÄGER 2001, 25-29 (Dionysios Skytobrachion) und 46-52. 
253 Sjehe dazu die Seiten 164ff, 171ff. und 199ff. 
254 Vgl. bes. LANGEN, BURCK 246f., KLEYWEGT und KORN. 
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tung zu geben.?® Dies legte schon die weltgeschichtliche Bedeutung der 
Seefahrt nahe, deren Ursprung die Argonautensage behandelt und de- 
ren jüngstes Ergebnis die militärischen Erfolge von Vespasian und Titus 
waren (vgl. das prooemium). Bedenkt man nun, dass das Konzept des 
Erhabenen eng mit dem der Macht verbunden ist, wird das Gewicht, 
das dem Planen und Handeln von Göttern und Helden zukommt, nicht 
erstaunen. Bedenkt man ferner, dass Macht sich am wirkungsvollsten 
dort zeigt, wo ein bestimmtes Ziel durchgesetzt wird, so versteht man 
auch, weshalb fast alle Akteure so oft und mit soviel Leidenschaft Ex- 
tremhaltungen einnehmen. Was die Suggestion des Erhabenen und die 
dazugehörige Darstellung von Macht und Identität betrifft, ist Valerius 
sogar über Vergil hinausgegangen: der einzig wirklich Mächtige und 
Würdige, Jupiter, scheint nämlich noch mächtiger und würdiger zu sein 
(vgl. HARMAND 116f.), die meisten anderen Götter noch hinterlistiger 
(KocH 134), wobei Juno mehr befiehlt als verhandelt (KocH 135). Auch 
bei den Helden sind die Edlen samt ihren Beziehungen oft edler und 
die Gemeinen gemeiner: die Beziehung von Hercules und Hylas etwa ist 
durch die Anspielung auf jene zwischen Aeneas und Julus oder Creusa 
geadelt; Jason erinnert an Aeneas, den er sogar an pietas übertrifft, da 
er nie mit dem Gedanken spielt, die fata zu ignorieren (vgl. Aen. 
5,702f.)2°. Mit dem Streben nach Erhabenheit, das übrigens das ganze 
Werk beherrscht, ist schliesslich das starke Interesse an der psychologi- 
schen und ethischen Durchdringung des Stoffs erklärt, das alles 
Äussere zum Symbol für Inneres werden lässt. 


Auch die Komposition verrät das grosse Vorbild. Man denke nur an 
die Techniken der Vereinheitlichung des Stoffs, die schon Vergil 
systematisch angewandt hat: 

- Überleitungen und Verzahnungen; 

- wiederkehrende Themen und Motive; 

- Rahmungen.?” 


255 GARSON 1963, 265 spricht von "Valerius' use of Virgilian passages to 
elevate the tone of his own epic". 


256 Siehe Seite 199. 
257 Nach BÖMER, RhM 92, 333f. (zu VERG. Aen. 8). 
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Unter Punkt 1 fallen die Buchgrenzen, bei denen die narrative Zu- 
sammengehörigkeit die Verbindung herstellt, während die Änderung 
von Handlungsrichtung und -charakter die Unterbrechung rechtfertigt. 


Kommt man von der Lektüre Vergils her, mag Valerius bisweilen 
änigmatisch wirken, hat man sich aber an ihn gewöhnt, so kann umge- 
kehrt bei Vergil der Eindruck einer gewissen Weitschweifigkeit entste- 
hen. 


Auch Ovids Einfluss wurde immer wieder deutlich, besonders im 
Juno-Monolog, in der Streitszene und in Hercules' Traumerscheinung. 
Man sollte diese Partien nicht allein auf Homer, Apollonios und Vergil 
zurückführen, weil sie Elemente enthalten, die sich nur in Ovids Wer- 
ken finden. 


Ein ovidianischer Zug ist das Straffen äusserer Ereignisse und die 
stets eindringliche, oft ausführliche Darstellung seelischer Vorgänge 
und Situationen, die jene hervorrufen oder spiegeln. Allerdings geht 
Valerius in der Ausführlichkeit nicht so weit wie Ovid (vgl. HAppLE 217), 
wie vor allem der Vergleich der beiden Wortgefechte lehrt.?°8 


Den Einfluss der Tragödien Senecas, vor allem des Hercules 
furens, beweisen Junos Monolog und das Leiden der Natur infolge der 
Raserei des Hercules, daneben einzelne Formulierungen.?®? Als allge- 
mein senecanisch oder stoisch darf man die Philosophie, die im Hinter- 
grund steht, bezeichnen, was jedoch nicht heissen soll, Valerius sei 
Stoiker gewesen. 


Indizien: 

- die dualistische Anthropologie mit dem Gegensatz 
zwischen den üblen Affekten und ihrer ruhmvollen Überwin- 
dung (beide Autoren führen uns immer wieder drastisch vor 
Augen, wie verheerend sich starke Affekte auswirken); 


258 Siehe die Seiten 206ff. 


259 Zum Einfluss Senecas auf Valerius liefert GREWE Ratis 1998, 173f. einen 
Forschungsbericht. 


260 Sjehe BILLERBECK 349f. und 353. 
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- die Deutung des Leidens als göttliche Strafe oder Prü- 
fung?#!, wie überhaupt die Betonung der Düsternis dieser 
Welt.2%2 


Im Zusammenhang mit der Einwirkung der etwas plakativen stoi- 
schen Anthropologie darf Lucan nicht übersehen werden. Mit ihm, 
wie mit Seneca, hat Valerius die Originalität der Vorstellungen, die 
Schärfe der Kontraste, die Macht der Steigerungen, die Gewalt der Re- 
den und allgemein die Bevorzugung des Pathos vor dem Bericht ge- 
mein.?6 


Was die Komposition angeht, sei noch einmal betont, dass die Sze- 
nen auch bei Valerius vergleichsweise selbständig, aber weniger "sta- 
tionär" sind. 


Alles in allem bleibt festzuhalten, dass unser Dichter zwar ein Kind 
seiner Zeit ist, aber gleichwohl mit Erfolg dem vergilischen Ideal einer 
ausgewogenen, massvollen Gestaltung nachstrebt.2% Der in origineller 
Weise vollzogene Rückgriff auf andere Texte hat neben der aemulatio 
den Zweck, das Erzählte im Kontext zu verankern?% und zu deu- 
ten?%, was überdies Kürzungen des eigentlichen Berichtes erlaubt. 
Meines Erachtens hat Valerius seine Vorbilder mit der Wucht gedräng- 
ter Gestaltung oft übertroffen. 


261 Vgl. Jupiters Aufforderung tendite in astra, viri (1,563) mit SEN. prov. 4 
(das Schicksal als certamen) und 6 (die Vorbildrolle der Tapferen). Siehe auch 
SCHUBERT 1984, 216. 


262 Vgl. PREISWERK 441 und SCHENK 1995, 409. 


263 Zum Einfluss Lucans auf die Ausgestaltung des Kriegsthemas bei Valerius 
siehe SCHENK 1995, 407. 


264 Vgl. GARSON 1963, 266: "(...) Valerius is less a child of his age than a 
follower in the earlier Roman epic tradition." 


265 Sjehe ADAMIETZ 1976, passim. 


266 GARSON 1963, 267 über die thematischen Entlehnungen aus Vergil: 
"These borrowings are commendable examples of imitatio, lending meaning and 
depth to the narrative." 


VII. DIE HYLAS-EPIGRAMME DES AUSONIUS 
(EPIGR. 97-98 RIESE) 


In der Sammlung Epigrammata de diversis rebus des Ausonius finden 
sich neun Epigramme über Mythen von unglücklich Liebenden (97-105 
Riese): Hylas und die Nymphen, Narziss und Echo, Hermaphrodit und 
Salmacis sowie Apollo und Daphne. Naturgemäss beleuchten die Epi- 
gramme nur die entscheidenden Momente, und vom Geist Martials ge- 
prägt, tun sie es aus zynisch-rationaler Distanz, so dass die Liebesaffä- 
ren nicht nur zwiespältig (WEBER 68), sondern geradezu pathologisch 
wirken. Dieser Umstand wird noch dadurch verschärft, dass die Altehr- 
würdigkeit der Mythen von mindestens je zwei Epigrammen unter- 
schiedlicher Perspektive demontiert wird.! 


! Von den Narziss-Epigrammen beleuchtet das erste die Unsinnigkeit der se- 
xuellen Fehlorientierung (epigr. 99), das zweite die zerstörerische Kraft überwäl- 
tigender Schönheit (epigr. 100) und das dritte die oft tödliche Vergeblichkeit 
hartnäckigen Begehrens (epigr. 101). Die Hermaphrodit-Gedichte (epigr. 102f.) 
heben die Impotenz der Sagengestalt hervor (das zweite mehr skeptisch als be- 
hauptend), und von den Gedichten über Apollo und Daphne macht sich das er- 
ste (epigr. 104) in zweideutiger Sprache über die Gedankenlosigkeit des Gottes, 
das zweite (epigr. 105) über die von Daphnes Rinde lustig. - 

Vgl. noch die Kalblütigkeit der Venus in epigr. 94 RIESE (Suasisti, Venus, ...). 
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De Hyla quem nymphae rapuerunt (epigr. 97 R.) 


Adspice, quam blandae necis ambitione fruatur 
letifera experiens gaudia pulcher Hylas. 

oscula et infestos inter moriturus amores 
ancipites patitur Naidas Eumenidas. 


Das Gedicht beginnt im Ton des überlegenen Betrachters eines Bil- 
des (adspice: "schau nur") und weist gleich auf das Paradox, dass Hylas 
mit den erotischen Freuden (gaudia) seinen Tod herbeiführt (die 
gaudia sind letifera), obwohl er diesen ja nicht oder zumindest nicht im 
voraus wünscht. Hylas erscheint so als unreifer, naiver Schönling,? der 
nicht ahnt, was die Folgen seines Tuns und Lassens sein könnten. Die 
ambitio necis kann zwar auch so verstanden werden, dass er für den 
Liebesgenuss bewusst und gern den Preis des Todes zahlt, sozusagen 
nach dem Motto "amare ninfe e poi morire", doch passt das gar nicht 
zu seiner Rolle in den uns bekannten Darstellungen des Mythos, wo er 
immer das ahnungslose Opfer ist, das über seine Entführung furchtbar 
erschrickt und sich nur trösten lässt, weil sich sein Tod als Schein er- 
weist.’ Hier aber ist der Tod wohl echt, wie die Ausdrücke necis (1), 
letifera (2), infestos (3) und moriturus (4), ancipites Naidas (4) und 
Eumenidas (4) nahelegen. Das folgende Epigramm bestätigt das, weil es 
besagt, dass es nach dem Raub weder einen menschlichen noch einen 
göttlichen Hylas geben wird, den die liebestollen Nymphen geniessen 
könnten. 


2 Vgl. den ahnungslosen, wenn nicht naiven, Hylas in MART. 3,19, wo am An- 
fang von Vers 4 ebenfalls die Formulierung pulcher Hylas vorkommt. 


3 Entsprechendes gilt von der Parallelstelle, die KAY 277 zitiert: CLAUD. carm. 
min. 30,165 (sua crudeles gauderent pignora mortis | ambitione peti), wo es dar- 
um geht, dass gewisse Könige sich darüber freuten, dass die Freier ihrer schönen 
Töchter sich faktisch um ihren Tod bewarben, weil sie kaum Chancen hatten, im 
Alles-oder-nichts-Spiel der Wettkämpfe zu bestehen. 
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Es ist bemerkenswert, dass Hercules in diesem Gedicht keine Rolle 
spielt. Wenn die gegebene Deutung zutrifft, liegt das wohl darin be- 
gründet, dass der im doppelten Wortsinn zu verstehende Untergang des 
Knaben schon tragisch genug ist. Die Tragik zeigt sich vor allem im er- 
sten und im letzten Vers. Im ersten Vers sticht die Wortgruppe blandae 
necis ambitione hervor, die wegen der grammatischen Doppeldeutigkeit 
des Genetivs einmal das (unbewusste) Streben nach einem auf Verfüh- 
rung beruhenden Tod, dann aber auch das Umworbenwerden durch 
diesen Tod, sprich durch die Nymphen,* bezeichnen kann. Im letzen 
Vers weisen die beiden rahmenden Wörter ancipites und Eumenidas auf 
die Doppelnatur der Nymphen, die wie mild gestimmte Furien einer- 
seits Vergnügen und anderseits den Tod bringen; und der Tod ist hier, 
wie gesagt, objektiv das, was bleibt. Subjektiv mag der Genuss das Letzte 
sein, aber er ist mit dem Schwinden der Wahrnehmung, die ihn trägt, 
verbunden. 


Mit all dem soll nicht bestritten werden, dass das Gedicht auch ein 
Psychogramm der Ekstase, des Gefühls seliger Ohnmacht ist.’ Doch die- 
ser Zug scheint wegen der zahlreichen und teilweise düsteren Hinweise 
auf den Tod nicht im Vordergrund zu stehen.® 


4 Siehe dazu KAy 277f.: "Ausonius also intends an etymological pun on the 
derivation of the noun from the verb ambire, in that the nymphs physically en- 
circle and embrace Hylas; interestingly ambitio is only attested with the physical 
sense of circuitus in Late Latin (...). 


5 Das Englische hat dafür ein treffendes, weil alle Aspekte umfassendes 
Verb: to swoon, und im Französischen wird der Orgasmus auch 14 petite mort ge- 
nannt. 


6 Das zeigt auch die von KAY 277 erwähnte Parallelstelle MART. 3,64,2 
(blandasque mortes gaudiumque crudele), wo die böse Überraschung, die die 
hungrigen Sirenen für ihre Liebhaber bereithalten, durch den Hinkiambus unter- 
malt wird. KAY ist beim ersten Hylas-Epigramm allerdings anderer Auffassung: 
"The epigram is remarkable for its foreshadowing of a Wagnerian ecstatic death, 
virtually death as orgasm. It was an ambivalence which pleased Ausonius, be- 
cause he uses it again in the very different context of epigr. 115. Careful asso- 
nance enhances the effect ('moriturus / amores'; 'Naiadas / Eumenidas'), as does 
the paradoxical emphasis on pleasurable death ('blandae / fruatur / gaudia / 
oscula / amores')." 
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Nymphis quae Hylam merserunt (epigr. 98 RIESE) 


Furitis procaces Naides 
amore saevo et irrito: 
ephebus iste flos’ erit. 


"Effektvoll untermalt vom 'aggressiven' iambischen Metrum" (WEBER 
69), werden diesmal die Nymphen angesprochen, so dass man wie- 
derum an die Betrachtung eines Bilds denken kann. 


Das erste Wort (furitis) knüpft an das letzte des vorigen Epigramms 
(Eumenides) an, allerdings ohne dessen diplomatischen Charakter zu 
wahren: Die Najaden, die nur aus der Sicht ihres Opfers Eumeniden 
sind, werden vom unbeteiligten Betrachter als unverschämt zudringli- 
che Furien wahrgenommen. Der anklagende Ton geht aber bald in ei- 
nen strafenden über, weil sich das unbeherrschte Liebesverlangen der 
Nymphen als nutzlos (irrito) erweist: wie offenbar das reale oder virtu- 
elle Bild erkennen liess, verwandelt sich der Jüngling am Ende in eine 
Blume. 


7 Die überlieferte Lesart flos sollte gehalten werden. WEBER 70, Anm. 81 
argumentiert dafür: "Es scheint mir ein wichtiger Aspekt von Metamorphosen zu 
sein, dass etwas der ursprünglichen Gestalt Wesensgleiches entsteht - und hier 
ist die Blume die adäquate Verkörperung des Schönen." Kay, der das Problem 
278f. diskutlert, liefert liefert dazu drei Argumente: "(1) Hylas' fate after his 
death is not a fixed or well-established part of his myth (...); (2) Ausonius can 
introduce mythological variants apparently his own elsewhere (...); and (3) if 
Hylas did metamorphose into something watery like a spring, that would have 
suited the Naiads, whose amor need not then be irritus." Es gibt aber noch 
weitere Gründe: (a) die Hylas-Blume leitet zu den Narziss-Epigrammen über, so 
wie das commoriri von Narziss und Echo die Hermaphrodit-Epigramme 
vorbereitet und vielleicht das inesse des virim Hermaphrodit eine Analogie zum 
Bedecktwerden Daphnes durch die Baumrinde im letzten mythologischen 
Epigramm darstellt; (b) Epigramme brauchen unerwartete Pointen; (c) auf dem 
realen oder gedachten Gemälde kann die Verwandlung in Wasser oder in die 
Quelle, die ja schon vor seinem Tod vorhanden ist, kaum dargestellt gewesen 
sein, sehr wohl aber die in eine Blume; (d) Auson. Parent. 23,15f. apostrophiert 
ein verstorbenes Kind als flos und ephebus: quam tener et primo, nove flos, 
decerperis aevo, | nondum purpureas cinctus ephebe genas. 
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Der abschliessende Vers, die Pointe des Gedichts, macht vollends 
klar, dass es für Hylas kein menschliches Seelenleben nach dem Tod 
gibt (darauf deutet schon die Ersetzung seines Namens durch den all- 
gemeinen Ausdruck ephebus) und schon gar keines, das die im ersten 
Epigramm genannten Freuden einschlösse. 


IX. DIE HYLAS-EPISODE DER ORPHISCHEN ARGONAUTIKA 
(629-657) 


Das am Orpheuskult orientierte, gelehrte Kurzepos stammt wahrschein- 
lich aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts! unserer Zeitrechnung 
und verrät die bis in Einzelheiten gehende Abhängigkeit von Vorbildern 
mehr als andere Werke. Der Autor schöpft in erster Linie aus den Argo- 
nautika des Apollonios Rhodios, folgt ihm aber nicht sklavisch, sondern 
bietet gerade bei charakteristischen Einzelheiten oft Entgegengesetztes. 
Ob man daraus mit Vıan Orph. 21 schliessen soll, dass er Apollonios 
korrigieren wollte, ist fraglich, weil das Abwandeln von Vorlagen nach 
dem Prinzip der variatio in imitando seit frühester Zeit und besonders 
in der Spätantike sehr beliebt war. 


Der Hylas-Mythos wird in nur 29 Versen mehr gestreift als dichte- 
risch ausgestaltet. Diese Knappheit ist überproportional,? liegt also 
nicht nur in der Kürze des gesamten Epos begründet, sondern im Um- 
stand, dass Orpheus, die zentrale und erzählende Figur, hier keine Rolle 
spielt? Was ebenfalls fehlt, sind konkrete oder bildhafte Hinweise auf 
die Leidenschaft, die Herakles und Hylas verbindet. Dass es sich um 
eine erotische Beziehung handelt, erfahren wir nur aus Vers 229, und 
zwar in etwas nüchterner Weise (πολὺ δ᾽ ἥνδανεν ‘'Hparinı).* Wir lesen 
auch nichts über die Stimmung der Argonauten nach der Zurücklassung 
des Herakles, geschweige denn etwas über einen Argonautenstreit. 


1 Wegen der Benützung von Nonnos und Qyuintus Smyrnaeus (KEYDELL in RE 
18,2 5. v. Orphische Dichtung, S. 1333,31-51; siehe auch VIAN Orph. 45f.). 


2 Das Epos umfasst mit 1376 Versen etwa ein Viertel der Argonautika des 
Apollonios, die Hylas-Episode mit 29 Versen dagegen nur ein Sechstel der helle- 
nistischen (186 Verse) und nur etwa ein Zwölftel der flavischen Vorlage (349 
Verse). 


3 Vgl. WEBER 59. 


4 Vgl. WEBER 61, Anm. 38. Die im ganzen Werk zu beobachtende Unter- 
drückung von Gefühlen, sogar bei Medea, fasst WEBER 60 vermutungsweise als 
Polemik gegen die 'profanen' Argonautenepen auf. 
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1. Kommentar 
Hylas im Argonautenkatalog (226-229) 


Wie bei den epischen Vorbildern begegnen uns Herakles und Hylas be- 
reits am Anfang des Epos im Rahmen der Aufzählung der angehenden 
Argonauten (226-229). WEBER 61 schreibt dazu: "Während aber bei 
Apollonios Rhodios und Valerius Flaccus die beiden als Paar erscheinen 
und damit zwischen ihnen eine Beziehung erkennbar wird, deren Quali- 
tät im Rahmen der späteren Hylaseinlage näher bestimmt wird, nennt 
der Autor der orphischen Argonautika gesondert Herakles an erster, 
Hylas an letzter Stelle des Katalogs und vermeidet schon dadurch eine 
gefühlsmässige Bindung der beiden." Das ist aber nur eine Seite der 
Wahrheit. Ergänzend wäre Folgendes zu sagen: (1) Durch die Rahmen- 
stellung sind Herakles und Hylas klar aufeinander bezogen, und zwar 
nach dem Prinzip, dass der stärkste Held zuerst, der jüngste und 
schwächste zuletzt genannt wird; (2) gleich im Vers vor der Erwähnung 
des Hylas (227) wird Herakles wieder namentlich genannt (mit der Kon- 
trastierung von θείοιο und καλός) und dann noch einmal im übernäch- 
sten Vers (229), der auf die erotische Natur der Beziehung hinweist. 
Erotisch ist ferner die Charakterisierung des jungen Gesichts durch den 
topischen Rot-Weiss-Kontrast, der allerdings in raffinierter Indirektheit 
evoziert wird (227b f.): τὸν δ' οὔ πω ὑπὲρ δροσεροῖο γενείου | dpyevvas 
ἐρύθηνε παρηίδας ἁβρὸς ἴουλος. Die genannte Röte des Flaums ist hier also 
die, welche der Knabe nicht zeigt, so dass man sich die ungenannte der 
Wangen als tatsächlich vorhandene vorstellen könnte, wie auch die er- 
wähnte Taufrische der Haut des künftigen Bartbereichs auf das ganze 
Gesicht zu übertragen ist. Die Unreife des Knaben wird durch die An- 
spielung auf Ap. ΚΗ. 1,791 bekräftigt,° weil dort Hypsipyles jungfräuli- 
che Wangen erröten. 


5 Als locus similis bei VIAN Orph, 90. 
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Herakles und Hylas in Mysien: Übersicht (629-657) 


Die Episode vom Raub des Hylas gliedert sich in drei fast gleich lange 
Szenen im Umfang von zehn oder neun Versen: 


- 521: Fahrtszene (629-638): Fahrt (5 Verse) und Ankunft (5 VV.) 

- $z II: Raubszene (639-648): Herakles (4 VV.) und Hylas (6 VV.) 

- 52 II: Abfahrtszene (649-657): Argonauten (5 VV.) und Poly- 
phem (4 VV.)® 


Man beachte, dass der Kern der Sage mit zehn Versen nur ein Drit- 
tel der ohnehin kurzen Episode beansprucht. Dass das nicht nur an der 
oben erwähnten Schlagseite des Epos liegt, wird die kommentierende 
Nacherzählung zeigen. Erwähnenswert ist ferner die von Apollonios 
übernommene inhaltliche Axialsymmetrie in der Reihe der Protago- 
nisten: Argonauten - Herakles - Hylas - Herakles - Argonauten. 


Die Fahrt nach Mysien (629-638) 


Ein günstiger Wind treibt das schnelle, leichte Schiff (629: ἀκάτου) nach 
Mysien, so dass es in kurzer Zeit in einem schönen, sandigen Hafen 
Mysiens landet.’ Die Argonauten holen die Segel ein und steigen aus, 
wobei sie sich nach Essen und Trinken sehnen. 


Wie schon in OD. 6,263 (καλὸς ... λιμὴν ..., sc. der Stadt der friedlie- 
benden Phaiaken)® und in Prop. 1,20,21b (placidis ut constitit oris) evo- 
ziert die Schönheit des Hafens die des Landes und damit auch die seiner 
Nymphen. Man spürt, dass es für Hylas bestimmt ist. 


6 Ob der Dichter Polyphem bewusst die gleiche Anzahl Verse zugeteilt hat 
wie Herakles? 


7 Zur Betonung der Schnelligkeit siehe Seite 308f. 
8 Als locus similis bei VIAN Orph. 119. 
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Wie VENZKE 79 schreibt, ist "die Fahrt 629-638 nur eine Verkürzung 
und Umarbeitung von A 1,1164-1186". Der hauptsächliche Kontrast zu 
Apollonios ist der Umstand, dass der günstige Wind an die Stelle der 
Windstille tritt, so dass es nicht zum Ruderwettkampf mit dem Missge- 
schick des Herakles kommt.? 


Der Raub des Hylas (639-648) 


Herakles eilt mit Pfeil und Bogen waldige Schluchten hinauf, um etwas 
für das Abendessen der Mannschaft zu erjagen:!° ein Schwein, eine 
Färse oder eine Wildziege. Als er fort ist (643: ἀφαμαρτήσαντος),}} verlässt 
auch Hylas heimlich das Schiff, um ihm zu folgen (644: λάθρη 
ἐπισπόμενος). Wir können uns denken, dass, getreu seinem Vorbild, auch 
er auf Beute ausgeht, obwohl es ihm wegen seines Alters vielleicht nicht 
erlaubt war, etwas ohne Begleitung zu unternehmen. Da er den gewiss 
schon weit vorgedrungenen Herakles einholen will ohne zu wissen, wo 
er ihn suchen soll, streift!? er auf krummem Pfad durch den Wald und 
gelangt dadurch in die Grotte der Nymphen, die ihn wegen seiner ju- 
gendlichen Schönheit!? für immer als unsterblichen, nie alternden Le- 
bensgefährten zurückhalten. 


9 Zu weiteren Abwandlungen der Vorlage siehe VENZKE 79 und SANCHEZ ORTIZ 
DE LANDALUCE 141. 


10 LIGHTFOOT 552 spricht vom hervorragenden Jagdgebiet um Kios und er- 
wähnt die Existenz zahlreicher, mit den umliegenden Landschaften verbundener 
Lokalsagen von jagenden Mädchen. 


1! Am überlieferten Wortlaut muss nichts geändert werden (gegen VIAN 
Orph. 180): duaprew = dnaprew = attend, accompany, ddapaprew = ἀφομαρτέω = 
wander off (LSJ, mit Supplement). Siehe SANCHEZ ORTIZ DE LANDALUCE 72f. 


12 Am Ende von Vers 644 ist dAlrnoev überliefert, was keinen vernünftigen 
Sinn ergibt. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Verschreibung von ἀλάλητο. 
Zur Prosodie vgl. Vers 604 (ἀλέαιντο avdoons). 


13 Zum Originaltext siehe SANCHEZ ORTIZ DE LANDALUCE 74: "El poeta anönimo 
destaca igualmente que es la hermosura del joven la razön por la que las Ninfas 
se enamoran de 6]; para ello, se sirve del t£rmino ἀντίθεον, epiteto home£rico apli- 
cado a aquellos heroes qui pulchritudine praestant; perderia sentido, pues, el 
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Die Reminiszenzen sind in den meisten Fällen bedeutsam. In Ap. ΚΗ. 
1,1188f. eilt Herakles in den Wald (βῆ ῥ' ἴμεν eis ὕλην υἱὸς Διός...), um 
schnell eine geeignete Tanne für ein neues Ruder zu finden (φθαίη ...), 
während sich in 1,1209 Hylas auf den Weg zur Quelle macht (wiederum 
mit d6aln). Dabei ist bemerkenswert, dass das Sem "sich trennen, wegge- 
hen" von Hylas (Ar. ΚΗ. 1,1207: νόσφιν ὁμίλου) auf Herakles (ARG. ORPH. 
643: ddauaprıfoavros) übertragen wird. Dasselbe geschieht mit den Semen 
"umherstreifen" (ἀλαλήμενος von AP. ΒΗ. 1,1190 klingt in aAdAnro von ARG. 
ORPH. 644 nach, wenn meine Konjektur das Richtige trifft) und "drän- 
gen, sich beeilen", sofern Tucr. id. 13,47 (βάψαι ἐπειγόμενος, sc. Hylas) 
das Vorbild von ARG. ORPH. 639 (ἠπείγετ', sc. Herakles) ist. Im Gegensatz 
zur apollonianischen Darstellung steht Folgendes: Die Argonauten, de- 
nen Herakles dort eine gute Mahlzeit wünscht, haben hier nichts zu es- 
sen, weshalb Herakles für sie jagen geht (639-642).1* 


Gegenüber dem dritten Buch der Argonautica des Valerius Flaccus 
besteht ein auffallender Kontrast, indem hier nur Herakles, dort aber 
nur Hylas auf die Jagd geht. Da es nicht völlig klar ist, weshalb Hylas 
die Argo heimlich verlässt, muss man mit einer verschollenen Vorlage 
rechnen. 


Bei der Schilderung der ziellosen Suche im Wald erinnert ὕλῃ 
evimlayxdels (645) an das gleichfalls am Versanfang stehende und auf 
Hylas bezogene λέχρις ἐπιχριμῴθείς beim Wasserschöpfen in AP. ΒΗ. 
1,1235. 


Die Festhaltung des Hylas durch die Nymphen imitiert die des 
Odysseus durch die Nymphe Kalypso im fünften Buch der Odyssee, vor 
allem mit der in Vers 648 verwendeten homerischen Formel ἀθάνατος" ... 
καὶ dyrjpaos ἥματα πάντα. 


pasaje si, al sustituir ἀντίθεον Por ἠίθεον, se mencionase como causa del rapto de 
Hilas el que &ste fuese "aün un adolescente" (ἔτ᾽ ἠίθεον)." Zudem steht κοῦρον be- 
reits am Versanfang. 


14 VENZKE 79. 
15 WEBER 60 verweist in Anm. 34 besonders auf OD. 5,135f. 
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Die Weiterfahrt der übrigen Argonauten (649-657) 


Homerisch ist auch die Zeitangabe, die den letzten Abschnitts einleitet. 
Mitten am Morgen!® weht ein kräftiger Wind von den Bergen herunter 
und bläht die Segel, worauf Tiphys die Gelegenheit nutzt und zur Wei- 
terfahrt aufruft. Während die Argonauten insgesamt gehorchen, läuft 
Polyphem noch schnell auf eine Anhöhe, um Herakles schnell zum 
Schiff zu rufen. Er hat aber keinen Erfolg, da es den Argonauten vom 
Schicksal nicht vorbestimmt ist,!” dass Herakles den "schön fliessenden" 
Phasis erreicht. 


Diese Partie deckt sich inhaltlich weitgehend mit ihrer Vorlage in 
den Argonautika des Apollonios. Auch dort befiehlt Tiphys die sofortige 
Abfahrt aufgrund des herabwehenden Windes (1,1273-1275), aller- 
dings nicht im Verlauf des Morgens, wie im vorliegenden Text, sondern 
noch vor der Morgenröte, also bei schlechter Sicht, was erklärt, warum 
die Argonauten Herakles nicht vermissen. Die Formulierung in Vers 650 
(κραιπνὸς δ᾽ ἐξ οὔρεος Emveev οὖρος) erinnert auch an THcR. id. 13,52 
(πλευστικὸς οὖρος), wo es aber Nacht ist und die Argonauten lange warten. 
Der markanteste Unterschied zu Apollonios liegt darin, dass Polyphem 
Hylas nicht rufen hört, sondern selbst nach Herakles ruft.!® Daneben ist, 


16 πρὸς μεσάτην ἠῶ bezeichnet kaum den Mittag, wie LS] 5. v. ἠώς unter Punkt 
2 ("day") und VIAN Orph. 121 angeben ("vers le zenith"), sondern die Zeit um 
die "Mitte des Morgens" (vgl. als Gegensatz etwa SoPH. Oed. col. 477: πρὸς: πρώτην 
€w). Für den Morgen spricht auch die Tatsache, dass sich das Land schneller er- 
wärmt als die See, so dass die Sonneneinstrahlung gegen Mittag leicht zu einem 
die Abfahrt behindernden Hangwind führen könnte, während der nächtliche 
Talwind noch bis in den Morgen anhalten kann. Die Beispiele des erwähnten Ab- 
schnitts von [5] sind übrigens irreführend, weil sie den Tropus pars pro toto wie 
eine Bedeutung behandeln. 


17 Auch in diesem Epos gelten alle oder zumindest alle wichtigen Ereignisse 
als schicksalhaft vorbestimmt; siehe SÄNCHEZ ORTIZ DE LANDALUCE 213 (mit Beleg- 
stellen). 


18 Vgl. VENZKE 81. 
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sozusagen als Technik der Verkürzung, bemerkenswert, dass die bei 
Apollonios emphatisch erzählte Aufklärung der Argonauten durch 
Glaukos zu einer im Nebensatz formulierten Information des Lesers 
durch den Dichter wird.!? 


Die Formulierung der Bemühung Polyphems in Vers 655 (ὄφρα κεν 
‘Hparkja θοῶς ἐπὶ νῆα καλέσσοι) erinnert an OD. 3,347 (ὡς ὑμεῖς map’ ἐμεῖο 
θοὴν ἐπὶ νῆα κίοιτε),}0 wo Nestor sich dagegen ausspricht, dass Telema- 
chos und Athene gleich wieder zu ihrem schnellen Schiff eilen; sie 
könnte somit andeuten, was dann die Verse 656b-657 klarmachen: dass 
die Argonauten zu ihrem Nachteil ohne Herakles weitersegeln. Immer- 
hin verhält es sich ähnlich mit Arc. ORPH. 1218 (ἥ ῥα θοῶς ἐπὶ νῆα 
κατήλυθεν), wo Medea zur Argo rennt, obwohl sie bei ihrem Vater bleiben 
sollte. 


Vers 656a bietet mit ἀλλ᾽ οὔ ol ξύμβλητο eine Kontrastimitation zu AP, 
Rn. 1,1253f. (ἔνθ' αὐτῷ EiupAnro...), wo Polyphem "zufällig" auf Herakles 
stösst. Mit den die Episode beschliessenden Versen 656b-657, die den 
Fluss Phasis als von Herakles nicht zu erreichendes Ziel nennen, steht 
der vorliegende Text in einem noch stärkeren Gegensatz zum Schluss- 
vers von Theokrits Hylas-Gedicht, der sagt, dass Herakles zu Fuss zum 
Phasis gelangte. 


2. Eine Beobachtung zur Kompositionstechnik 


Ein Überblick über die gesamte Partie zeigt, dass zu Beginn jeder Szene 
die entscheidenden Dinge sehr schnell geschehen, was vielleicht mit 
ein Grund für die Kürze der Erzählung ist: 


19 VENZKE 81 schreibt hierzu mit Recht: "Das genügt zwar für uns, die wir 
das Gedicht lesen; wie sich aber die Argonauten mit dem Verlust abfinden, wird 
nicht erwähnt. Wieder einmal ist ein Gedanke des A[pollonios] in einen anderen 
Zusammenhang übernommen, dem er nicht ganz entspricht." 


20 Als locus similis bei VIAN Orph. 121. 
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- Sz I: Das leichte, schnelle Schiff (629: axdrov) fährt überaus 
schnell (630: θῦνε διαπρήσσουσα) und landet im Nu in Mysien 
(632: ala). 

- Sz II: Herakles eilt in die Waldschluchten (639: ἠπείγετο). 

- 52 Ill: Ein starker Wind bläst vom Berg her in die Segel (650f.), 
weshalb Tiphys laut zur Weiterfahrt ruft (651: eyeywveı). Dann 
besteigt Polyphem schnell eine Anhöhe (654: θοῶς), um Herakles 
schnell zum Schiff zu rufen (655: θοῶς, an derselben Versstelle). 


Die Schnelligkeit oder Eile spielt schon bei Apollonios und Theokrit 
eine grosse Rolle.?! Im ersten Buch der Argonautika reizt die Windstille 
die Mannschaft zu einem Wettrudern, das die Argo schneller als ein 
Sturm oder Poseidons Pferde dahinjagen lässt (1153: ἔρις. ἄνδρα ἕκαστον 

. ὀρόθυνεν; 1156f.: ἐλάασκον ἐπιπρὸ | νῆα βίῃ" ... ἀίσσουσαν ...). Weil Hera- 
kles dann sein Ruder zerbrochen hat, versucht er nach der Landung in 
Mysien so schnell wie möglich eine Tanne für ein neues zu finden 
(1189: φθαίη), während Hylas schnell Wasser holen geht (1209: 48a1n).?? 
Als nach dem Raub des Hylas günstiger Wind aufkommt, treibt Tiphys 
die Argonauten zu rascher Abfahrt an (1275: ὀρόθυνεν, wie schon in 
1153). 


Parallelen in Theokrits Hylas-Gedicht sind die adlerhaft schnelle 
Fahrt der Argo (23f.), das eifrige Eintauchen des Krugs (47: βάψαι ἐπει- 
yöwevos), der Sturz des Schöpfenden (49f.: κατήριπε ... | ἀθρόος), der dem 
eines guten Fahrtwind verheissenden Kometen gleicht (50-52), und 
endlich, nach dem vergeblichen Rufen, das Losstürmen des Herakles, 
das an einen beutegierigen Löwen erinnert (62-65: ἔσπευσεν ... δεδόνητο). 
Ein weiteres Merkmal schneller Abfolge sind die mit δέ verknüpften 
Reihungen, die sich in den genannten Partien aller drei Autoren finden. 


2! Für Theokrit siehe die Seiten 41, (45), 47, 62 und 64, für Apollonios die 
Seiten 68, 71f., 78 und 81. Siehe auch KÖHNKEN 1996, 446, Anm. 29 mit dem Ver- 
weis auf R. KIRSTEN. 


22 Siehe Seite 72. 
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3. Vorlagen 


Dass das Werk neben griechischen auch mehrere lateinische Autoren 
benützt, hat VENZKE in seiner Dissertation von 1941 plausibel gemacht. 
Auf den Seiten 111f. verzeichnet er "Stellen der Schriftsteller und Dich- 
ter, mit denen [der Dichter der] O[lrphischen Argonautika] überein- 
stimmt, während er von Alpollonios] abweicht," und zwar solche von 
Avien, Claudian, Hygin, Livius, Plinius d. Ä., Priscian, Properz, Servius, 
Silius Italicus, Statius und Valerius Flaccus (bei diesem 18 Stellen, aber 
keine aus der Hylas-Episode). Zu diesen bemerkt DRÄGER 2001, 53: "Eine 
Reihe von Übereinstimmungen mit Valerius Flaccus sowie den 
Apollonios-Scholien lässt, da direkte Benutzung einer lateinischen 
Quelle ausgeschlossen scheint, nur den Schluss zu, dass die neben 
Apollonios herangezogene, verzweifelt gesuchte zweite Quelle, die 
schon Apollonios vorgelegen hat, Dionysios Skytobrachion (...) sein 
muss." 


X. DAS HYLAS-GEDICHT DES DRACONTIUS (ROMUL. 2) 


Dieses Werk! ist ein Kleinepos, das der Dichter in der praefatio (Romul. 
1) seinem Rhetoriklehrer Felicianus widmet. Wie zu erwarten, zieht er 
alle Register literarischer Rhetorik und mythologischer 
Anspielungskunst. Aber auch an poetischer Feinfühligkeit fehlt es nicht. 


1. Kommentar 
Das Proömium (1-3) 


Fata canam pueri Nympharum versa calore 
in melius, si,? Musa, mones. quis casus ademit 
Alcidi comitem, solamen dulce malorum? 


Die einleitenden Verse sind an Knappheit kaum zu überbieten. Sie 
nennen in alter epischer Manier das Thema, verbinden es mit einem 
abgeschwächten Musenanruf (2: si, Musa, mones) und fragen darauf 
nach dem Hergang der Ereignisse. Bemerkenswert dabei ist das 


! Meinen Ausführungen liegt der Text von VOLLMER 1905 zugrunde. 
Abweichungen werden vermerkt und begründet. 


2 Es gibt keinen zwingenden Grund, das überlieferte si durch sic zu 
ersetzen, wie es PETSCHENIG vorgeschlagen hat, denn es lässt sich als 
abgeschwächt formulierte Aufforderung verstehen, möglicherweise mit kausalem 
Nebensinn (WEBER 142), und durch mehrere Parallelstellen aus demselben 
Gedicht stützen: die Verse 19 (si cupias), 28 (si Pallas placeat), 36 (sive, parens, 
optas) und vor allem 52 (si placet); zum Aspekt der abgeschwächten 
Aufforderung vgl. Orest. 350 (dic mihi, Musa, precor, ...). - Herr Professor 
SCHUBERT hat mich freundlicherweise noch auf ein weiteres Argument 
hingewiesen: "Man könnte sogar noch weitergehen und hier ein Spiel mit der 
typischen Invokationstopik vermuten. Der Gebetsstil im Griechischen und 
Latenischen ist ja häufig von der εἰς bzw. si-Prädikation geprägt: "Wenn ich das 
und das getan habe/Wenn das so und so ist, dann musst Du dies und jenes tun’ 
etc.; vgl. VAL. FL. 1,5ff.: Phoebe, mone, si Cumaeae mihi conscia vatis | stat casta 
cortina domo etc. Hier wären die Verhältnisse umgekehrt: 'Wenn du, Muse, mich 
inspirierst, dann werde ich das und das tun." 
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Chiaroscuro von guter (2: in melius) und schlechter Schicksalswendung 
(2f.: quis casus ademit I Alcidi comitem)?. 


Erste Szene: Venus und Cupido (4-70) 


Das im Proömium angeschlagene Tempo wird dank einem 
schwungvollen Auftakt, der uns in medias res führt, beibehalten.* 
Cupido wirft sich ungestüm in den Schoss seiner Mutter Venus und 
umarmt sie wild, um in kindlicher Art zu schmusen (6: oscula pura 
rogans);’° sie wiederum schaut ihn mit glänzenden Augen an (6f.: 
coruscos | indulget vultus) und beginnt dann mit ihren "rosenfarbenen 
Lippen" zu reden. In diesen einleitenden Versen kommt bereits etwas 
Entscheidendes zum Ausdruck, das Dracontius in anderen profanen 
Gedichten noch eingehender behandelt: das zwiespältige Wesen der 
Liebe als sinnliche Begehrlichkeit auf der einen und als treue 
Ergebenheit auf der anderen Seite. Analog lässt sich mit BOUQUET III, 
244, Anm. 3 feststellen: "Dans les vers 4-5, l'attitude du dieu est ἃ la 
fois voluptueuse, alanguie (fuderat gremio se parentis), ce qu'’&voque 
bien le verbe fuderat par ses connotations liquides, et energique 
(collum violentis cinxerat ulnis): ainsi est signifi& le double caractere de 
l'’amour." 


3 Die ohnehin schon negative Bedeutung wird durch die Assoziation mit der 
Erzählung von Pyramus und Thisbe noch verstärkt, wie WEBER 141, Anm. 9 zum 
Zitat von Ov. met. 4,142 bemerkt. 


* Dem folgt die metrische Gestaltung in den Versen 1f. und 4f. durch 
Enjambements, die mit Penthemimereszäsuren verbunden sind. Siehe GASSNER 98 
zu Ov. met. 14,609-621: "Die Enjambements wirken durch ihre Häufung (...) und 
ihre stetige Begrenzung durch die Penthemimeres (...) nicht hervorhebend, 
sondern beschleunigend: (...)." 


5 Das Epitheton /dalius (4) weist auf seine enge Verbundenheit mit der in 
Idalion (auf Zypern) besonders verehrten Mutter. 


6 Etwa in Romul. 7,10-15. 
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Venus wendet sich also an Cupido. Sie versucht, eine Bitte zu 
formulieren, und diese Bitte liegt ihr so sehr am Herzen, dass sie zum 
theatralischen Gebet an den allmächtigen Sohn wird, der sie als mundi 
domitor’ allein erfüllen kann. Elemente des Gebets sind die ehrerbietige 
Anrede, die den obligatorischen Hinweis auf die Fähigkeit des 
Adressaten enthält, und die Rechtfertigung der Betenden. 


Der vitale kleine Liebesgott ist so diensteifrig, dass er seine Mutter 
unterbricht, zumal ihre Andeutungen ihn neugierig gemacht haben. In 
seinem von alten Erfolgen genährten Tatendrang® möchte er sich die 
schwierigsten Aufgaben stellen lassen (15) und ist zu jedem Einsatz 
bereit (16f.).? Als er die Mutter weinen sieht, fragt er sie, ob er frühere 
Taten wiederholen soll, und ergeht sich dabei in einer langen Reihe 
spektakulärer exempla, die seine wunderbare Fähigkeit, den normalen 
Lauf der Dinge ins Gegenteil zu verkehren!® und Gegensätze zu 
vereinen, hervortreten lassen.!! Der inhaltliche Reichtum unterstreicht 
wirkungsvoll seine Machtfülle und Ruchlosigkeit. Anscheinend kennt er 
nur eine Pflicht: seine Mutter zu rächen. Darum steigern sich seine 
Vorschläge ins Ungeheuerliche. 


7 Die Handschrift N hat mundi genitor zu mundi domitor korrigiert, 
vielleicht zu Unrecht, da nach orphischer Vorstellung Eros auch Weltschöpfer ist. 


8 Sein ungestümes Vorgehen wird abermals durch den Gebrauch von 
Enjambements und Penthemimereszäsuren mitvollzogen, und zwar vor allem 
dann, wenn er eine neue Idee vorbringt. Vgl. oben Anm. 4. 


9 Vers 17 enthält am Schluss eine Lücke (überliefert ist hominum de*), zu 
deren Schliessung unter anderem Folgendes vorgeschlagen wurde: lacessi 
(DUHN), peruri (PEIPER), calere (VOLLMER), dolere (SHACKLETON BAILEY 1955, 1731.) 
und fervere (WEBER 164 dub.). Während peruri nach petis uri, dem fast gleich 
kleingenden Schluss des vorigen Verses, recht unbeholfen wirkt, und dolere eher 
den Schmerz im Nachhinein bezeichnet, fügen sich lacessi und calere problemlos 
in den Zusammenhang. calere verdient aber den Vorzug, weil es "im Bild des 
'leidenschaftlichen Entbrennens' (16: uri, 18: flammetur) bleibt" (WEBER 164). 


10 flammare Tonantem ist sehr ironisch gesagt, weil Jupiter als 
Blitzeschleuderer gewöhnlich der Urheber und nicht das Opfer des Entflammens 
ist. Noch beissender ist die Formulierung sit fulminis ales ipse sui der Verse 23f.: 
vgl. BOUQUET III, 137, Anm. 18. 


11 vgl. Diaz 141. 
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Der Katalog besteht aus vier chiastisch angeordneten Teilen: 

- Taten, die sich wiederholen sollen: Jupiters Seitensprünge (19- 
27); 

- neue Vorhaben: Pallas Athene (28-30); 

- neue Vorhaben: Wassergottheiten (31-35); 

- Taten, die sich wiederholen sollen: Sterbliche mit widernatürli- 
chen, also frevlerischen Leidenschaften (36-44). 


Da der erste Teil in temperamentvollem accelerando in eine blosse 
Aufzählung von Stichwörtern mündet, ist eine Übersicht über die ge- 
nannten Ausschweifungen Jupiters angebracht. 


Jupiter kam... 

- alsStier zu Europa; 

- als Goldregen zu Danae; 

- als Adler zu Asteria;!? 

- als Satyr zu Antiope; 

- als Schwan zu Leda; 

- als Leto-Tochter (Latonia) Diana zur männerscheuen Callisto, die 
Diana diente;!? 

- als Schlange zu Proserpina;}* 

- als Amphitryon zu Alcmena. 


Man beachte, dass jede zweite Verwandlung ein Tier ist, mit zwei 
Vögeln in der Mitte. Ausserdem hält sich Dracontius etwas länger bei 
Alcmena auf, wahrscheinlich weil sie die Mutter eines wichtigen Prot- 
agonisten ist. 


12 An Asteria denken unter anderen VOLLMER, AGUDO CUBAS und BOUQUET, an 
Ganymed DiAzZ und WEBER. Für Asteria spricht Folgendes: (1) die Vorlage Ov. met. 
6,103-114, die Jupiters Affären in derselben Reihenfolge aufführt (BOUQUET II, 
245f., Anm. 15), und zwar am Ende gleichfalls gedrängt; (2) alle aufgeführten 
Geliebten sind Frauen; (3) der Dichter spart die "widernatürlichen" Beziehungen 
auf. 


13 Siehe DIAZ 387 und WEBER 165, die unter anderem auf die Wahrschein- 
lichkeit eines viergliedrigen Asyndetons wie in Vers 47 hinweist. 


14 Sjehe WEBER 155f. 
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Im zweiten Abschnitt seiner Rede hat es Cupido auf Pallas Athene 
abgesehen, was der gebildete Leser erwarten konnte, weil in der bereits 
erwähnten Vorlage aus Ovids sechstem Metamorphosenbuch Arachne 
den Teppich mit den unrühmlichen Affären der Götter im Wettstreit 
mit Pallas Athene wob.!? Cupido schlägt vor, die jungfräuliche und 
kriegerische Pallas (Promachos), die so stolz auf ihr Geschlecht ist,!* zur 
braven Hausfrau zu degradieren: sie würde ihre Lanze wegwerfen, 
aufgeben,!” ihre wahre Kraft bekennen!® und sich nur noch dem 
Spinnen von Wolle widmen. Mit dieser Idee stellt er die ganze 
Götterkritik Arachnes in den Schatten, zumal mit der literatur- 
historischen Pointe, dass Athene als Spinnerin gerade das würde, wozu 
sie Arachne verdammt hatte.!? 


Im dritten Abschnitt wechselt Cupido das Element, wohl wiederum 
nach Ovids Beschreibung des Teppichs der Arachne: er würde auch die 
Gottheiten des Wassers in Liebesleidenschaft entbrennen lassen. Zur 
wunderbaren Physik brennenden Wassers (die konkrete Bedeutung von 
urere ist hier nicht mehr klar von der übertragenen zu scheiden) ge- 
sellen sich widernatürliche, weil Gattungsgrenzen sprengende, Lieb- 


15 Der Teppich wird Ov. met. 6,103-128 beschrieben. 


16 virgo ferox sexu (Ablativ) ist vielleicht eine zynische Anspielung auf ferox 
armis dea, womit dieselbe Göttin in OCTAVIA 546 charakterisiert wird. (Man 
könnte sexu wie BOUQUET III auch als Dativ ansehen, ohne am Kerngedanken des 
Satzes etwas zu ändern, doch ist der Dativ nach ferox selten und ein Sieg über 
den Stolz eindrücklicher als einer über Rebellion.) 


17 Der Vorteil bei WEBERS Wiedergabe von fugiet mit "sie wird fliehen" liegt 
darin, dass die Anspielung auf die schmähliche Flucht der Kriegerin aus der 
Schlacht deutlich wird. 


18 Nach der allgemein angenommenen Lesart fatetur (BÜCHELER), die der bei 
Dracontius auch sonst vorkommende Tempuswechsel nicht ausschliesst (siehe 
WEBER 165 ad 28ff. und Bouauer Ill, 247, Anm. 22). Die Version von N mit 
fatiscet ist aber erwägenswert, weil sich auch hier zwei semantisch und im An- 
laut entsprechende Wortpaare ergeben (virgo ferox ... vires fatiscet), wobei vires 
als Akkusativ der Beziehung aufzufassen wäre. 


19 Dass Athene ihre Lanze wegwerfen und sich weiblicheren Tätigkeiten wid- 
men würde, erinnert an CLAUD. rapt. Pros. 2,141b-147, wo es heisst, dass auch 
Athene ihre Lanze ablegte und Blumen pflückte. 
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schaften, wie die Sodomie zwischen Delphinen und der Göttin Thetis 
(34). Unerhört ist auch, dass Cupido nicht einmal seinen Vater Neptun, 
den er gleich am Anfang nennt, schonen würde. 


Die genannte Widernatürlichkeit führt Cupido im vierten und 
letzten Abschnitt zu einigen aus der Mythologie bekannten inzestuösen 
Affären der Menschen. Sie werden zunächst umschrieben (fünf Verse)?! 
und dann durch die zwischen den Geschlechtern abwechselnde Nen- 
nung von fünf Täterinnen und Tätern konkretisiert: 

- Perdica (Perdikas): ein Jagdgenosse von Actaeon, Adonis und 

Hippolytus; unglücklich in seine Mutter verliebt; 

- Myrrha: durch Jupiter (Zeus) die Mutter des Adonis; unglücklich 

in ihren Vater verliebt; 
- Jupiter: der Gatte seiner eigenen Schwester Juno (Hera), die ihre 
Eifersucht nie verbirgt; 

- Pasiphae: nicht angekündigt, bietet sie sich als Mutter der ange- 
kündigten Phaedra für Cupidos Liste an; unglücklich in einen 
Stier verliebt; 

- Phaedra: als Stiefmutter des Hippolytus erinnert sie an Perdica, 
so dass sich insofern der Kreis der Beispiele schliesst; unglück- 
lich in den genannten Stiefsohn verliebt. 


Der Katalog demonstriert in seiner Gesamtheit nochmals eindring- 
lich die Doppelnatur Cupidos und damit der Liebe: er ist einerseits das 
liebende, herzige Kind, anderseits aber auch eine kriegerische, zerstöre- 
rische Macht. 


20 auctor von Vers 31 heisst wahrscheinlich "Vater", womit unter anderem 
Romul. 6,96f. übereinstimmt (at Venus attingens urbem petit antra mariti I 
Neptunique domos intravit Maximianas): siehe BOUQULET III, 247, Anm. 24 (mit 
weiteren Argumenten). WEBER 166 erwägt, auctor als "Urheber" eines crimen zu 
verstehen, doch steht dafür bereits reus im selben Vers. 


21 Abfolge: Myrrha, Perdica, Jupiter, Phaedra. In Vers 40 ist SHACKLETON 
BAILEYS capiatur dem überlieferten, aber wegen Vers 44 inhaltlich nicht 
treffenden potiatur (N) wie auch ROSSBERGS morlatur vorzuziehen (SHACKLETON 
BAILEY 1955, 173). 
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Venus freut sich über die Hilfsbereitschaft ihres kleinen Sohnes, der 
trotz oder gerade wegen seiner kindlichen Unreife (46: impubes 
lascive?? puer) so unbekümmert ist, dass er vor keiner Schandtat zu- 
rückschreckt. Dass der Dichter Venus hier zum erstmals namentlich 
nennt, bedeutet wohl, dass sie nach der Zusicherung ihres Sohnes wie- 
der sie selbst ist, wieder Liebesgöttin im vollen Wortsinn.?? Darum kann 
sie jetzt auch das Machtgefälle zwischen sich und ihrem Sohn re- 
lativieren, indem sie auf die beiden gemeinsame Würde ihres Zustän- 
digkeitsbereichs hinweist (49b-51a). 


Die Göttin erzählt nun, worunter sie leidet (53-62a) und was sie 
erwartet (62b-70). Sol hatte der von ihm geliebten Nymphe Clymene 
von seiner Entdeckung des Ehebruchs von Venus und Mars erzählt, und 
sie wiederum verriet alles den anderen Nymphen ihrer Gegend, die sich 
seither daran ergötzen, ohne anderseits auch nur ein Wort über die 
Triumphe der Venus zu verlieren. Dafür will diese sie bestrafen. Und sie 
hat sich dazu etwas besonders Raffiniertes ausgedacht, das sie von der 
blutrünstigen Tradition göttlicher Strafen deutlich abhebt: Die 
spottenden Wasserwesen sollen selbst in eine peinliche Situation ge- 
raten, indem sie sich in den wunderschönen Knaben Hylas verlieben, 
ihn rauben und dann lange warten müssen, bis sie ihn als Mann genie- 
ssen können. Wenn man Venus wörtlich nehmen darf, geht es ihr aber 
nicht nur um die Wiederherstellung ihrer Ehre, sondern, fast schon 
platonisch, um die Erziehung der Nymphen zur Einsicht in die unent- 
rinnbare Macht der Liebe: noscant quid sit amor, discant tua tela 
<nocere> (64).2* 


22 Jascivus heisst hier "übermütig, wild, provokant, Leidenschaft erregend"; 
WEBERS "lüstern" passt hier schlecht. 


23 Vgl. WEBER 175: "Zum ersten Mal wird Venus hier namentlich genannt 
und damit gleichsam signalisiert, dass die Göttin nun auch ihr konkretes Anlie- 
gen benennen wird." 


24 Die Lücke am Ende von Vers 64 hat verschiedene Vorschläge angeregt. 
WEBER 178f. übernimmt wegen Orest. 452 DUHNS puellae, nicht zuletzt wegen der 
Wortstellungssymbolik im Gegensatz zu Vers 1, doch die Wiederholung von 
puellae nach demselben Versschluss in Vers 61 ist unschön. Am besten eignet 
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Venus weiss zwar, das Hylas und Hercules enge Freunde sind, 
doch es kümmert sie nicht, einen Unschuldigen ins Unglück zu stür- 
zen.? Sie beschreibt Hylas kurz und mehr andeutend mit dem topi- 
schen Rot-Weiss-Kontrast, der ein Zeichen mädchenhafter Schönheit 
und insofern auch kindlicher Unreife ist. Dann erteilt sie Cupido den 
Auftrag, die Nymphen mit Giftpfeilen zu treffen, damit sie in Liebe zu 
Hylas entbrennen. In der Beschreibung des Gifts als dulce venenum, ja 
sogar in dem an Venus gemahnenden Wort venenum selbst zeigt sich 
ein weiteres Mal das zwiespältige Wesen der Liebe (vgl. Bouauer III, 250, 
Anm. 40). 


Zweite Szene: Cupidos Vorbereitungen (71-93) 


Wiederum unterbricht Cupido seine Mutter, diesmal aber indem er sich 
gleich an die Arbeit macht. So beginnt die zweite Szene, eine kurze 
Partie, in der nur erzählt wird. Der Liebesgott hat schon damit 
begonnen, seine Pfeile an einem Felsen zu schärfen, ist auch bereits mit 
dem Bogen gerüstet, hängt noch mindestens einen Köcher um und 
nimmt schliesslich die von Liebesglut lodernden Fackeln: er ist nun 
umfassend oder, um es überspitzt zu sagen, fast schon nach Art des 


sich VOLLMERS nocere, da es inhaltlich wie lautlich unüberhörbar an noscant an- 
knüpft, wodurch es den Vers wirkungsvoll umrahmt, und auf Ov. met. 10,311 
(ipse negat nocuisse tibi sua tela Cupido) anzuspielen scheint (vgl. auch STAT. 
silv. 1,5,8: arma nocentia). 


2 In Vers 65 bietet N Alcidis comes est comes. VOLLMER hat das zweite comes 
zu comis verbessert, was aber ein etwas billiges Wortspiel ergibt (BOUQUET III, 
250, Anm. 42: "L’expression n'est pas heureuse"). Am besten fügt sich wohl 
DUHnSs florens in den Zusammenhang, weil es in erster Linie um die physische 
Attraktivität des Hylas geht. Vgl. AUSON. epigr. 98 RIESE, 3 (ephebus iste flos erit). 


26 Vielleicht spielt Dracontius hier auf die Hippolytos-Tragödie des Euripi- 
des an, in der Aphrodite das Verderben der ihr treuen Phaidra in Kauf nimmt, 
um sich am keuschen Hippolytos zu rächen. 
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Hercules bewaffnet.”” Und schnell wie nur der Geist,23 d. ἢ. die Vor- 
stellung, gelangt er zur Erde. 


Dort sucht er die Quelle auf und wirft einen Stein hinein, womit er 
die Nymphen aus der Ruhe, die sie in der schimmernden Quellgrotte 
geniessen, aufschreckt. Dann eilt er in einen schattigen Wald, um sich 
unbemerkt verwandeln zu können, und zwar in eine Nymphe, Die Ver- 
wandlung selbst wird, abgesehen vom Strecken der Glieder,?? nicht be- 
schrieben, dafür recht ausführlich das Ergebnis, das an die bildlichen 
Nymphendarstellungen erinnert. 


Die "Nymphe" Cupido präsentiert sich folgendermassen (84-89):?9 
- Das fliessende Kleid gleitet locker bis zu den Füssen; 

- umden weissen Hals spielen die aufgelösten Haare; 

- das Haupthaar (die Frisur) wogt im kräuselnden Wind; 

- die glänzende Stirn ist dank der Teilung des Haars entblösst; 

- die Schritte sind gleichsam ungewollt, verschämt; 

- (die Flügel sind unter dem Gewand verborgen). 


Es fällt sogleich auf, dass der Dichter fast nur die Anmut des Kopfes 
schildert, während er die des Körpers mehr andeutet (am Anfang und 
am Ende). Die Partie ist damit viel dezenter, aber nicht minder erotisch 
als die entsprechende bei Valerius Flaccus, der eine wichtige Quelle 


27 Dies wie auch der Rest des Verses 74 mit dem freilich auf Venus gemünz- 
ten Lucrez-Zitat (hominum divumque voluptas) weist auf seine Unbesiegbarkeit. 
Siehe u. a. WEBER 184 zu Vers 74. 


28 Der einzige Vergleich in diesem Gedicht. Er ist CLAUD. rapt. Pros. 2,200f. 
entnommen, wo er die Schnelligkeit der Pferde Plutos bezeichnet (BOUQUET III, 
250, Anm. 51), erinnert aber auch an IL. 15,80, wo Hera, dem Befehl ihres Gatten 
gehorchend, schnell wie der νόος ἀνέρος vom Idagebirge zum Olymp fliegt. 


29 Dieses ist ein wichtiger Zug, weil das vor allem bei Armen und Beinen auf- 
fallende Längenwachstum mit der Entwicklung zur Geschlechtsreife einhergeht, 
was die Attraktivität langer Extremitäten erklärt. 


% In Vers 81 lese ich statt Naidis mit BÄHRENS Napaeae, eine lectio difficilior, 
die gut zum gebirgigen und waldigen Thessalien passt (das Wort steht auch 
Romul. 7,34 am Versende). Vgl. Ap. ΒΗ. 1,1224-1227, wo die Nymphen ihre Ber- 
ge, Grotten und Wälder verlassen, um sich zu treffen. 
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war.?! Cupido wird aber nicht nur zur Nymphe in Menschengestalt, wie 
man sagen könnte, sondern nach der Beschreibung des fliessenden 
Kleides und der aufgelösten Haare, die der Wind kräuselt, gleicht er 
sich auch dem Wasser der Quelle an (vgl. WEBER 182, die zu Recht vom 
"Fliessenden" einer Metamorphose spricht).”? Ähnlich doppelsinnig ist 
wohl fulgida (87) zu verstehen: Die glänzende Stirn hat einerseits eine 
glatte und demnach junge Haut und anderseits die Feuchtigkeit, die zu 
einer gesunden Haut und zum Element der Nymphen gehört.?? Zwar ist 
die Verwandlung unvollständig, weil die Flügel noch vorhanden sind, 
aber der kindlich unbefangene Cupido kann sich das leisten (ein hüb- 
sches Detail), zumal seine kindlichen Merkmale (grosse Stirn, kleine 
Füsse) auch attraktive weibliche Merkmale sind.’* Dann wird auch er 
zum ersten Mal namentlich genannt (91 u. 93: Amor), und wir können 
die oben bei Venus versuchte Erklärung wiederholen und sagen, dass er 
jetzt ganz er selbst ist, weil er nach eigenem Gutdünken handelt.’ 


Dass Cupido nicht zögert, sich unter die Nymphen zu mischen, 
lehrt uns die Erwähnung der scheinbar schüchternen Schrittchen, die 
noch zur Beschreibung der neuen Gestalt gehört. Scheinheilig fragt er 
die Nymphen, warum sie trockenen Boden aufgesucht haben,?® und sie 


31 Näheres folgt unten, Seite 337f. 


32 Die vier Ausdrücke des Fliessens: fluitans (84, vom Gewand), diffusi (85), 
fluctuat (86), fluxo (89). Das Adjektiv fulgida ergänzt diese Reihe lautlich durch 
die Kombination der Laute f, I, c/g und u. Das bewegte Haar wird dreimal ge- 
nannt: capilli (85), coma (86) und crine (87). 


33 Vgl. das zu VAL. FL. 3,556b-560a Gesagte (5. 225, Anm. 96). 


34 Zu den verhaltensbiologischen Tatsachen siehe GRAMMER ἄς al. 2003, 391f. 
- Siehe auch das Kapitel über Theokrit, Seite 38 mit Anm. 6f. 


35 Dazu passt die Deutung von WEBER 188: "die erstmalige Namensnennung, 
die uns anzeigt, dass die Vorbereitung abgeschlossen ist." 


36 Vers 92a ist verderbt. Die Beispiele, die GRILLONE 1984, 193 zugunsten des 
überlieferten terras cauta petit liefert, das er ἀπὸ κοινοῦ zu turba verstehen will, 
beiten keine genauen Entsprechungen. SHACKLETON BAILEY 1955, 173 hat die Stelle 
unter Verweis auf: Orest. 365 überzeugend verbessert: terrae sicca petant oder 
petunt. Auch ROSSBERGS terrae tuta petant ("which is on the right line") käme in 
Frage. 
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sagen es ihm bereitwillig; er aber tut meineidig so, als wüsste er von 
nichts, und zerstreut damit ihr Misstrauen.?? 


Dritte Szene: Der Raub des Hylas (94-140) 


Unser Blick wird jetzt auf das Freundespaar Hercules und Hylas gelenkt, 
das, wie Venus offenbar erkannte, gerade in der Gegend unterwegs ist. 
Hercules kommt als triumphierender Sieger (95: victor ovans) daher, 
weil er den Erymanthischen Eber erlegt hat, und Hylas versucht mit 
seinem auch körperlich gewaltigen Vorbild Schritt zu halten (95: 
lunctus ... haeret), was ihm etwas Mühe bereitet, weil er das Fell des 
furchterregenden Ungetüms trägt, auf dessen Tötung er so stolz ist, als 
hätte er Hercules geholfen.?® Wo er seinem Freund wirklich hilft, wird 
dessen abschliessender Monolog verraten. 


Die Nymphen, die ja die Quelle verlassen hatten, sehen die beiden 
und erschaudern ob Hercules, während sie Hylas bewundern.?® Das 
unterstreicht einmal mehr die Gegensätzlichkeit des Freundespaares 
(Diaz 145), deutet aber auch auf die Unvermeidlichkeit der Trennung. 


37” "Cupido kann das offensichtliche Misstrauen der Nymphen durch Mein- 
eid zerstreuen" (WEBER 183). 


38. Am Ende von Vers 98 lese ich trophaeum oder tropaeum, eine Konjektur 
von BÄHRENS, die unter anderen DUHN und DIAZ übernehmen und BOUQUET III, 
251, Anm. 59 als "tentante" bezeichnet. Als genauere Bezeichnung (vgl. Romul. 
5,319f.) und als lectio difficilior ist sie dem überlieferten triumphum vorzu- 
ziehen, 


39 Hylas regt zum Schmunzeln an, nicht zum Lachen. Seine Schwäche (97: 
invalidus) ist im Verhältnis zur übermenschlichen Stärke des Hercules zu sehen 
und auch ein normales Zeichen seines zarten Alters. Dass er Mühe hat, mit Her- 
cules Schritt zu halten (haeret...), ist ebenso zu erklären und weist darüber hin- 
aus auf seine Treue. Ausserdem ist es für einen Knaben nicht selbstverständlich, 
dass er vor einem riesigen Eberfell mit Hauern keine Angst hat. 


40 Die letzte Weiche ist also gestellt, und es ist kein Wunder, dass dies fast 
sentenzenhaft ein Satz festhält, der dadurch hervorragt, dass er genau einen 
Vers umfasst, bis auf den 5. Fuss spondeisch ist (was hier nur etwa 4% der Verse 
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Die weitere Schilderung vollzieht sich "in effektvoller Gradation" 
(SCHETTER 1991, 219 gegen BRIGHT 39). Eine nicht genannte Nymphe 
schwärmt von der Schönheit des Knaben und stellt sie über jene be- 
rühmter Schönheitsideale unter Menschen und Göttern (102-108). Ihr 
Katalog zeichnet sich durch Abwechslung und Steigerung aus, wie wir 
das von unserem Dichter gewohnt sind: 

- Hippolytus; 

- Paris (pastor ab Ida);*! 

- Jason; 

- Bacchus (Bromius); 

- Apollo. 


Von einem alternierenden Wechsel kann man insofern sprechen, 
als der mittlere der angeführten Königssöhne als blosser Hirte vorge- 
stellt wird und bei den zwei Göttern zuerst der volkstümlichere Lärmer 
(106: Bromius, zu βρέμειν) und dann der grosse (106: magnus), edle 
Gott der Kunst genannt wird.*? Dass Jason die Reihe menschlicher 
Schönheiten abschliesst, soll wohl an die Argonautensage erinnern, in 
die der Hylas-Mythos ja gewöhnlich eingebettet ist. 


Am Ende preist die Nymphe, gewiss nicht ohne Neid auf Hercules,*? 
den glücklich, dem eine Erscheinung wie Hylas dient und auf dem 
Rücken liegend Küsse gibt. 


Cupido nutzt die Gelegenheit: er zieht sich erneut zurück, nimmt 
den Bogen hervor und schiesst auf die Nymphen.* Diese zeigen 


sind) und mit Vers 100 das ganze Gedicht im Verhältnis der goldenen Teilung 
teilt. 


4 Wegen eines Orakels ausgesetzt, wuchs der Königssohn als Hirte im Ida- 
gebirge auf. 


42 Vgl. die entsprechende Rangordnung für Pallas Athene und Bacchus in 
Ov. met. 4,38 (Pallas, melior dea). - Zu 106: Man sollte mit WEBER an der tradier- 
ten Lesart erit festhalten, trotz BÄHRENS, der wegen fuit (104) erat liest; denn 
gegen eratspricht, dass die Götter ihre Schönheit nicht verlieren. erit ist potenti- 
al zu verstehen. 


# Diaz 145. 
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sogleich fünf signa amoris, einschlägige Symptome rasender Verliebt- 
heit: 

- Zunächst werden sie blass, dann erröten sie plötzlich; 

- gleichzeitig strecken sie die Glieder; 

- sie atmen bei weit geöffnetem Mund;* 

- und die Finger fahren in die Haare;* 

- sie beginnen zu sprechen, stocken aber mitten im Satz. 


Hier zeigt sich des Dichters Vorliebe für den Wechsel bei Auf- 
zählungen besonders eindringlich: WEBER 195f. beschreibt die dramati- 
sche Gestaltung des "Wechselbads der Gefühle" minutiös und weist 
unter anderem auf ihre Spiegelung im "ständigen Subjektswechsel der 
Verse 111-115" hin. Was sie jedoch nicht erwähnt, ist der alternierende 
Wechsel zwischen zwei Aspekten dieser Erscheinungen, nämlich 
zwischen der zielgerichteten Motorik und der wechselhaften Physiolo- 
gie. 


Dass das stockende Sprechen den Katalog gewissermassen als Hö- 
hepunkt abrundet, muss man mit WEBER 200 als passende Spätfolge des 
verantwortungslosen, abschätzigen Schwatzens über Venus ansehen. 


Eine ähnliche Aufzählung von signa amoris findet sich, wie WEBER 
199 angibt, in Romul. 10,232-234, wo die verliebte Medea unablässig 
Hände und Finger bewegt.” 


4 In Anlehnung an die Redensart "Hilf dir selbst, so hilft dir Gott", könnte 
man hier sagen "Bring dich in Gefahr, so bringen die Götter den Schaden". Aus 
der hier zugrundeliegenden und auch sonst verbreiteten religiösen Sicht zählt 
zwar die erfahrene Kausalität, aber nicht als alles erklärende Macht: vor allem 
bei besonderen Ereignissen, wie überhaupt beim Auftauchen von qualitativ Neu- 
em, scheint eine "Nachhilfe" durch höhere Mächte notwendig zu sein. 


4 Das galt in der Antike als Zeichen heftigen Verlangens und der Neugier 
(s. WEBER 199). 


46 Das Kratzen am Kopf galt in der Antike als Zeichen der Verliebtheit 
(s. WEBER 200). 


4 Die anderen Stellen des Medea-Epyllions stehen näher bei Sapphos be- 
rühmtem Liebesgedicht (31 LOBEL/PAGE) und unterscheiden sich somit stark von 
ihm. 
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Clymene, also jene Nymphe, über die sich Venus so bitter beklagt 
hatte, kann sich auch hier nicht zurückhalten und verkündet ihren 
Schwestern, dass sie entschlossen ist, Hylas zu rauben, was sie auch 
gleich mit dem Verweis auf mehr oder weniger bekannte Vorgängerin- 
nen rechtfertigt (117-122). Es ist ein amüsanter Zug, dass ihr Gewissen 
erst jetzt wach wird, wo es ihr nichts mehr nützt. Und hätte sie sich mit 
ihrer spöttischen Plauderei nicht schon den Zorn der Liebesgöttin 
zugezogen, würde sie es jetzt tun, weil ihre exempla für diese wie für 
Cupido ausnahmslos oder fast ausnahmslos peinlich sind;* ausserdem 
sind es unglückliche oder unmögliche Liebesbeziehungen und damit 
schlechte Omina:* 

- Oenone und Paris; 

- Lycastus und eine oder die Amazone; 

- Adon (= Adonis) und Venus (sie ist nicht genannt); 

- die Furien und Cupido; 

- Land, Meer, Gestirne und Pluton.’? 


Die geographische und literaturgeschichtliche Entlegenheit dieser 
exempla erfordert noch einige Erläuterungen. So hat Paris die Nymphe 
Oenone mit Helena betrogen, deren Liebe ihm Venus für sein berühm- 
tes Urteil geschenkt hatte, und damit bewirkt, dass Oenone sich wei- 
gerte, ihm das Leben zu retten, worauf sie sich selbst tötete. 


Die Sage von der Amazone und Lycastus ist nicht bekannt, doch 
aufgrund von ΑΡ. ΚΗ. 2,995-1000, wo einer von drei Amazonenstämmen 
al Λυκάσται heisst, als ob diese von einem Lykastos abstammen, darf 
man vermuten, dass ein Flussgott namens Lykastos sie vergewaltigt 


4 WEBER 198 paraphrasiert bloss, was Clymene zu Ihrer Entschuldigung 
sagen will. 


Ὁ Was die fast durchgehenden on-Assonanzen unterstreichen. 


50 Vers 121 (quod caelum, quod terra fretum, quod sidera Pluton) 
entspricht inhaltlich und wörtlich dem sich auf Homer beziehenden Vers 511. 
13,788 (carmine complexus terram, mare, sidera, manis). 
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hatte,’! und zwar auf Veranlassung Aphrodites, die sich bekanntlich 
von keuschen Menschen in ihrer Ehre verletzt fühlt.5? Das dritte Beispiel 
ist besser bekannt: Nachdem sich Aphrodite peinlicherweise an einem 
Pfeil ihres Sohnes verletzt hatte, verliebte sie sich in Adonis, einen Sohn 
der Myrrha und ihres Vaters Kinyras, doch Adonis fiel trotz ihrer 
Warnungen einem Eber zum Opfer. 


Der vierte Fall hat den Erklärern viel Kopfzerbrechen bereitet, weil 
keine Sage über eine so bizarre Leidenschaft Cupidos auf uns ge- 
kommen ist. Da es aber höchstwahrscheinlich auch nie eine solche ge- 
geben hat,°? ist die Stelle wohl als Anspielung auf hyperbolisch-ironi- 
sche Äusserungen zu verstehen, wie jene in Romul. 10,62f. (flammata 
cadat furibunda virago: I discat amare furor!) und Romul. 10,460, wo 
Medea den Furien entgegenschleudert: et puerum Veneris, quem iam 
tempsistis, amatef* Auf unsere Stelle übertragen, heisst das, dass die 
geschlechtliche Liebe derart blind und gierig sein kann, dass sie alles 


5! PADUANO / FusiLLo 351 schreiben zur genannten Partie: "Il Licasto e il Ca- 
desio erano due fiumi che scorrevano a ovest del Termodonte. (...) essendo un 
modello antonomastico di negazione dell'eros e di valorizzazione della guerra, 
esse si configurano nel poema di Apollonio come un exemplum a contrario, un 
contraltare al comportamento degli Argonauti, che sfruttano l'eros 6 ricusano la 
guerra." Vielleicht wurde die Sage in den Amazonika des Onasos erzählt (vgl. 
ScHOL. AP. ΒΗ. 1,1236), von deren Gehalt Dracontius vielleicht aus einer Nach- 
dichtung oder aus Handbüchern wusste. 


52 Beispiele dafür sind Hippolytos, etwa bei Euripides, und Narkissos, etwa 
bei Ovid. 


53 PROCACCI vermutet wegen Romul. 10,458-460, dass VAL. FL. 4,13 (i, Furlas 
Veneremque move) den Anstoss gegeben hatte, was QUARTIROU 177, Anm. 1 und 
AGUDO CuBAS 321 mit Recht ablehnen. QUARTIROLI selbst weist auf die in der 
Spätantike beliebten Cupido-amans-Gedichte (ANTH. LAT. 240R = 233 SB, Vers 8: 
in furlas ignesque trahor) und meint, es müsse auch eine Tradition mit einer Be- 
ziehung Cupido-Furien gegeben haben, was AGUDO CuBAaSs 321 sehr 
wahrscheinlich findet. BRIGHT 256, Anm. 27 glaubt wegen der zweimaligen Er- 
wähnung in den Romulea sogar an einen damals bekannten Mythos. Man könnte 
noch ΟΥ̓ΡΆ. fr. 14 BERNABE (= 11 DAVIES), ERATOSTH. catast. 25 und APOLLOD. 3,127f. 
heranziehen, Stellen, laut denen Zeus mit Nemesis Helena zeugte; doch Nemesis 
ist keine Furie, sondern eher eine kaltblütige Richterin. 


54 WOLFF IV, 70, Anm. 220 bemerkt ad Romul. 10,458-460: "Les Furies sont 
vierges, cf. Orest. 485 et Servius, ad Aen, 6,280: Furiae numquam nupserunt." 
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erstrebt, was sich ihr anbietet, selbst ungeniessbare Wesen wie die 
Furien, bei denen sie keine Chance auf Gegenliebe hat.’° Zumindest 
kann man mit BOUQUET festhalten, dass sich die Stelle der Freude des 
Dichters am Paradoxen verdankt.’ Unverkennbar ist auch, was die 
Liebesgottheiten hier unangenehm berühren muss: Cupido hat bei den 
Furien keine Chance, und dass Medea diese Tatsache in Romul. 10 
indirekt bewusst macht, geht ja letztlich auf das Wirken der Venus 
zurück. 


Die abschliessende Anspielung auf Pluton ruft uns dessen nicht 
besonders glückliche Beziehung zu Proserpina in Erinnerung, die er 
nach Ov. met. 5,362ff. gleichfalls der Venus zu verdanken hat.’ 


Clymene schliesst mit der rhetorischen Frage, warum ihr verboten 
sein soll, was die ganze Welt in Atem hält??® 


55 Zweifellos kann man dieses Beispiel auch allegorisch deuten, und zwar im 
engeren Sinn so, dass Liebe nicht selten zu Eifersucht und Hass führt (wie bei 
Phaedra), und im weiteren Sinn so, dass sie alle Grenzen der Normalität sprengt, 
und dies dann mit Stellen stützen, die den Topos der Liebesraserei aufgreifen, 
etwa VERG. georg. 3,209-283, bes. 244 (in furias ignemque ruunt: amor omnibus 
idem) und 266 (scilicet ante omnis furor est insignis equarum); nur hat man es 
damit noch nicht befriedigend erklärt, weil die übrigen Beispiele der Clymene al- 
lesamt mehr sind als ad-hoc erfundene Allegorien. - 

Sollte Dracontius darauf anspielen, dass Cupido die Furien nicht erobern kann, 
wäre das sehr erheiternd, zumal sich die Aussage dann ironischerweise wie ein 
Selbsttrost der Nymphe liest, die noch nicht einmal ihr Unglück ahnt! 


56 BOUQUET III, 252f., Anm. 74 zur Stelle: "Autre legende inconnue, cf. Rom. 
10,460, olı Medee invoquant les Furies leur dit que si elles se depouillent de leur 
cruaut& habituelle, elles n'ont plus qu’a aimer Cupidon qu'elles ont meprise 
jusqu’alors. Le rapprochement peut faire soupconner que Dracontius a imagine 
le trait par goüt du paradoxe." Er verweist noch auf Ov. met. 10,311-314a, wo 
Cupido die Schuld an Myrrhas inzestuöser Liebe zu ihrem Vater auf die Furien 
schiebt. 


57 In Ov. met. 5,371f., stachelt Venus ihren Sohn zur Eroberung der letzten 
Bastion an: Tartara quid cessant? Cur non matrisque tuumque | imperlum 
profers? agitur pars tertia mundi. 


58 ROSSBERGS vetetur am Ende von Vers 122 ist dem überlieferten veretur 
vorzuziehen, weil es als abschliessendes Wort deutlicher auf das in der Einlei- 
tung fallende Wort crimen bezugnimmt. Wie GRILLONE 1984, 197 bemerkt, ist es 
auch angesichts der vielen juristischen Ausdrücke dieses Gedichts die wahr- 
scheinlichere Lesart. 
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In der kürzeren zweiten Unterszene (ab V. 123; Diaz 146), nähert 
sich Hylas der Quelle, während Clymene spricht. Die Bemerkung, dass 
er dabei singt (123: cantabat Hylas), ist wichtig, weil sie verständlich 
macht, dass er die Nymphen nicht hört und somit ahnungslos bleibt.’? 
Daneben gilt auch, was WEBER 202 schreibt: "cantabat veranschaulicht 
zum einen die Kindlichkeit des Knaben und zeigt zum anderen an, dass 
Hylas zunächst nur in Hörweite der Quelle gekommen ist, bis er dann 
etwas später auch zu sehen ist (125: puer est visus)." 


Die Nymphen lachen, als sie ihn kommen sehen, freuen sich an 
seiner Schönheit und ziehen ihn, kaum dass er den Krug eintaucht, mit 
vereinten Kräften unter Wasser. Dabei gibt es allerdings einige strittige 
Einzelheiten, für deren Beurteilung der Text (123-128) überblickt 
werden muss: 

cum loquitur, cantabat Hylas fontemque petebat 
hauriturus aquas, urnam vix° ipse tenebat. 

ut puer est visus, faciles risere puellae 

et lentum venisse putant; placet omnibus idem; 

vix urnam submisit aquis dextramque tetendit, 

cum puerum®! Nymphae pariter mersere sub undas. 


59 PROCACCI 445 glaubt also zu Unrecht, dass das Singen nur der Ausschmük- 
kung dient, und die Anderungsvorschläge von BÄHRENS (cursabat) und BÜCHELER 
(transibat) sind überflüssig. 


% Überliefert ist hauriturus aquas, urnam licet ipse tenebat, wobei VOLLMER 
einen Punkt setzt, EHLERS aber ein Komma. BOUQUET III, 253, Anm. 77: "Le passage 
est sans doute corrompu, le sens concessif de licet (v. 124) en effet se justifie 
tres difficilement, et aucune des corrections proposees ne s'impose, cf. apparat 
critique." Wahrscheinlich hat Dracontius mit vix ipse tenebat ausgedrückt, dass 
Hylas am Krug schwer trug. An derselben Versstelle findet man vix auch in 
Romul. 8,71 und 217 (temporal) sowie in 9,84 ("ungern, kaum") und in 10,402 
("mit Mühe"). 

61 Überliefert ist cum quo se Nymphae pariter mersere sub undas. BOUQUET 
III, 253, Anm. 78 legt ausführlich dar, dass diese Lesart in ein Dilemma führt: 
Entweder man versteht cum quo (128) gemäss VOLLMER MGH als et cum eo, was 
grammatisch schwer zu halten ist, oder man lässt gemäss VOLLMER PLM mit cum 
quo als relativischem Anschluss einen neuen Satz beginnen: doch dann wird vix 
urnam submisit aquis dextramque tetendit (127) zum Nebensatz von placet 
omnibus idem (126), was suggeriert, dass Hylas den Nymphen erst gefällt, als sie 
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Die erste ist das Streben nach der Quelle (123: petebat), das man 
sich wegen des voraussetzbaren Eifers des Knaben schnell® oder wegen 
et lentum venisse putant (126) langsam denken kann. Die Vorstellung 
der Eile ist aber mit lentum kaum in Einklang zu bringen und, selbst 
dann fragwürdig, wenn lentum nur die Ungeduld der Nymphen 
spiegeln sollte, weil der Krug Hercules gehören und deshalb schwer sein 
dürfte. Es liegt eine reizvolle Ironie darin, dass die Nymphen die 
Langsamkeit oder vielleicht sogar Gemächlichkeit des Knaben lachend 
geniessen, also gerade das, was ihnen als Gelassenheit gegenüber der 
Liebe schon bald zu einem lange dauernden Verhängnis wird.“ Hylas 
geht also auf die Quelle zu, um Wasser zu schöpfen, wobei er entweder 
Mühe hat, den schweren Krug zu halten, oder, wie bei Properz, in aller 
Ruhe die paradiesische Landschaft geniesst, worauf das Singen 
vielleicht auch noch hindeutet. Gleich, für welche Version wir uns 
entscheiden, Hylas nähert sich der Quelle langsam - und für die 
lüsternen Nymphen natürlich zu langsam. Als sie ihn erblicken (da sie 
ihn ja bereits mit Hercules gesehen hatten, müssen sie in der Zwi- 


ihn den Krug eintauchen sehen; dabei haben sie ihn ja schon vorher gesehen 
und seine Schönheit bewundert (100ff.), und zu sagen, dass er ihnen immer 
noch gefällt, wäre sicher überflüssig. BÄHRENS und DiAzZ 147 glauben darum an ei- 
ne Lücke nach Vers 127. Das Problem lässt sich jedoch einfach lösen, indem man 
quo se (128) als Verschreibung von puerum betrachtet, so dass 128 wie folgt 
lautet: cum puerum Nymphae pariter mersere sub undas (mit dem cum 
inversum). Die Verse 127f. passen dann grammatisch und inhaltlich zusammen. 
Dass das Perfekt im vix-Satz (127) nicht ungrammatisch ist, belegen die Cicero- 
Stellen, die K/St II, 2, S. 340 zitieren. Die Verschreibung lässt sich leicht erklären 
(im 12. und 13. Jahrhundert wurden z.B. auch q-Minuskeln mit dem vertikalen 
Strich auf der linken Seite geschrieben). Vgl. noch vix - lamque in 75b-76a. 


62 WEBER übersetzt petebat mit "eilte". 


63 Mit BÄHRENS Jautum zu vermuten ist aufgrund der folgenden Erklärung so 
unnötig wie lentum im Sinne von "biegsam, geschmeidig" zu verstehen. Relevant 
sind an dieser Stelle die Bedeutungen "langsam, zögerlich, gemächlich, gelassen", 


6 Vgl. ΡΕΟΡ. 1,6,12 (a pereat, siquis lentus amare potest); 1,15,4 (tu tamen 
in nostro lenta timore venis) und 2,3,38f. (nunc, Pari, tu sapiens et tu, Menelae, 
fuisti, | tu quia poscebas, tu quia lentus eras) und besonders SıL. Pun. 5,18f. 
(flore capi iuvenem primaevo lubrica mentem | nympha nec Idalia lenta 
incaluisse sagitta). 
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schenzeit in die Quellgrotte zurückgekehrt sein), lachen sie jedoch 
gutmütig‘° und gewiss auch im Genuss der Vorfreude über seine lang- 
same oder lässige Gangart. Kaum hat er dann den Krug eingetaucht, 
ziehen sie ihn unter Wasser. 


Hylas erschrickt und versucht voll Angst, in die glasgrüne Grotte, 
die Wohnstätte seiner Entführerinnen, zu fliehen. Da es von dort na- 
türlich kein Entkommen mehr gibt, fordert die Nymphe Deiopea ihre 
Schwestern zur Zurückhaltung auf und versucht, den weinenden Kna- 
ben zu trösten (132-139). Sie sagt ihm, dass er nicht weinen solle, weil 
nur Hässliche dazu einen Grund hätten und niemand ihn seiner Welt 
beraubt habe.5’ Letzteres belegt sie, indem sie fünf Kranz- und Garten- 
blumen als Wahrzeichen einer Auge und Nase erfreuenden Landschaft 
nennt: 

- Rosen (rot?); 

- Veilchen (dunkelrot?); 

- Lilien (rot? weiss?); 

- Hyazinthen (personifizierend Hyacinthus genannt; dunkelrot?) 

- Narzissen (personifizierend Narcissus genannt; rot? safrangelb 

und weiss?). 


65 KLINGNERS Übersetzung dieses Wortes bei VERG. ecl. 3,9 (sed faciles 
Nymphae risere) passt auch hier. Vgl. "benevole, propizie, carezzevoli" (PROVANA 
59 coll. laud. dei 2,761; satisf. 77; Romul. 10,266; Orest. 279 u. 963) und 
"aimables" (BOUQUET III, 140). WEBER übersetzt trotz der 207f. zitierten Parallel- 
stellen mit "tatbereit", bemerkt aber richtig, dass die Bedeutungen "leicht- 
gläubig, arglos" mitschwingen, wobei sie noch auf V. 92 verweist. 


66 Dass die Schwestern nicht gleich über den Knaben herfallen, sondern ihn 
vorerst noch in Ruhe lassen sollen, legt nicht nur der Zusammenhang nahe, son- 
dern auch die bei WEBER 208 kurz erwähnte Parallele STAT. Ach. 1,803, wo Deida- 
mia den Achilles vor der Entdeckung durch Ulixes rettet. 


67 Damit muss die ihm vertraute Welt gemeint sein, also die irdische oder 
besser: oberirdische. Deiopeas Trost ist nicht trivial, denn für einen "Ertrunke- 
nen" ist es nicht selbstverständlich, dass er nicht in die Unterweit hinabsteigen 
muss. Vgl. die Paraphrase von DiAzZ 147: "el mundo que conoce", die BOUQUET III, 
254, Anm. 81 besser findet als VOLLMERS "vita" (MGH, Index, 377). Vgl. WEBER 
208: "res terrenae", "vita saecularis”. 


6 Nicht mit den modernen Hyazinthen gleichzusetzen. 
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Es fällt auf, dass diese Pflanzen alle mit Liebe und Tod zu tun ha- 
ben“ und in den letzten beiden Fällen die genannten Schönheiten auf 
eine ganz eigentümliche, mehr als nur symbolische Weise verkörpern. 
Hyazinthe und Narzisse sind nämlich als Vorbilder (136: nos Hya- 
cinthus amat, noster Narcissus ab undis) wie auch als künftige 
Lebensgefährten des Hylas erwähnt.’° Die Phrase quidquid dant prata 
ruboris (138) und die Sagen von Adonis (Rose), Attis (Veilchen) und 
Hyakinthos deuten darauf hin, dass die auffälligsten Blüten rot sind, 
was darum vielleicht auf alle angeführten zutrifft. Und das bisher ohne 
Ausnahme beobachtete Prinzip der Alternation könnte auch hier gelten, 
wenn man sich aufgrund von THck. id. 10,28 (μέλαν) die Veilchen und 
Hyazinthen in einem tiefen Dunkelrot vorstellt; dass die Narzissen rot 
sind, lässt sich mit VERG. ecl. 5,38 (purpureo Narcisso) stützen. Oder 
dachte Dracontius wieder an den beliebten Rot-Weiss-Kontrast, mit der 
weissen Lilie in der Mitte und der gelb-weissen Narzisse am Schluss 
(nach Ov. met. 3,509f.)? Dafür spräche der Vergleich mit Romul. 7,42- 
47 (Gratia vernantes annectat pulchra dolores’!; I casta Pudicitia stricto 
placitura marito | floribus ex variis texat per prata coronas I lilia mixta 
rosis socians violasque hyacinthis; | purpuret et niteat gemmae pallente 
rubore | Sardoasque iuget rosulis Sitifensibus herbas), wo nach ROBERTS 
35 die Symbole der Gratia, also der sexuellen Attraktivität (rosae, 
hyacinthi, purpureus, rubor), sich mit denen der Pudicitia, also der 
anmutigen Keuschheit (lilia, violae, niteat, pallor), abwechseln: "Again 
we have a combination of enumeration and opposition". Im 


69 Zur sexuellen Konnotation von Blumendüften sei nochmals Herr Professor 
HAAG-WACKERNAGEL zitiert (siehe Seite 176f., Anm. 55): "Es ist bekannt, dass ver- 
schwitzte Männer anziehend auf Frauen wirken. Der jugendliche Sexuallockstoff 
des Menschen, das Androstenol, riecht etwas nach Blumen und kommt nur bei 
jungen Leuten um 20 vor." 


70 PROVANA 59 schreibt: "La ninfa, che vuol consolare il fanciullo Hylas, gli 
dice tutto ciö ch'ella tiene in serbo per lui: Giacinto e Narciso che sono giovani 6 
belli perche egli non si trovi solo; 6 poi tutti i fiori 6 tutti i profumi, per abba- 
gliarlo, per istordirlo." 


71 Oder colores, wie SCHENKL wegen DRAC. mens. 9 vermutet. Vgl. dazu 
ROBERTS 35 mit Anm. 51 und WOoLFF IV, 104, Anm. 27. 
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vorliegenden Fall wäre dann die Abfolge der Farben unter 
Ausklammerung der Narzisse: rot - blass (weiss?) - blass (weiss?) - rot. 


Hylas ist jetzt also unsterblich, für immer Quellgott und Gemahl der 
Nymphen, womit sich sein Schicksal tatsächlich in melius (2) gewendet 
hat. Die Ewigkeit der Liebe wird durch feierliche Spondeen wie durch 
die dreimal wiederkehrende Lautfolge e-i unterstrichen (die Vokalfolge 
in Vers 139 nach tu noster iam spon-: u-e-i-i-e-i-e-i-e-u). 


Vierte Szene: Die Not des Hercules (141-163) 


Für Hercules ist die Geschichte noch nicht zuende, weshalb ihm die 
letzte Szene gewidmet ist. Er ist immer noch unterwegs, jedoch nicht 
mehr triumphierend wie oben, sondern wütend, weil sein Liebling vom 
Wasserholen nicht zurückkehrte. Dracontius zeigt den Umschwung des 
Schicksals in schroffer Deutlichkeit, indem er Wortwahl und Syntax so 
eng wie möglich an den Beginn der vorigen Szene anlehnt. Dort hiess es 
ja noch: interea post bella suis Tirynthius ibat I victor ovans, cui iunctus 
Hylas pulcherrimus haeret. Jetzt aber lesen wir: interea furibundus 
adhuc Tirynthius ibat I et clamans quaerebat Hylan; cui (...).72 Das 
Rufen des Hercules bewirkt nur ein Echo der näheren (litus et unda) 
und ferneren (montes silva) Umgebung: die Quelle aber, in der sich der 
Geraubte befindet, schweigt natürlich, obwohl sie vielleicht ganz in der 
Nähe des Hercules liegt.’? 


Unterdessen fliegt Cupido zu seiner Mutter in den Olymp zurück 
(remearet ad auras’*), um ihr triumphierend die Siegesnachricht zu 


72 Siehe dazu vor allem WEBER 210. 


73 Wenn man sich dies aufgrund von THcR. id.13,60 dazudenken darf, liegt 
eine reizvoll paradoxe Abstufung vor: je grösser nämlich die Entfernung, um so 
stärker und eindringlicher das Echo (fons tacebat, litus et unda ... sonant, 
montes silva vocant). 


74 Das letzte Wort von Vers 145 fehlt im Neapolitanus. Zum gewöhnlichen 
Göttersitz Olymp (vgl. MURGATROYD 85, Anm. 5), den Cupido aufsucht, passt 


332 Das Hylas-Gedicht des Dracontius (Romul. 2) 


überbringen. Bevor er aber dort ankommt, hört er Hercules jammern, 
worauf er ihm sogleich das Vorgefallene und seine Unabänderlichkeit 
(exustas Herculeas spes I)” gesteht. Offenbar ist es ihm doch nicht ganz 
gleichgültig, dass er einen Unschuldigen unglücklich gemacht hat; 
immerhin verhindert er, dass der mit wichtigen Aufträgen versehene 
Held noch mehr Zeit mit Suchen und Rufen vergeudet. 


Dies alles wird sprachlich eindringlich illustriert: Hercules wird 
zum ersten Mal mit seinem Namen genannt, womit er nicht mehr als 
übermenschlicher, der Vorstellungskraft entrückter Held dasteht, 
sondern als Mensch mit normalen Gefühlen. Cupido dagegen erhält wie- 
der das Epitheton I/dalius, wohl wegen seiner Rückkehr zu Venus.’° Zum 
Handlungsablauf bemerkt WEBER 210 ingeniös, dass "der wiederholte 
Ruf nach Hylas versteckt dadurch ausgedrückt wird, dass der Name 
Hylas in regelmässigen Abständen (142.145.148; jeweils als viertes Wort 
des Verses) insgesamt dreimal auftaucht".”” Doch die Analogien gehen 
noch weiter: Auch das Suchen spiegelt sich in der Wortfolge, und zwar 
in einer Zickzackkurve der Namen Hercules und Hylas, die ent- 
sprechend der Trennung ihrer Träger weder im selben Vers noch an 
derselben Versstelle erscheinen.’ Zur Verstreutheit der Namen gesellen 
sich einige Enjambements, die die Unruhe des Helden hörbar machen 
(141ff.) und sich erst dann wieder der Satzstruktur anpassen, als ihm 
die Sinnlosigkeit weiterer Bemühungen offenbart wird (149f.), bis in 


ROSSBERGS ad auras, nicht aber DUHNS ad astra; auch wegen der Stelle DRAC. laud. 
dei 2,547f. (ut am remearet ad auras l aethereas), die VOLLMER 1905, 137 zitiert. 


75 In diesem Gedicht der einzige Versschluss auf ein Monosyllabon, wobei 
die metrische Härte für die inhaltliche stehen dürfte; vgl. z.B. VERG. Aen. 5,481 
(Sturz und Tod) und georg. 4,71 (der rauhe Schlachtruf). Der Schluss von satisf. 
1 (Rex immense, Deus, cunctorum conditor et spes) ist wahrscheinlich als Archa- 
ismus zu verstehen (vgl. BÖMER ad Ov. met. 1,452 u. 5,573). 


76 Sjehe Seite 312, Anm. 5. 
ΤΊ Eine subtile Andeutung des bekannten dreimaligen Rufens. 


78 Hercules: Verse 141 (Fuss 4b-5a), 143 (Fuss 1), 147 (Fuss 5) und 149 
(Fuss 1): Hylas: Verse 142 (Fuss 3b-4a), 145 (Fuss 2b-3a), 148 (Fuss 3b-4a). - Als 
Gott ist Amor Hylas näher, darum in Vers 146 (Fuss 3b-4a). 
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Vers 151 ein die Resignation des Hercules schildernder Satz die Er- 
zählung beendet. 


Dieser Ein-Satz-Vers leitet die zweite Hälfte der Schlussszene ein. 
Ihm folgt ein leidenschaftlicher, nur aus Fragen und Ausrufen beste- 
hender Klagemonolog des vereinsamten Helden. Er beginnt mit einer 
langen Anrede an den Knaben, in der er die Vergeblichkeit seiner vä- 
terlichen Bemühungen wie auch seiner Rolle als tapferes Vorbild her- 
vorhebt. Diese Rolle illustriert er mit drei seiner Arbeiten, der Tötung 
des Erymanthischen Ebers, des Kleonäischen (oder Nemeischen) Löwen 
und des Riesen Antaeus. Selbstverständlich erwähnt er an erster Stelle 
den Eber, weil es seine letzte Tat war, dann greift er den Löwen und den 
Riesen heraus, weil er beide telo parcente (155), also mit der Kraft 
seiner Arme getötet hatte, und nicht, wie man ergänzen darf, nach der 
Heckenschützenmanier Cupidos.’? Es ist gut möglich, dass die Wendung 
Antaeum rapui Telluris alumnum (156) den eben vermuteten 
Seitenhieb gegen Cupido noch um einen gegen die Nymphen vermehrt: 
Hercules brauchte ja seine ganze Kraft, um den Riesen hochzureissen 
und zu erdrücken, während die Nymphen ihr Opfer dank der von der 
Schwerkraft (auch des Kruges) begünstigten Richtung und durch ihre 
Vielzahl mühelos herunterziehen konnten. 


Der Anrede folgen zwei Paare verzweifelter Fragen, die die Zu- 
kunftsangst des Helden angesichts der Verfolgung durch seine Stief- 
mutter Juno zum Ausdruck bringen.®! Was soll er denn künftig ohne 
Hylas, der ihn nicht nur bei der Arbeit zu bewundern, sondern danach 
auch zu erfrischen pflegte? Und was soll er der Mutter sagen, die ihm 
den Kleinen anvertraut hatte, weil ihr die Erfüllung mütterlicher 


79 WEBER 214 erinnert an LUCANn. 4,612 (ille Cleonaei prolecit terga leonis I 
Antaeus Libyci), was die Reihenfolge erklärt. Der grosse Umfang des Leistungs- 
katalogs wird durch die Sperrstellung angedeutet. 


80 Vgl. VAL. FL. 3,564 (adiutae prono nam pondere vires). 


81 Um Hylas braucht er sich natürlich nicht zu kümmern, da er ja von Cupi- 
do um dessen selige Zukunft weiss. 
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Pflichten unmöglich war?® Welchen Sohn oder Ersatzsohn soll er ihr 
geben? Am Ende entschliesst er sich, die Mutter mit der Ehre der Ver- 
göttlichung ihres schönen Sohnes zu trösten. Offensichtlich war diese 


für ihn selbst kein tiefer Trost, was die Einleitung dicam tamen ipse®? 
parenti (161) zu bestätigen scheint.* Und das ist vielleicht das Körn- 
chen Egoismus, das sich hier feststellen lässt, obwohl die Empörung der 
früheren Erklärer, die seine Informiertheit ausser acht lassen, un- 
angebracht ist.° Hercules dürfte vorerst traurig bleiben, auch wenn er 
sich auf rationaler Ebene trösten kann.?® 


82 Dass pietatis inops hier "gefühllos, lieblos" oder "pflichtvergessen" 
(WEBER) bedeutet, ist sehr unwahrscheinlich, denn einer lieblosen Mutter wäre 
das Schicksal ihres Kindes gleichgültig, und Hercules müsste sie zumindest nicht 
trösten, wie er das in den beiden letzten Versen tut (oder man müsste diese iro- 
nisch verstehen). Im Einklang mit dem Text steht dagegen jene Mythenvariante, 
nach der Herakles Theiodamas, den Vater des Hylas, im Zorn erschlug und dann 
dafür den Knaben "adoptierte" (zu Theiodamas bzw. Thiodamas vgl. CALLIM. fr. 
24; AP. ΒΗ. 1,1211 ff.; APOLLOD. 2,153; PROP. 1,20,6; Ov. Ibis 488; Hyc. fab. 14; 
PHILOSTR. imag. 2,24; LACT. inst. 1,21,31 ff. [nach VARRO?]; TZETZES, Chil. 2,164. 
BOUQUET III übersetzt pietatis inops (wohl in diesem Sinn) treffend mit "se pri- 
vant d’affection". 


83 jpse verstehe ich im Sinne von et Ipse: Ich selbst, auch ich selbst werde 
seine Mutter so trösten, wie mich Cupido getröstet hat. 


84 Wenn diese Analyse zutrifft, betonen die insgesamt fünf Wörter für 
"Mutter" nicht nur die Bedeutung, die diese Mutter für Hercules hat (s. WEBER 
212), sondern auch die Überwindung, die es den tapferen Helden kostet, als Ver- 
antwortlicher einen Trost auszusprechen, der nichts am Verlust der Hinterblie- 
benen ändert. 


8 Dass Hercules sich im Klagemonolog keine Sorgen um die Zukunft des 
gottgewordenen Hylas macht, ist nach der Unterrichtung durch Cupido selbst- 
verständlich und kein Zeichen von Egoismus (vgl. DiAZ 149, SCHETTER 1991, 119 
und WEBER 212 gegen frühere Interpreten). Dass der Held aber einen gewissen 
Egoismus verrät, der im Bereich des Normalen liegt, wird vom Dichter durch den 
Anklang seines Ausrufs o frustra nutrite puer (152a) an den selbstbezogenen 
Ausruf heu frustra dilecte puer des Narcissus in Ov. met. 3,500 suggeriert: 
Hercules scheint in Hylas sein prospektives Ebenbild gesehen zu haben, was üb- 
rigens auch zu VAL. FL. 3,183f. stimmt. 


86 Dass er sich in den Versen 162f. zunächst selbst tröstet, hat bereits TÜRK 
62 festgestellt. 
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2. Der mythologische Hintergrund 


Die Abhängigkeit des Dracontius von anderen Autoren, allen voran 
Vergil, Ovid, Valerius Flaccus, Statius und Silius Italicus ist weitgehend 
erforscht. Dass er auch mythologische Handbücher benutzte und von 
der bildenden Kunst angeregt wurde, wird allgemein angenommen. Es 
hat sich gezeigt, dass er fast in jedem Vers einen Ausdruck oder eine 
Wendung eines Vorgängers verwendet, die die Bedeutung seiner 
Formulierung vertieft, wobei die Art der Bezugnahme vom Anklang bis 
zum Zitat, von der spezifischen Anspielung bis zur weitgehenden 
Analogie und von der Übernahme eines Bildes oder Gedanken bis zur 
ironischen Umdeutung reicht. 


Im Folgenden werden die wichtigsten bekannten Forschungsergeb- 
nisse in übersichtlicher Form zusammengestellt und durch einige neue 
ergänzt.?? 


Das Proömium (1-3), das den Kern der Sage vorstellt, ist eine 
Kurzfassung des Proömiums von Vergils Aeneis (Thema, Musenanruf, 
Frage nach der Ursache) mit Anklängen an Ovids Metamorphosen (be- 
sonders an die ersten sechs Bücher) 88 


Die erste Szene überrascht dadurch, dass der Raub des Hylas 
auf einen Racheakt der Venus zurückgeht. Ob Dracontius diesen Zug 
erfand, lässt sich angesichts der vielen verlorenen Werke der Antike 
nicht feststellen, doch dass es zumindest Anregungen gab, ist belegbar: 
die wichtigste ist wohl das dritte Buch der Argonautica des Valerius 
Flaccus, weil dort Juno die Nymphe Dryope zum Raub des Hylas 


87 Eine knappe Erwähnung der wichtigsten Vorlagen findet man im Similien- 
apparat von VOLLMER 1905, 133-137, eine ausführliche Betrachtung aller mögli- 
chen Einflüsse in WEBERS Buch. 


88 Siehe u. a. WEBER 140f. 
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verführt, um Hercules zu schaden;?? weitere sind die Lemnos-Episode, 
in der Venus die Vernachlässigung ihres Kults (Apollonios) oder den 
Samariterdienst an Vulcanus (Valerius) rächt, und Ov. met. 1,452-473:% 
Nach dem Sieg über die Schlange Python war der untadelige Bo- 
genschütze Apollo so stolz, dass er dem kleinen Cupido riet, auf das 
Wetteifern im Bogenschiessen zu verzichten und sich auf die Liebes- 
fackeln zu beschränken. Cupido antwortete ihm zornig, dass seine glo- 
ria ungleich grösser sei, und rächte sich darauf mit zwei Pfeilschüssen, 
die Apollo Daphne begehren, Daphne aber vor Apollo fliehen liessen. In 
der genannten Ovid-Partie begegnet man zudem der Anrede lascive 
puer (456) für Cupido, die die Venus des Dracontius in Vers 46 
gebraucht. 


Die entscheidenden Vorlagen für die fast unterwürfigen Bitten 
der Venus an Cupido sind die Partien VERG. Aen. 1,664ff. und Ov. 
met. 5,364ff.,?! in denen die Göttin die Macht ihres Sohnes preist, alles 
Lebendige mit heftigstem Liebesverlangen anzustecken, und ihn er- 
sucht, diese Macht für ihren gemeinsamen Ruhm einzusetzen. Die Vor- 
bildfunktion der beiden Partien reicht aber noch weiter: Im ersten 
Aeneis-Buch will Venus, dass Cupido die Gestalt des Aeneassohnes 
Ascanius annimmt, um Dido die Liebe zu Aeneas einzuhauchen; und 
auch bei Dracontius verwandelt sich Cupido, um den Auftrag seiner 
Mutter zu erfüllen. Die Ovidstelle wiederum ist ein Vorbild sowohl für 
die Bitte der Venus als auch für den Tatenkatalog Cupidos, weil Venus 
ihn nach dem Hinweis auf die Triumphe über Jupiter und Neptun dazu 
anstachelt, sich auch noch den Orcus (Tartara) mit seinem Gott Pluton 
zu unterwerfen. 


Die erste Hälfte des Tatenkatalogs von Cupido verdankt 
sich vor allem dem Mythos von Arachne in Ov. met. 6,103ff., deren Be- 


89 Sjehe u. a. WEBER 173. 


% WEBER erwähnt die Partie auf 5. 70, Anm. 80 und dann wieder auf S. 219, 
allerdings ohne sie hervorzuheben oder ihren Einfluss zu analysieren. 


?1 Siehe u. a. WEBER 148 (mit Hinweis auf VOLLMER 1905, 133) und BOUQUET 
II, 244, Anm. 5. 
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strafung witzigerweise zu jenem Schicksal umgestaltet wird, das Athene 
von Cupido droht.” Die Formulierung des aufgeregten Errötens 
Arachnes Ov. met. 6,46f. (subitus ... I... rubor) greift Dracontius dann 
für die signa amoris auf.?? 


Weitere Quellen für den Tatenkatalog sind schliesslich die Auf- 
zählungen von adulteria bei christlichen Apologeten wie Rufinus oder 
Clemens Alexandrinus.”* 


In ihrer zweiten Rede beklagt sich Venus darüber, dass die 
Entdeckung ihres Ehebruchs von Nymphen erzählt und belächelt wird. 
Hier hat Dracontius die Akzente der zwei wichtigsten älteren Bear- 
beitungen des Stoffs verschoben, denn bei ihm steht die Schmach der 
Venus im Mittelpunkt, während Ovid in met. 4,169-189 in Anlehnung 
an OD. 8,266ff. die List des Vulcanus und Vergil in georg. 4,345f. die 
des Mars betont.” Das vierte Buch der Georgica ist überhaupt eine er- 
giebige Quelle für die Anklagerede der Venus:”* Wir treffen dort die 
Nymphen des Peneus, darunter Sols Braut Clymene und Deiopea, beim 
Wollespinnen und Singen, und Clymene erzählt auch da die peinliche 
Entdeckung von Venus und Mars.?” Für die Ausgestaltung des Rache- 
plans der Liebesgöttin benützt der Dichter einen längeren Passus, der 
auf die oben genannte Ovidstelle folgt, nämlich met. 4,190-270. In die- 
sem wird zuerst erzählt, dass sich Venus am Verrat Sols rächte, indem 
sie in ihm die unmögliche Liebe zur Nymphe Leucothoe entzündete; 
dann erfahren wir, dass Sol sich mit Leucothoe vereinigte, womit er die 
bislang heiss geliebte Nymphe Clytie betrog; diese verriet den Ehebruch 
dem Vater Leucothoes, der seine Tochter dafür lebendig begrub; 


92 Zum Einfluss von Ov. met. 6,103-114 äussert sich auch WEBER 153-156. 
9 Siehe u. a. WEBER 199. - Zur Stelle mit den signa amoris siehe Seite 322f. 
% Siehe WEBER 153. 


95 Siehe ARRIGONI in EV I, 825. Bei Dracontius hat die Mars-Venus-Affäre 
grössere Öffentlichkeit (WEBER 171, u. a. nach MARIO 113). 


% Sjehe u. a. WEBER 171f., BOUQUET 249, Anm. 36 und PUENTE, die bei ihrer 
Suche nach immer mehr Analogien allerdings etwas weit geht. 


9 Siehe u. a. WEBER 171f. 
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darüber erbittert, mied Sol Clytie, die ihn immer noch liebte, so dass sie 
sich in vergeblichem Warten auf ihn verzehrte.” Es ist denkbar, dass 
diese Ovidstelle Dracontius auf die Idee mit der Strafe des vergeblichen 
Wartens brachte. 


Da es die Aufgabe der zweiten Szene ist, zwei Handlungs- 
stränge zu verknüpfen, den der Liebesgottheiten und den der irdischen 
Protagonisten, greift Dracontius auf eine Vielzahl von Vorlagen zurück. 
So begegnet man Wendungen aus Lucrez, Vergil, Horaz, Lucan und 
Claudian.?? 


Für den etwas längeren Passus, der Cupidos Verwandlung in 
eine Nymphe schildert, sind allerdings die Argonautica von Valerius 
Flaccus die wichtigste Vorlage, weil sich auch dort eine Gottheit (Juno) 
zu den Nymphen begibt (3,533)!% und zuvor beschrieben wird, wie 
diese dahinjagen (3,523-528): 

- mit leichtem Bogen; 

- mit grünen Armbändern; 

- miteinem Myrtenstab, dessen Riemen fest angezogen sind; 

- mit kniehohem Gewand; 

- mit gelöstem Haar, das sich bis zum Band der verhüllten Brust 

ergiesst; 

- mit zarten Fusssohlen. 


% Die Benützung von Ον. met. 4,167-255 ist ausführlich behandelt von 
CAZZANIGA 98f.; vgl. WEBER 173f. und 219. 


9 Siehe u. a. WEBER 182-187 und BOUQYET III, 250f., Anm. 46-55. 


100 Ich vergleiche noch 80b (volucer fugiens nemus intrat opacum) mit VAL. 
FL. 3,533b (delapsa polo piceaeque adclinis opacae). 
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Zum Vergleich nun die Beschreibung der falschen Nymphe bei Dra- 
contius (84-89): 

- das fliessende Kleid gleitet locker bis zu den Füssen; 

- um den weissen Hals spielen die aufgelösten Haare; 

- das Haupthaar (die Frisur) wogt im kräuselnden Wind; 

- die Stirn ist dank der Teilung des Haars entblösst;!" 

- die Schritte wirken verschämt; 

- (die Flügel sind unter dem Gewand verborgen). 


Gemeinsam ist beiden Partien formal der Versumfang und inhalt- 
lich die Darstellung von Kopf bis Fuss mit der erotischen Skizzierung 
des Haars,!® der Kleidung und der Fortbewegung. Verschieden ist da- 
gegen der Betrachtungswinkel: Während Valerius die Attraktivität der 
Körper in den Vordergrund stellt (Arme, Brüste, Knie, Füsse), be- 
schränkt sich Dracontius auf die Darstellung des durch die Frisur auf- 
gewerteten schönen Kopfes und auf die Umrahmung dieses Bildes 
durch zwei Hinweise auf die Kleidung. Sein Porträt ist damit dezenter 
als das des Valerius, aber nicht weniger reizvoll, im Gegenteil. Die 
Angaben zur Kleidung und zu den Schritten erinnern übrigens an die 
teils analogen, teils gegensätzlichen in VERG. Aen. 1,402ff. (pedes vestis 
defluxit ad imos | et vera incessu patuit dea).!® Der auffallende Unter- 
schied, dass der Cupido des Dracontius sich durch seine Schritte gerade 
nicht verrät, könnte in Anbetracht der Vergilstelle erklären, weshalb 
Venus für ihre Rache auf seine Hilfe angewiesen ist. 


101 Die schimmernde Stirn der falschen Nymphe (87) erinnert in diesem 
Zusammenhang an den vom Schweiss glänzenden Hylas in VAL. FL. 3,556-560. 


102 Vgl]. HOR. carm. 3,20,13-16. - Siehe auch GRAMMER & al. 2003, 391. 
103 Vgl. WEBER 186 (mit weiteren Parallelstellen). 
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Valerius Flaccus hat als Epiker auch die Gestaltung der dramati- 
schen dritten Szene entscheidend geprägt, wie die nachstehende 
Liste zeigt:!* 


cui lunctus Hylas 
pulcherrimus haeret 


gestans fulminei 
pellem cum dentibus 
apri; l et licet invalidus 
haec pondera ferre 
laborat, | ipse tamen 
gaudet, quasi iam 
commune tropaeum | 
gestet et Alcides non 
solus fuderit aprum. 


haec pondera ferre 
laborat | 


haeret Hylas lateri 
passusque moratur 
iniquos!®5 


Protinus Inachiis ultro 
Tirynthius Argis I 
advolat, Arcadio cuius 
flammata veneno | 
tela puer facilesque 
umeris gaudentibus 
arcusigestat Hylas; 
velit ille quidem, sed 
dextera nondum I par 


quique Erymanthei 
sudantem pondere 


monstri I 
Amphitryoniaden 
Tegeaeo limine 
Cepheus | iuvit!07 


104 Die Übersicht fasst mit Ausnahme des letzten Beispiels die Erkenntnisse 
der bisherigen Erklärer zusammen. Siehe WEBER 190-192 und BOUQuET Il, 251, 
Anm. 56. 


105 Vgl. QUARTIROLI 325; WEBER 190. 


106 Vgl. auch STAT. Theb. 5,441-444: audet iter magnique sequens vestigia 
mutat | Herculis et tarda quamvis se mole ferentem | vix cursu tener aequat 
Hylas Lernaeaque tollens | arma sub ingenti gaudet sudare pharetra (u. a. von 
WEBER 190 zitiert). 


107 Siehe CAZZANIGA 100f., der vermutet, dass der Dichter diese Stelle 
imitiert, was WEBER 190f. für möglich hält. Fragwürdig ist dagegen die Ansicht 
von BRIGHT 23, der erlegte Eber gehe auf Ap. ΒΗ. 1,122ff. zurück, wo Herakles den 
(explizit) lebenden Eber auf dem Markt von Mykene zurücklässt, um an der Ar- 
gonautenfahrt teilnehmen zu können (Kontrastimitation). 


attonitos referebat ab 
Hercule vultus (sc. 
Dryope). 
Anschliessend kommt 
Hylas' Schönheit zur 
Sprache.1% 
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pastor ab Ida I 1,549b 


DE ... Bromius ... Apollo I Bacchus ... Phoebum I 3,538 
541 


fontemque petebat | fontemque petebat I 3,531 
(sc. Dryope) 

ut puer est visus!® ecce puer summa se 4,22 
tollere visus ab unda 


Vergil bleibt demgegenüber eine wichtige Quelle für die Darstellung 
von Stimmungen und Gefühlen. In den nachstehend aufgeführten 
Stellen wirken die Anspielungen an ihn wie ein Kontrapunkt schlechter 
Omina zur Vorfreude der Nymphen:!!° 


victor ovans victor ovans (sc. Nisus, 
der zu früh trium- 
phiert, weil er bald 
ausrutscht)!!! 


108 WEBER 191. 


109 Es könnte sich um eine bewusste, spielerische Umfunktionierung der 
nebenstehenden Valerius-Stelle handeln. 


horrent Alciden 
Nymphae mirantur 
Hylanque 


pastor ab Ida | 


110 Die Zusammenstellung aller Omina folgt auf Seite 361. 


tl WEBER 193 mit der zweiten Parallele 511. 1,283: ovans ... victor (sc. 
Zacynthus, der nach seinem Triumph von einer Giftschlange gebissen wird). 
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horrent Alciden mirantur dona Aeneae, 

Nymphae mirantur mirantur Iulum!!2 

Hylanque (worauf sich wieder 
Didos Verliebtheit 
zeigt) 


incipiunt fari media- incipit effari mediaque 
que in voce resistunt in voce resistit (sc. 
Dido vor Aeneas)!13 


faciles risere puellae sed faciles Nymphae 
risere (sc. über die 
Liebschaften der Hir- 
ten)lı4 


Die Führerrolle Deiopeas, die ihre Schwestern zur Zurückhaltung 
auffordert und die Tröstung des Hylas versucht, ist wohl darin be- 
gründet, dass sie gemäss VERG. Aen. 1,72 die schönste von vierzehn 
Nymphen der Venus ist (Aen. 1,72-75 wird sie dem Aeolus von Venus 
als Gattin versprochen; wenn die Gleichsetzung erlaubt ist, kommt sie, 
wie Clymene, schon in georg, 4,343 vor).!!5 Der Tröstungsver- 
such selbst (131-140) dürfte zumindest indirekt auf THcR. id. 13,53f. 
zurückgehen; die entscheidende Vorlage ist aber unverkennbar eine 
Partie aus den Punica des Silius Italicus, die erzählt, wie die Nymphe 
Agylle den übermenschlich schönen Jüngling Thrasymennus raubte, 
worauf ihn die Najaden trösteten (5,15-23).116 


112 BRIGHT 38; siehe dazu WEBER 189, Anm. 128. 
113 Vgl. u. a. WEBER 200. 

114 Vg], u. a. WEBER 207f. 

115 Siehe WEBER 204 und BOUQUET 254, Anm. 79. 
116 Vgl. PROCACCI 446f. und Diaz 147. 


vix urnam submisit 
aquis dextramque 
tetendit! cum puerum 
Nymphae pariter 
mersere sub undas. 


expavit sic raptus 
Hylas pavidusque 
petebat | herbida 
quod vitreum tellus 
perfuderat antrum. 
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litore correptum 
stagnis demisit Agylie 


solatae viridi penitus 
fovere sub antro I 
Naides amplexus 
undosaque regna 
trementem. 


In der vierten Szene, diesem hauptsächlich inneren Drama, 
das die Folgen des Raubs für Hercules schildert, benützt Dracontius 
unter anderem noch einmal Valerius Flaccus:!! 


interea furibundus talis ab Inachiis 
adhuc Tirynthius ibat Nemeae Tirynthius 
I antris I 
ibat adhuc aptans 
umeris capitique 
leonem.* 


σαὶ litus et unda | 
Herculea cum voce 
sonant et nomen 
amatü | 

montes silva vocant 


responsant silvae et 
vaga cerlat imago. 


117 Sjehe u. a. WEBER 210, Anm. 189f. und 211, Anm. 192f. - Die mit * ge- 
kennzeichneten Parallelstellen habe ich hinzugefügt. 
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Cupido klärt Hercules 

auf: cui gesta fatetur, | 
Alcidis comitem fontis 
rapuisse puelias. 


exustas Herculeas 
spes | 


obriguit gemuitque 
simul 


o frustra nutrite puer, 
spectator ubique |! 
virtutis per cuncta 
meae (...) 


quls mihi sudorem 
lasso post proelia 
terget? 


cum dat fera bella 
noverca 


quid matri narrabo nec fata parenti | 
tuae, (...)? quae referat videt 


Jupiter sorgt dafür, 
dass Hylas Hercules 
im Traum erscheint. 


(spes maxima bellis | 
pulcher Hylas, si fata 
sinant, si prospera 
Iuno)* 


cum piceo sudore 
rigor* 


non aliter gemitu* 


care puer, nec res ul- 
tra mirabere nostras? 


cum piceo sudore 
rigor* 


et durae referentem 
monstra novercae 


Incertus, quid Iuno 
ferat, quas apparet 
lras 


3,183 


Ὅ- 
184 
3,577 
a 
3,737 


3,734 
b- 
735a 


Wie WEBER 213 zu dem kollektiven Singular in litus et unda (142) 
bemerkt, scheinen die Verse 142b-143a auf VERG. ecl. 6,43f. (..., Hylan 
nautae quo fonte relictum | clamassent, ut litus 'Hyla, Hyla' omne sona- 
ret) zu beruhen. Wenn der Schein nicht trügt, kann man die Stelle mit 
BouQuET 255, Anm. 87 als leise Anspielung auf die im übrigen ausge- 
klammerte Argonautensage verstehen. 
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AGUDO CuBAS 317 weist bei ihren Ausführungen über Mythen, die 
auch von Entführung und Suche handeln, unter anderem auf jenen 
vom Raub der Persephone hin, deren Mutter Demeter die Suche erst 
aufgab, als ihr Helios (Sol) die Wahrheit eröffnete.!! Vielleicht hat 
Dracontius die Aufklärung durch Cupido in Analogie zu der des Sol 
eingeführt, weil dieser Gott bei ihm als Informant Clymenes eine Rolle 
in der Vorgeschichte spielt. Es ist aber auch denkbar, dass er von einem 
alten Drama wusste, in dem Herakles von Eros aufgeklärt wird. 


In Vers 144b steht Dracontius näher bei PRoP. 1,20,49f. (cui procul 
Alcides ter 'Hyla!' respondet: at illi I nomen ab extremis montibus aura 
refert)!!? als bei THcRr. id. 13,59f.,12° wo von der Quelle immerhin noch 
die schwache, weit entfernt wirkende Stimme des Hylas zu hören ist. 
clavamque remisit (151b) erinnert dafür an Tnucr. id. 13,57b, wo 
Herakles bei seiner Suche wie gewohnt die Keule hält,!?! klingt aber 
auch wie ein Echo von Ov. met. 3,502, wo der aufgebende Narziss caput 
remisit, nachdem er zu sich geseufzt hatte: heu, frustra dilecte puer 
(500), was beim dracontianischen Hercules im Ausruf o frustra nutrite 
puer (152) nachklingt.!?? 


Bei Ausonius, dem die ultima verba des Narziss gleichfalls wichtig 
waren, gibt es einige Stellen, die Dracontius bei der Gestaltung seines 
Hylas-Gedichts beeinflusst haben könnten, und sei es auch nur als ge- 
dankliche Brücken zu den grossen Vorbildern: 

- epigr. 97 ΕΙΕΞΕ, das erste Hylas-Epigramm, nennt die Najaden im 

letzten Vers ancipites und Eumenides. Das stimmt nicht nur mit 


118 Nach hymn. Hom. in Cer. 74ff. 


119 BOUQUET 255, Anm. 87 weist auf die Parallele hin. - Zur Korrektur von 
HEINSIUS (montibus statt fontibus) siehe Seite 130, Anm. 40. 


120 Eindeutige Belege für die Benützung griechischer Orignalquellen gibt es 
meines Wissens nicht. Es ist aber denkbar, dass Felicianus, der Lehrer des Dra- 
contius, Griechisch konnte und dass mythologische Handbücher Sagenversionen 
aus griechischen Quellen enthielten. 

121 MARINO 117, Anm. 19. 


122 Vgl. Seite 334, Anm. 85. 
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der dracontianischen Darstellung der Liebe als doppelgesichtiger 
Macht überein, sondern hilft auch, eine Pointe wie Cupidos Liebe 
zu den Furien trotz inhaltlicher Unterschiede vorzubereiten. 
epigr. 98 ΕΙΕΞΕ hält den "frechen" Nymphen in strafendem Ton 
vor Augen, dass sie Hylas amore irrito, also umsonst begehrt 
hätten, weil er (durch seinen Tod) eine Blume werde. Das könnte 
Dracontius mit dazu bewogen haben, die Geduld, die seine Nym- 
phen mit Hylas haben müssen, als Strafe zu gestalten. 

Der Schlussvers des eben zitierten Epigramms ephebus iste flos 
erit erleichtert das Verständnis jener Stelle bei Dracontius, wo 
Deiopea von den liebenden Blumen Hyacinthus und Narcissus 
wie von lieben Schicksalsgenossen des Hylas spricht (136: nos 
Hyacinthus amat, noster Narcissus ab undis).!? 

ecl. 17,3 GREEN (= De aerumnis Herculis) lautet: mox Ery- 
mantheum vis tertia perculit aprum. Darauf könnte die dracon- 
tianische Version beruhen, nach der Hercules den Eber nicht 
lebendig gefangen, sondern getötet hat. 


3. Aufbau und Erzählweise 


Die chronologische, ja lineare Erzählweise und die episch wie 
rhetorisch orientierte Verwendung sprachlicher Signale sorgt 
für einen klaren, überschaubaren Aufbau des Gedichts. Es besteht aus 
fünf Teilen: dem Prömium und vier deutlich getrennten Szenen, die in 
vielem ähnlich aufgebaut!?* und paarweise enger verbunden sind:!?5 


123 Zu diesem Punkt vgl. WEBER 209. 
124 Vgl. Diaz 137. 
125 Vgl. u. a. AGUDO CUBAS 309, BRIGHT 28 und WEBER 138f. ("Gliederung des 


Textes"). Es ist auch möglich, mit MARINO 111 die Verse 4-93 als eine Szene zu 
betrachten, weil Sz I und Sz II, was die Akteure und die unmittelbare Kontinui- 
tät der Handlung angeht, enger verbunden sind als Sz II und Sz III. 
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Proömium 
(propositio und 
quaestio)!26 


narratio I: 
Vorgeschichte; 
Götterhandlung 


narratio II: 
Vorbereitung des 

Raubs; Cupido und die 
Nymphen 


narratio III: Kern 
mit allen Protagoni- 
sten ausser Venus 


narratio IV (mit ei- 
ner peroratio als 
Abschluss in 162f.): 


Nachspiel; Hercules 
und Cupido 


Die Abgrenzung der Szenen wird zuerst durch einen seltenen 
Hauptsatzmodus (71: iret) und dann durch Strukturwörter (94 und 
141: interea) unmittelbar deutlich. Bei den Unterszenen unterstützen 
folgende Techniken die Gliederung: die zahlreichen Übergänge zwi- 
schen der Erzählung des Dichters und der direkten Rede eines Akteurs, 
ein Strukturwort (45: at) und das Auftreten von Ein-Satz-Versen (77: ut 
venit ad fontem, lapidem proiecit in undas; 100: horrent Alciden 
Nymphae mirantur Hylanque; 151: obriguit gemuitque simul cla- 
vamque remisit). 


In einer Hinsicht sind alle Szenen parallel gebaut: sie beginnen 
mit einem Verb der Bewegung (4: fuderat, 71: iret; 94: ibat; 141: ibat), 
und enden mit einer direkt oder indirekt wiedergegebenen Rede. WEBER 


126 QUARTIROLI 174. Vgl. Diaz 137. 
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249 führt die wichtigsten Parallelen zwischen 52 I und III sowie 
zwischen Sz II und IV an. Ihre Hauptergebnisse lauten: 

- Sz I und Ill: mehr als eine Figur steht im Zentrum; die ent- 
scheidenden Akteure planen die Zukunft; 

- Sz II und W: eine Figur steht im Zentrum; sie wandelt sich äu- 
sserlich (Cupido) oder innerlich (Hercules). - Dem wäre noch 
hinzuzufügen, dass es in beiden Szenen um das Vermitteln von 
Information geht, zuerst einer falschen (Cupido an die Nym- 
phen) und dann einer richtigen (Cupido an Hercules). 


Die Analyse der Proportionen führt zu ähnlichen Ergebnissen 
wie beim Hylas-Gedicht des Properz: Sz I : Sz II : Sz III : Sz IV = 67: 
23:47:23 Verse=3:1:2:1undB:C=4:3.17 


Dabei fallen sogleich zwei Tatsachen auf: (1) dass die Umfänge der 
Szenen in einem nahezu ganzzahligen Verhältnis stehen und (2) dass 
die Zahl 23 zweimal vorkommt. Schaut man genauer hin, erkennt man 
ferner eine Symmetrie der Gliederungsmöglichkeiten: sinnvoll ist 
nämlich nicht nur die Einteilung in die Hauptteile (Szenenpaare) B und 
C, die Handlung der Olympier und die der irdischen Akteure, mit dem 
Verhältnis 4:3, sondern auch jene in die olympische Sz I und in die 
Gruppe der übrigen Szenen, die auf der Erde spielen, mit dem um- 
gekehrten Verhältnis 3:4. 


Beim Vergleich der Grösse der Umfangszahlen erkennt man, dass 
die Zahl 23 eine wiederkehrende Einheit darstellt: 

- 163 (Gesamtumfang) = 7 x 23; 

- 93 (Prömium + TeilB) =4x23; 

- 67 (SzI)=3x23; 

- 23 (521) =1x23; 

- 47 (52 ΠῚ =» 2x 23; 

- 23 (SzIV) =1x23. 


1277 Die Einteilung von MARINO 111 (siehe oben, Anm. 125) ergibt ebenfalls 
eine wohlproportionierte Abstufung der Umfänge: B:Sz IT :SzIV=4:2:1 
(Potenzen von 2). 
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Wenn man das Hylas-Gedicht mit seiner Vorrede (Romul. 1) als 
Ganzheit betrachtet, kommt man sogar auf. ein ganzzahliges Vielfaches 
von 23, denn 21 + 163 = 184 = 8x 23. 


Zu den Proportionen gibt es zwei wertvolle Beobachtungen von 
BRIGHT 28: (a) Sz I ist so lange, weil sie des Dichters eigener Beitrag zur 
Geschichte ist; (Ὁ) die Gleichheit des Umfangs von 52Ζ II und Sz IV 
spiegelt die inhaltliche Entsprechung der Vorbereitung und des Nach- 
spiels zum Raub. Ergänzend sei festgehalten, dass die Kernszene ($z 
III) wichtiger ist als jede der beiden zuletzt genannten, so dass sich der 
gegebenene doppelte Umfang als angemessen herausstellt. 


Bedeutsam sind ferner die mannigfachen Symmetrien. An er- 
ster Stelle verdient jene Erwähnung, die das Gedicht in zwei Hälften 
teilt: In der Mitte von Vers 81 (moxque dei vultus vestivit imago 
Napaeae), wo die Metamorphose Cupidos stattfindet, liegt nämlich die 
Mittelachse des Epyllions, gewissermassen als Höhepunkt.!?® Man be- 
achte die Genauigkeit der Plazierung, die auf das die Verwandlung be- 
zeichnende Wort vestivit fällt, dem dei vultus vorausgeht und auf 
imago Napaeae folgt. Im Einklang mit dieser Symmetrieachse "bilden 
der erste und der letzte Vers formal und inhaltlich einen Rahmen für 
das ganze Gedicht (WEBER 212f.). 


An zweiter Stelle wäre einmal mehr die goldene Teilung zu 
nennen. Auf das ganze Gedicht bezogen, liegt der erste Teilungspunkt 
nach Vers 62 (auf zwei Dezimalstellen genau bei 62.23), wo Venus ihren 
Sohn zu den Pfeilschüssen auffordert, der zweite nach Vers 100 (etwa 
bei 100.77), der die Reaktion der Nymphen auf Hercules und Hylas 
nennt.!2? Es ist denkbar, dass der Dichter sein opusculum bewusst auf 


128 Vgl, AGUDO CUBAS 312: "la mäs bella escena del epilio." 


129 Zu den herausragenden Besonderheiten dieses Verses siehe Seite 321 mit 
Anm. 40. Vgl. die goldene Teilung im dracontianischen Kurzgedicht De origine 
rosarum nach dem achten Vers (bei 8.7 und bezeichnenderweise zwischen 
Cypris und Martem) und im Cupido cruciatus des Ausonius genau in Vers 63, wo 
die einzige Sentenz des Gedichts steht! 
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etwa 163 Verse anlegte, damit diese Schnittpunkte leichter erkannt 
würden.'3° 


Kleinere goldene Teilungen innerhalb der Szenen:!?! 

- $z I mit der Bitte der Venus und Cupidos Antwort (4-44) : Sz I 
mit der zweiten Rede der Venus (45-70) = 41:26 = 1.58 

- Sz II bis zum Auftauchen der Nymphen (71-80a) : Sz II danach 
(80b-93) = 9.2:13.8 = 1.67 

- Sz III vor dem Raub (94-122)'?? : Sz III nach dem Raub (123- 
140) = 29:18 = 1.61 (ἢ) 

- Sz IV bis zu rapuisse puellas, dem Schluss der Mitteilung Cu- 
pidos (141-149) : 52 IV danach (150-163) = 9:14 = 0.64 

- Inder vierten Szene liegt zudem eine Teilung im Verhältnis 3:4 
vor: 

- $z IV vor der Resignation (141-150) : 52 IV danach (151-163) = 
10:13 = 0.77 


Daneben macht Dracontius auch in höchst auffälliger Weise von 
der Translationssymmetrie!? Gebrauch. Diese weist durch das 
wiederholte Vorkommen desselben Umfangs bei analogen Partien auf 
deren inhaltliche Parallelität hin. Zunächst sei an die bereits erwähnte 
Einheit von 23 Versen erinnert, die unter anderem dem halben Umfang 
von 52 III entspricht, wobei die inhaltliche Trennungslinie zwischen 
den beiden Hälften durch den Entschluss zum Raub des Hylas in Vers 
116 oder 117 gegeben ist. 


130 Nicht zuletzt vom Lehrer und Widmungsempfänger Felicianus. 


131 Es gibt noch einen szenenübergreifenden Abschnitt, der in diesem Ver- 
hältnis geteilt ist, nämlich die Verse 101-163 (von der Reaktion der ersten Nym- 
phe bis zum Schluss des Gedichts): Vor dem Erscheinen des Hylas an der Quelle 
(125: ut puer est visus...) liegt ein Teilungspunkt, der andere markiert das Ende 
von Deiopeas Rede (Schluss von 139). 


132 Auch für D1AZ 144 schliesst die erste Unterszene von 52 III nach Vers 
122: "La primera subescena concluye con las palabras de la ninfa Climene, (...)." 


133 Zum Begriff siehe die Einleitung, Seite 19, Anm. 19. 
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Dann fällt auf, dass bei Kategorien aller Art, besonders aber bei 
Aufzählungen fünf Elemente vorkommen: 


fünf Personen bzw. Personengruppen (Venus, Cupido, die Nym- 
phen als Gruppe, Hylas, Hercules); 

fünf Teile (das Proömium + vier Szenen); 

fünf Elemente jeder Aufzählung (41-44: die Sünderinnen und 
Sünder gegen die Natur; 84-89a: die körperlichen Merkmale der 
"Nymphe" Cupido; 104-106: die Schönheiten, die Hylas über- 
trifft; 112-115: die signa amoris; 119-121: die Vergleiche Cly- 
menes; 135f.: die Blumen in Deiopeas Rede); 

fünf Ausdrücke für "Liebe/lieben" in der Rede Clymenes (117b- 
122: amor ... amanti .. zelat.... amatur ... amat);!’* 

fünf Ausdrücke für "Mutter" am Ende des Monologs von Hercu- 
les (159-163: matri - parenti - genetrix - parens - auctor).'?® 


Dass die Fünf in vielen Kulturen als besondere, ja numinose Zahl 
gilt,!3° dürfte letztlich auf die fünf Finger der Hand zurückgehen. Dazu 
passt die Feststellung von Bırt 254: "In der Tat ist die Zahl 5 in der 
römischen Literatur auch sonst nicht selten eine Pauschalzahl, die so 
hingeworfen wird, wie wenn man von sescenti redete, wo man einfach 
nur "sehr viele" in vollkommener Unbestimmtheit der Anzahl meint." 
Im Altertum kannte man zudem die pythagoreische, hier sehr passende 
Deutung als Vereinigung der "männlichen Drei" mit der "weiblichen 
Zwei" und damit als Hochzeitssymbol.!3? 


134 WEBER 196. 
135 WEBER 255. 


136 Man denke etwa an die alten Pentaden der Sinne, der Elemente und der 
Planeten. - Nüchtern betrachtet, ist zwar jede Zahl eine besondere, aber symboli- 
sches Denken betrachtet die Dinge eben nicht nüchtern. 


137 Daher sind gemäss Platons Timaios fünf Hochzeitsgäste notwendig. 
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Ferner weist jede Szene eine Dreiteilung auf, die vierte au- 
sserdem einige Gruppen zu drei Elementen: 

- drei Protagonistenpaare: Venus und Cupido; Clymene und Deio- 
pea; Hercules und Hylas; 

- Sz I: drei Reden; 

- $z II: drei Unterszenen (Vorbereitung, Verwandlung, Begeg- 
nung); 

- $z III: drei Reden; 

- $z IV: drei Stadien (verzweifelte Suche, Resignation nach der 
Aufklärung, Trost); dreimal Hylas, dreimal Hercules, drei Taten 
des Hercules (Eber, Löwe, Antaeus). 


Schliesslich lassen sich folgende Zweiteilungen feststellen: 

- Die Protagonisten treten paarweise auf (5. 0.); 

- $z III: die Unterszenen vor (94-116a) und nach dem Entschluss 
zum Raub (116b-140); 

- Sz IV: die Erzählung (141-151) und der Klagemonolog (152- 
163).138 


Nachstehend sind die Umfänge der direkten Reden ihrer Abfolge 
gemäss zusammengestellt:!?? 


Ankündigung od. Nachwort: 
Anzahl Verse 


138 DiAZ 148 spricht vom gleichen Gewicht der Unterszenen. 


139 Auch in dieser Hinsicht verhält es sich also wie beim Hylas-Gedicht des 
Properz. 


10 Die zweite Rede der Venus ist nach dem bekannten triadisch- 
axialsymmetrischen Schema aufgebaut, das wir bei Valerius Flaccus regelmässig 
feststelien konnten (siehe S. 168ff.): Ausruf (exsuscitatio), Feststellung (narratio) 
und Aufforderung (exhortatio). Die Gestaltung ist komplex: eine emphatische 
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men a | 


TOTAL (Reden und An- 
kündigungen) 100 


Es ist erstaunlich, mit welcher Genauigkeit Dracontius für Aus- 

gewogenheit gesorgt hat: 

- 521: Cupidos direkte Rede ist fast genauso lange wie die beiden 
Reden der Venus zusammen.!* 

- $z I und III: Alle Nymphen reden zusammen fast so lang wie 
Venus beim zweiten Mal (die Ankündigungen eingerechnet, be- 
trägt das Verhältnis zwischen den Nymphen und Venus etwa 
23.5:26). 

- 5211: Nachdem es in Sz I fast nur direkte Reden gab, kommt 
hier keine vor. 

- $z III: Die Reden der drei Nymphen sind etwa gleich lang (rund 
7,6 und 8 Verse) und umfassen mit ihren Ankündigungen 23.5 
Verse, also genau die Hälfte der Szene. 

- Sz IV: Hercules’ Monolog umfasst 12 Verse,!*? also etwas mehr 
als die Hälfte der Szene. 


Weit erstaunlicher ist aber die Tatsache, dass - ähnlich wie in VAL. 
Fr. 4,1-98 - der Gesamtumfang der direkten Reden und ihrer Ankündi- 


Anrede mit einer captatio benevolentiae und einer vorbereitenden Bitte, dann 
eine Erzählung und schliesslich eine Aufforderung mit Erklärung. 


141 BRIGHT 29. 
142 Eine Anspielung auf die zwölf Arbeiten des Helden? 
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gungen zu dem des ganzen Gedichts mit grosser Genauigkeit im Ver- 
hältnis der goldenen Teilung steht.!# 


Was die Proportionen anbelangt, stellt sich noch die Frage nach 
dem Verhältnis der den Akteuren zugedachten Partien. !* 


64 Verse (2.5 + 31 + 22.5 + 2.5 + 5.5) » 2/, des Werks 
Venus 134 Verse (7.5 + 26 + 0.5) » 1/s des Werks 
Nymphen 27.5 Verse (24.5 +2 +1) » 1/, des Werks 


16 Verse (1.5 +1.5 + 13) - 1/0 des Werks 
9.5 Verse (4.5 +5) s 1/,, des Werks 


Das Ergebnis lautet: Cupido : Venus : Nymphen : Hercules : Hylas » 
16:8:7:4:2. Diese gewissermassen die Macht der Akteure spiegelnde 
Rangordnung zeigt, dass das Gedicht zur Hauptsache nicht von 
Hylas, Hercules und den Nymphen, sondern von Venus und Cupido 
handelt. Das ist angesichts der praefatio nicht verwunderlich, da es 
dem Dichter um rhetorische Bravour ging, wofür nur die intrigierenden 
Akteure in Frage kamen.!* Mit 98 Versen, also 60% des Gedichts, be- 
herrschen die beiden Olympier übrigens die pars maior der auch hier 
in guter Näherung vorhandenen goldenen Teilung. 


Zwischen den bis jetzt besprochenen mathematischen und den psy- 
chologischen Aspekten der Erzählkunst stehen die Techniken der Rah- 


143 100:163 = 0.613.... Die Genauigkeit reicht also bis zu zwei Stellen nach 
dem Komma! - Zur Valerius-Stelle siehe Seite 255. 


144 Die Zuordnung der Verse ist nicht immer eindeutig, da nicht immer nur 
eine Person handelt und das Betroffensein ebenfalls wichtig ist. Zur Vereinfa- 
chung wurden die Verse jeweils der als aktiv beschriebenen oder redenden Per- 
son zugeschrieben. 


145 Vgl. BOUQUET 1996, 249: "Les discours (...) occupent une place privilegiee 
dans les epyllia de Dracontius." 
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mung,!# Überleitung und Querverbindung für Abschnitte, die der 
Wortstellungssymbolik für Sätze und die der allgegenwärtigen variatio 
für alle Ebenen des Ausdrucks. 

Die Rahmungen kommen durch Namen und Leitwörter 
zustande: 


Sz I-IV (4-163): 4: parentis, sc. der Venus - 163: parens ... 
auctor, sc. die Mutter des Hylas;!* 

Sz I-II (4-93): 4-6: fuderat Idalius se ... I... rogans - 90-93: 
miscetur puer ... perquirit Amor ... |... periurat Amor, 

Sz III-IV (94-163): 95: Hylas pulcherrimus - 163: pulchri 
numinis; 


Sz 1 (4-70): 4: Idalius - 70: amatus, sc. Hylas; 

Sz II (71-93): 71: pinniger - 89: pinnae - 91, 93: Amor, 

Sz III (94-140): 94: Tirynthius - 140: amica, sc. Deiopea (was 
den Wechsel des "Besitzers" unterstreicht); 

Sz IV (141-163): 141: Tirynthius (gezielt erinnernd) - 163: 
auctor, sc. die Mutter des Hylas (was die Vaterrolle des Hercules 
hervorhebt); 


Sz I, erste Venusrede (8-13): 8: mundi domitor - 13: vincas; 

Sz I, Cupidos Vorschläge (19-44): 19: ipsum flammare Tonan- 
tem - 42: Juppiter alter erit, 

Sz I, zweite Venusrede (46-70): 46: impubes lascive puer - 70: 
donec pubescat amatus (Ironie, dass sowohl Cupido als auch 
Hylas unreife Knaben sind, die beide den Nymphen Leiden be- 
reiten werden); 

Sz II, Cupidos Verwandlung (84-89): 84: «usque» pedes fluitans 
vestis laxatur ad imos - 88f.: et velut invitos gressus pudibunda 


146 Vgl. ROBERTS 65 zur spätantiken Dichtung: "Framing devices defined the 
compositional panel]; (...)." 


147 Vgl. WEBER 249. 
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movebat | incedens fluxoque latent sub tegmine pinnae (das Ge- 
wand und die Füsse als Rahmen) ;!*® 

- $z III, das Handeln der Nymphen vom Wunsch bis zum Raub 
(100-140): 102: faciles ... Nymphae und 107: semper - 125: 
faciles ... puellae und 139: sine fine dierum (die Analogie von 
Wunsch und Wunscherfüllung wird deutlich); 

- $Sz IV, Hercules von der Suche bis zu deren Aufgabe (141-151): 
141f.: furibundus ... ibat | et clamans quaerebat - 151: obriguit 
gemuitque simul clavamque remisit (Kontraste); 

- $z IV, das Problem mit der Mutter des Hylas (159-163): matri ... 
tuae - 163: pulchri ... numinis auctor.!*” 


Die Überleitungen von Szene zu Szene betonen einmal den 

nahtlosen Übergang, dann den Wechsel der Blickrichtung: 

- Proömium zu 52 I: Ein solamen dulce malorum (3) ist im 
Proömium Hylas, in der ersten Szene aber Cupido. 

- Sz I zu Sz II: iret adhuc in verba dolor, ni pinniger audax I 
dimittens matrem ... (71), d. ἢ. Venus hätte noch weiter geklagt, 
wenn Cupido nicht zur Tat geschritten wäre.!5° WEBER 183: Es 
"wird (...) ein auflockernder Kontrast zu den erbitterten und 
drohenden Worten der Venus geschaffen, indem hier ein heite- 
rer, humorvoller Grundton vorherrscht." 

- $z II zu Sz Ill: Der Kontrast zwischen der facilis turba der 
Nymphen und dem von bella heimkehrenden gewaltigen victor 
ovans Hercules markiert den Szenenwechsel; die Verbindung 
entsteht durch das Motiv der Unwissenheit: dem scheinbar un- 


148 Vgl. Diaz 144: "Y una vez mäs, la descripciön aparece estructurada con 
sumo cuidado: los versos primero y ültimos se centran en el aspecto que, a cierta 
distancia, puede ofrecer Cupido "de cuerpo entero", mientras los centrales 
describen la airosa cabeza de la falsa Näyade." 


149 WEBER 212. 


150 Innerhalb von 52 I bereitet Pasiphae, eine Tochter Sols, die Geschichte 
mit Clymene, einer Geliebten Sols, vor. 
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wissenden Cupido (93: ... quasi nescius esset) folgt das wirklich 
ahnungslose Freundespaar Hercules und Hylas. 

- Sz II zu Sz IV: his dictis mentem pueri mulcebat amica (140) - 
interea furibundus adhuc Tirynthius ibat (141): Dieser scharfe 
Kontrast, der sich auch auf die Verse 94-99 bezieht, markiert 
den Szenenwechsel zusammen mit jenem zwischen dem locus 
amoenus des Nymphenreichs und der rauheren Gegend der 
übrigen, grausamen Natur, die die Rufe des Hercules laut zu- 
rückwirft und im Falle der Quelle schweigt;!’! die Verbindung 
ergibt sich aus dem Motiv der bedrohten Freundschaft, denn die 
amica versucht die Tröstung des Hylas, der amicus seine Ent- 
deckung.!?2 


Dracontius leitet den Leser aber nicht nur von Szene zu Szene und 
von Abschnitt zu Abschnitt, sondern er arbeitet mit einer Fülle von 
Querverweisen, die durch die Wiederholung wichtiger Wör- 
ter und Wendungen an entscheidenden Stellen zustandekommen.'5? Das 
Netz dieser Querbezüge verleiht dem an der Oberfläche eindimensio- 
nalen Text eine ungeahnte Tiefe. 


151 Zum Kontrast zwischen dem locus amoenus und der für Hercules 
feindseligen Natur siehe u. a. WEBER 213 (zu Vers 142) und 216f. 


152 Eine weitere Verbindung dieser Szenen besteht darin, dass beide auf 
CıAup. rapt. Pros. 2,131-133a anspielen (te quoque flebilibus maerens, 
Hyacinthe, figuris 1 Narcissumque metunt, nunc incluta germina verls, I 
praestantes olim pueros): die Anspielung von 52 III steckt in Deiopeas 
abschliessendem Argument mit den Blumen, die von 52 IV in den beiden 
Schlussversen der Herculesrede (‘... beata / ante parens hominis, pulchri modo 
numinis auctor'). 


153 Wortwiederholungen sind bei Dracontius vergleichsweise häufig und 
schliessen oft sogar die Versstelle ein. Dementsprechend häufig sind auch 
Synonymenreihungen und Asyndeta. Die Neigung zur Vervielfachung ist ein 
"barokker" Zug des dracontianischen Stils. 
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Wie die nachstehende Übersicht zeigt, liegt eine Funktion mar- 
kanter!* Wiederholungen im Aufzeigen des Gleichen im Ver- 
schiedenen!‘ 


Erstes Späteres Bezug Art 
Auftreten Auftreten 


ademit ! ... mundum ademit Hylas (dem Hercules) 
comitem (2f.) [(134) - die Welt (dem 
Hylas) 


I! fuderat Idalius ! ignibus Idaliis Cupido zu Venus - A 
(4) (150) Cupido zu Hercules 
parentis I(4, 11) parenti | (161) Venus - Hylas' A 
Mutter 
I pinniger (5) - Pinnatus (146) Cupido - Cupido B 
Pinniger (71) (A) 
Be Tonantis flammare Cupido - Cupido 
Be Tonantem ! (19) 
tua tela (10) tua tela (64) Cupido und Venus - 
Cupido und die 
Nymphen 
ausa (15) audax (71) Venus zu Cupido - 
Cupido 
genetrix (16) genetrix (162) Venus - Hylas' 
Mutter 
uri I, δῖος I (16, ure, exustas (62, der Liebesbrand u 
36 
154 Markant sind sie, wenn sie Dinge bezeichnen, die für die Handlung we- 


150) passim - der Liebes- 
brand der Nymphen 

sentlich sind, und in besonderem Masse markant, wenn sie zudem an derselben 

Versstelle auftreten. 


- Hercules’ "ver- 
brannte" Hoffnung 

155 Manche der aufgeführten Beispiele wurden bereits von früheren Erklä- 

rern erwähnt oder behandelt. - Legende: A = Analogie; B = Bestätigung. 
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fatemur | (50) - (Pallas) - Venus zu 
fatetur I (148) Cupido - Cupido zu 
Hercules 


amator (38) - amica (140) - Sohn (inzestuös) - 
amatus I (70) amat /(143) Hylas - Deiopea - 
Hylas 


canit (55) - 
canentem (58) - 
cantare (59) - 
cantarent (61) 


triumphos | (60) triumphum I Venus - Cupido zu A 
(146) Venus (B) 
u ἐπι αν 


veneno I (63) venenis [(110) Venus zu Cupido - 
Cupido 

hoc puero viso ut puer est visus Venus zu Cupido - 

(68) (125) der Erzähler 

amatus | (70) amati I! (143) Hylas für die A 
Nymphen - Hylas für 
Hercules 

vitreo (78) vitreum (130) die Quelle - B 
die Quellgrotte (A) 

sub fonte puellas sub fronte Cupido - Cupido A 

1(78) puellae I (90) 
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Itendit membra Itendunt mem- Cupido - Nymphen 

puer (82) bra simul (113) 

Itendit membra dextramque Cupldo - Hylas 
puer (82) tetendit ἢ (127) 

perquirit Amor periurat Amor Cupido - Cupido 

(91) (93) (B) 


interea .. interea .. Hercules slegreich - 
Tirynthius ibat ! Hercules rasend 


Tirynthius ibat | 
(94) 


ovans (95) ovans (147) Hercules - Cupido 
apri I (96) - aper (154) Hercules u. Hylas - 
aprum I(99) Hercules 


faciles (102) faciles (125) Nymphen - Nymphen τες 


rapiatur (117) - rapuisse (149) - Nymphen/Hylas - 
raptus (129) rapui (156) Nymphen/Hylas - 
Cupido/Hercules - 
Hercules/Antaeus 


petebat (123) petebat (129) Ziel Quelle - Ziel A 
Höhle 

raptus Hylas raptus Hylas Hylas - Hylas 

(129) (145) 


et clamans et gemitus Hercules - Hercules, 
quaerebat Hylan quaerentis Hylan von Cupido gehört a 
(142) (148) 


(141) 


Im Kleinen entsprechen solchen Wiederholungen Assonanzen 
zwischen benachbarten Wörtern. Auch sie weisen auf das Gleiche im 
Verschiedenen, was hier bedeutet: auf den gleichen Hintergrund, der 
das Verschiedene, ja oft Entgegengesetzte zeitigt. So wird durch calore 
(1) und malorum (3) an derselben Versstelle hörbar, dass Leidenschaft 
Leiden schafft, durch magna und manda am Anfang und am Ende von 
Vers 15, dass grosse Aufgaben zur Bewältigung reizen, durch flammetur 
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und fletu (18), dass Triumph und Trauer nebeneinander bestehen 
können, und durch catenas (57) und canentem (58) ebenso wie durch 
clade (58) und placebat (59) an der gleichen Versstelle, dass Leid gern 
Spott nach sich zieht. Die Beispiele liessen sich vermehren. Selbstver- 
ständlich müssen nicht alle Fälle beabsichtigt sein, weil die beschränkte 
Zahl von Klassen ähnlich klingender Silben auch zufällige Assonanzen 
wahrscheinlich macht, doch darf man bei einem geübten Dichter 
voraussetzen, dass er keine auffälligen Assonanzen zulässt, wenn sie 
keine inhaltliche Funktion haben. 


Wie es scheint, werden Assoziationen beim Lesers auch durch die 
Technik der illustrierenden Wortstellung geweckt, der man 
in der griechischen und lateinischen Dichtung immer wieder be- 
gegnet.!56 

- 50 zeigt bereits das Proömium die schicksalhaft doppelte Zuge- 
hörigkeit des Hylas zu den Nymphen (1: ... pueri Nympharum ...) 
und zu Hercules (3: Alcidi comitem).!?” 

- letztere wird in der zweiten Rede der Venus zunächst bestätigt 
(65: Alcidi comes) und ihrem Racheplan gemäss gleich darauf 
negiert (68: hoc puero viso Nympharum turba calescat). 

- Inder zweiten Szene fällt die zweimalige Nennung Cupidos mit 
dem Namen Amor an derselben Stelle der Verse 91 und 93 
auf.!°®® Die Ostinato-Wirkung dieser auffälligen Wiederholung 
passt gut zum kaltblütigen, für die Nymphen undurchschauba- 
ren Rollenspiel des listigen Gottes. 

- Besonders aussagekräftig ist die Wortstellung in Vers 100 (hor- 
rent Alciden Nymphae mirantur Hylanque), weil sie eindringlich 


156 Vgl. etwa, was WEBER 71 über das Monodistichon De Hyla et Hercule sagt. 
157 Vgl. WEBER 140. 


158 Vgl]. WEBER 188: "die erstmalige Namensnennung (vgl. V. 45), die uns an- 
zeigt, dass die Vorbereitung abgeschlossen ist, Cupido sein Wesen nicht verän- 
dert hat und der entscheidende Moment bevorsteht." 
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suggeriert, dass die Nymphen jetzt zwischen den beiden Freun- 
den stehen.!5? 

Die oben vorgeschlagene neue Lesart für Vers 128 (cum puerum 
Nympbhae ...) würde die in Vers 100 angekündigte Trennung und 
die neue Zugehörigkeit des Hylas bestätigen. 

In den Versen 129f. illustriert die Wortstellung vor allem mit der 
Sperrung in Vers 130 den panischen Fluchtversuch des Kna- 
ben.!® 

Wie in der vierten Szene die Zickzackkurve der Namen die Tren- 
nung, ja das Einander-nicht-finden-Können ihrer Träger nach- 
zeichnet, wurde bereits erläutert.!e! 


Der Kunst des Illustrierens ist die (gleichfalls traditionelle) des 
Andeutens verwandt. Sie gipfelt in den Vorahnungen des 


Raubs: 


95a: victor ovans ist wegen VERG. Aen. 5,331 (über Nisus, der 
beim Wettlauf zu früh triumphiert, weil er dann ausrutscht) und 
Sır. 1,283 (über Zacynthus, der von einer Giftschlange tödlich 
gebissen wird) kein gutes Omen für Hercules.!* 

95b: Bei cui iunctus Hylas pulcherrimus haeret zeigt sich "el 
peligro de perderse".!6 

100: horrent Alciden Nymphae mirantur. Hylanque : Die Wort- 
stellung illustriert die Trennung von Hercules und Hylas durch 
die Nymphen (S. Ο.). 


159 Vgl. MARINO 121: "Al v. 100 horrent Alciden Nymphae mirantur. Hylan- 
que l’antitesi fra i due sintagmi acquista efficacia dalla loro posizione alle due 
estremitä del verso, che pone in rilievo il termine Nymphae (30)." 


160 Vgl. WEBER 208 zu Vers 130 herbida ... vitreum tellus ... antrum : "(...); 
die (...) Sperrstellung vitreum ... antrum bildet gleichsam die Grotte selbst nach, 
die alles umfasst und in sich birgt. (...)" 


161 Sjehe Seite 332. 
162 WEBER 193. 
163 DIAZ 138. 


Das Hylas-Gedicht des Dracontius (Romul. 2) 363 


- 108: Vgl. Ov. met. 10,557b-559, wo Venus Adonis ins Gras 
drückt (pressitque et gramen et ipsum | inque sinu iuvenis 
posita cervice reclinis) und zwischen ihren Worten küsst (mediis 
interserit oscula verbis), ein schlechtes Omen für die Nymphen, 
weil Adonis bald darauf ums Leben kommt. 

- 118: nec erit mihi crimen amanti (118): vgl. Ov. ars 2,110 
(Naiadumque tener crimine raptus Hylas), ein unterschwelliger 
Hinweis auf die mit übergrosser Schönheit verbundene Ge- 
fahr.!* 

- 119-121: Die Nymphen merken nicht, dass sie fünf exempla 
nicht nur leidenschaftlicher, sondern auch leidvoller Liebe 
nennen.!6 Ob ihnen auch entgeht, dass diese für Venus wie Cu- 
pido peinlich sind, oder ob dies ihrer Absicht entspricht? 

- 127b: dextramque tetendit ist vielleicht eine Reminiszenz an 
tendit membra puer (sc. der sich verwandelnde Cupido), von 
Vers 82 und somit ein Hinweis darauf, dass auch Hylas sich bald 
in eine Quellgottheit verwandelt. 


Dracontius hat sicher gespürt, dass der Reichtum der mythologi- 
schen Anspielungen und psychologischen Andeutungen die Gefahr der 
Monotonie in sich birgt. Das dürfte, neben einer jahrhundertealten 
Tradition, der Sachgrund dafür sein, dass er sich auf das Prinzip der 
variatio stützt. Im Grossen wird dies sofort deutlich, wenn man sich 
vor Augen hält, wie die vier Szenen aufgebaut sind und welche Rolle die 
direkte Rede in ihnen spielt. Die erste Szene ist fast vollständig von 
einem Dialog ausgefüllt, die zweite kommt ohne direkte Rede aus, 
oszilliert aber zwischen den Taten Cupidos und ihren Ergebnissen,!® in 
der dritten wechseln sich Reden und Erzählpartien dramatisch 
wirkungsvoll ab, und die vierte bietet eine ungefähr hälftige Aufteilung 
und fügt eine indirekte Rede (149f.) in den Erzählteil ein. 


164 WEBER 74. 
165 WEBER 198 spricht darum von tragischer Ironie. 
166 Vgl. Diaz 144. 
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Von besonderer Bedeutung ist das Prinzip der variatio bei Ka- 
talogen, weil diese schnell ermüdend wirken. Dracontius hat seine 
zahlreichen Kataloge! darum ohne Ausnahme nach dem Prinzip der 
Alternation gestaltet.!® Dass er dieses ausnahmslos anwendet, 
könnte man als Monotonie auf höherer Ebene tadeln, doch man muss 
auch anerkennen, dass er damit Beliebigkeit ausschliesst. Sein Modell 
war vielleicht VERG. georg. 4,442 (ignemque horribilemque feram 
fluviumque liquentem), wo Proteus sich alternierend in ein Element, in 
ein Tier und wieder in ein Element verwandelt.!® 


Es folgt eine Zusammenstellung der wichtigsten Momente alternie- 

render Reihung:!”° 

- $Sz I (4-70): Die drei Reden zeichnen sich durch einen Wechsel 
zwischen ausführlichen und summarischen Äusserungen aus.!”! 

- $z I, Cupidos Rede (15-44): Jede zweite Verwandlung Jupiters 
ist ein Tier; bei den sterblichen Frevlern wechseln sich Männer 
und Frauen ab. 

- $z III, ein Katalog von Schönheiten (104-106) alternierender 
Ranghöhe: Prinz - Hirte - Fürst - trunkener Gott - edler Gott. 

- 52 III, die signa amoris (112-115): die Beschreibung des 
"Wechselbads der Gefühle" (WEBER 195) wechselt zwischen ziel- 
gerichteter Motorik und schwankender Physiologie. !7? 


167 Dass Kataloge nicht zuletzt der Entfaltung dichterischen Könnens dien- 
ten, betont ROBERTS 59: "A recurrent feature of late antique poetry is the enume- 
ration, catalog, or list. Enumerations were valued because they provided a regu- 
lar framework for the poet to diversify by the techniques of polychromatic varia- 
tion, the preeminent activity of the poet in late antiquity." 


168 Vgl, ROBERTS 65 zur spätantiken Dichtung: "(...); antithesis was added to 
further diversify enumerative and synonymic sequences. The poetic text was un- 
derstood in visual terms; (...)." 


169 Zur Bedeutung von Vergils Georgica für das Hylasgedicht siehe Seite 337. 
170 Sje wurden oben besprochen. 

"7 Vgl. GASSNER 153 zu OVID. 

172 Vgl. WEBER 195f. 
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- $Sz III, die exempla leidenschaftlicher Liebe (119-121): Hier 
alternieren die Subkategorien: Oenone (lieblich, friedlich; na- 
mentlich genannt) - eine Amazone oder mehrere (kriegerisch) - 
Venus (lieblich, friedlich; namentlich genannt) - die Furien 
(kriegerisch). 

- Sz IV, 135-138: Ein Wechsel zwischen roten Blumen verschie- 
dener Helligkeit (nach Vers 138) oder zwischen roten und wei- 
ssen lässt sich vermuten. 


Der Gefahr der Monotonie beim Erzählen eines altbe- 
kannten Mythos begegnet der Dichter, indem er, gestützt auf eine lange 
Tradition, ansprechende Handlungselemente mit pikanten 
Einzelheiten einführt: den Dialog zwischen Venus und Cupido, dessen 
Verwandlung in eine Nymphe und die teils physischen, teils verbalen 
signa amoris der Nymphen. Pikante Einzelheiten sind die Gehemmtheit 
der Venus vor ihrem Söhnchen und sein geradezu martialischer Über- 
eifer, dann die Verwandlung mit der Betonung der betörenden Frisur 
und der verschämten Schrittchen, die Selbstrechtfertigung Clymenes 
und Deiopeas Erwähnung der als Blumen weiterlebenden Jünglinge. 


Zudem sorgt Dracontius in jedem Handlungsteil für spannungsvolle 
Steigerungen: 

- $z I: die gewundene Bitte der Venus (captatio benevolentiae) - 
die Bereitschaftserklärung Cupidos mit der eskalierenden Un- 
geheuerlichkeit der Vorschläge!” - die verstärkte Bitte der Venus 
(mit einer weiteren captatio benevolentiae), die sich nach der 
Begründung zur Aufforderung steigert; 

- $z II: Rüstung - Näherung - Verwandlung - Kontakt;!”? 


173 Cupido beginnt mit Jupiters Affären, weil sie am besten bekannt sind 
und nicht von ungefähr als Muster normalen männlichen Verhaltens gelten. 


174 WEBER 253 spricht vom "Spannungsbogen der Erzählung, der durch die 
retardierende Handlung Cupidos bei seiner Verwandlung in eine Nymphe und 
durch die ebenfalls verzögernden Reden der ersten beiden Nymphen erzeugt 
wird, bevor der eigentliche Akt des Raubes erfolgt." 
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- 52 III: die sich beschleunigende Entwicklung bis zum Raub: 
Bewunderung und Begehren (100-108) - der Pfeilschuss und die 
durch ihn bewirkte Leidenschaft (109-116a) - der Entschluss 
zum Raub (116b-122) - der sich anbahnende Raub in einer dra- 
matisch zwischen Hylas und den Nymphen hin und her wech- 
selnden Perspektive (123-128);!75 

- $Sz IV: die Erlösung des Hercules vom sinnlosen Suchen - seine 
Resignation und Trauer - die Erlösung der Mutter des Hylas und 
damit nochmals des Hercules. 


Der Aufbau des Gedichts ist des öfteren auf Kritik gestossen.!’® 
So haben viele Forscher bemängelt, dass die Hylas-Episode im engeren 
Sinn, also der Raub des Knaben, der eben noch Hercules begleitete, we- 
der den grössten Teil des Gedichts einnehme noch sehr ausführlich 
geschildert werde; sie empfinden darum die erste Gedichthälfte, in der 
weder Hylas noch Hercules auftreten, und besonders die erste Szene als 
zu lang. Dem ist entgegenzusetzen, dass der Titel eines Kunstwerks, 
zumal eines Epyllions, nur einen charakteristischen Ausgangspunkt 
festhält und darum nicht ohne weiteres den Hauptgegenstand 
bezeichnet.” Ganz allgemein darf vielmehr jeder Gegenstand zu 
beliebigen Ergänzungen und Erweiterungen führen, sofern sich der 
gedankliche Weg zu ihnen nachvollziehen lässt. Diese Voraussetzung ist 
aber im vorliegenden Fall erfüllt. Dazu kommt, dass gerade die erste 
Hälfte des Werks von besonderem Reiz ist, denn sie enthält die witzige 
Pointe mit der neuartigen Bestrafung, zögert sie geschickt bis zum Ende 
des Dialogs hinaus und unterhält den Leser Vers für Vers mit 
amüsanten Einzelheiten. Gewissermassen die Pointe der Pointe ist das 
groteske Missverhältnis zwischen dem tiefen Schmerz der Venus, der in 


175 Vgl. SCHETTER 219 gegen BRIGHT 39. 


176 So bei PROVANA, PROCACCI, QUARTIROLI und MARINO. Eine lehrreiche Vertei- 
digung des Dichters bietet WEBER 248-252. 


177 Vgl. BRIGHT 33: "As in the classical epyllia, the actual focus of interest is 
not the nominal topic. And as often in the Hylas tradition, the beautiful youth is 
a mere pawn." 
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Cupidos Übereifer sein Gegenstück hat, und ihrem für Götter an sich 
schon milden Racheplan.!’® Es sei aber zugegeben, dass Cupidos Rede 
noch fulminanter wirken würde, wenn sie etwas kürzer ausgefallen 
wäre. 


Bei der Raubszene sind drei Dinge zu bedenken: 

- Ein überraschendes, hochdramatisches Geschehen wie der 
Überfall der Nymphen auf Hylas erfordert ein rasches Erzählen 
ohne viele Einzelheiten, damit auch der zeitliche Ablauf reali- 
stisch erscheint.!”? 

- Dracontius gestaltet die Raubszene durchaus wirkungsvoll, ja er 
versteht es sogar, das entscheidende Ereignis auch dann noch 
hinauszuzögern, als Hylas schon nahe an der Quelle ist, etwa 
indem er ihn langsam kommen lässt. 

- Wie wir gesehen haben, gab es schon vor Dracontius einige vir- 
tuose Darstellungen dieser Szene, so dass der Dichter sein Kön- 
nen an anderer Stelle besser zeigen konnte. 


Es wurde bereits darauf hingewiesen, dass Dracontius linear erzählt 
und dass ihm das eine überschaubare Gliederung erlaubt. Weitere 
Vorteile seiner schlichten Art des Erzählens haben sich gezeigt: das 
Hervortreten des Wesentlichen und seine anspielungsreiche Entfaltung 
durch Wiederholungen,!# Antithesen und Kataloge, wobei die 
Prinzipien der variatio und Steigerung in allen Bereichen für Auflok- 
kerung sorgen. Ansprechend wirkt ausserdem die bildhafte Aus- 
drucksweise, die regelmässig mit illustrierenden Wortstellungen, 


178 Das ist das Körnchen Wahrheit der offensichtlich unzutreffenden Bemer- 
kung von BRIGHT 43: "Venus achieves nothing in pursuit of a pointless vengeance 
- indeed quite the opposite, for the nymphs end up perfectiy happy." 


179 Man denke an die effektvoll kurzen Momente von Gewalttaten in der 
Oper, besonders in der veristischen. 


180 Zu ihnen zählen Alliterationen, Anaphern, Akkumulationen (oft asynde- 
tisch, gelegentlich polyptotisch, pleonastisch oder steigernd). Siehe u. a. MARINO 
119-122. 
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Lautmalereien und metrischen Effekten einhergeht.!?! Man mag den ba- 
rock wirkenden Stil als überladen empfinden, aber eine mangelhafte 
Durchführung der Handlungsmotive mit Brüchen oder gar Widersprü- 
chen wird man dem Dichter kaum vorwerfen können.!? 


4. Vergleich mit den Vorlagen 


Über das Neue im Hylas-Gedicht schreibt TÜRK 61f.: "Longe aliter atque 
omnes quos percensuimus poetae Dracontius (carm. prof. II) argumen- 
tum tractavit. Is rem ad Peneum flumen transtulit, ubi Clymene 
nympha a Sole amata habitabat. (...) Dracontius (...) rem e genuino 
conexu prorsus exemit. Neque in Argonautarum expeditionem eam 


181 Die Metrik weckt je nach Geschmack den Eindruck der Ruhe und Ausge- 
glichenheit oder den einer gewissen Gleichförmigkeit. - Die häufigsten Vers- 
rhythmen unterstreichen die Dreiteiligkeit (dsdsds mit 18% und ddssds mit 
13%) oder die Zweiteiligkeit (sdssds mit 13%) des Verses. Mit der Bevorzugung 
dieser Rhythmen steht Dracontius Vergil am nächsten (dsdsds in 11%, ddssds 
in 12% und sdssds in 10% der Fälle), ebenso im Verhältnis von Spondeen zu 
Daktylen, das bei beiden ungefähr 46:54 beträgt. Was den ersten Versfuss 
angeht, folgt er mit nur 52% Daktylen allerdings Silius, der davon 50% hat (bei 
Vergil sind es 60%). - Der Anteil an Trithemimeres- und Hephthemimeres- 
Zäsuren ist etwa wie bei Vergil, jener der Penthemimeres liegt jedoch mit 67% 
ungewöhnlich tief (bei Vergil schwankt es von Buch zu Buch zwischen 82 und 
87%); die Hephthemimeres ist mit 79% (das Maximum bei Vergil) die häufigste 
Hauptzäsur. Die bukolische Diärese ist mit 65% so häufig wie in Vergils Eklogen. 
Die genannten Einschnitte tragen viel zur ruhigen Ausstrahlung der Verse bei. - 
Hiate und Elisionen, die eher "gewaltsam" verzögern, fehlen fast ganz. - 
Siehe die tabellarische Übersicht zu den Versrhythmen im Anhang. 


182 Zum Beispiel tadelt TÜRK an Dracontius, dass er seine Erfindung nicht bis 
zum Ende durchgeführt habe, weii er, entgegen der Formulierung der Strafe in 
den Versen 69f., nach dem Raub weder den Schmerz noch das vergebliche 
Begehren der Nymphen erwähne, die bei ihm sogar von Freude erfüllt seien, weil 
gemäss den Versen 139f. ihr Wunsch in Erfüllung gegangen sei (S. 62, Anm. 1). 
Das ist völlig abwegig: Nach dem Raub wird Freude nicht einmal angedeutet, und 
Deiopea muss ihren Schwestern sogar Einhalt gebieten (131b: cunctas hortata 
sorores), weil der Knabe statt Gegenliebe nur Furcht zeigt. Dass die Nymphen 
schon bald leiden werden, wird zwar auch nicht gesagt, ergibt sich aber eindeu- 
tig aus den genannten Voraussetzungen, besonders daraus, dass Hylas noch ein 
Kind ist (siehe etwa Vers 65: puerilibus annis). 
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inseruit; sed Hercules (v. 94) post bella suis victor ibat, laboribus 
superatis domum revertebatur. Hylas a matre Herculi deditus (...) illum 
sequitur gestans fulminei pellem cum dentibus apri. Praeterea 
Dracontius rem ex initio plane novo repetit, cum fingat nymphas amore 
Hylae a Venere punitas esse, quod illam offendissent. Qua occasione 
utitur, ut longum sermonem habitum inter Venerem Amoremque eius 
filium referat, quo amoris potentia celebratur exemplisque fabulosis 
divinis humanisque illustratur." 


Auf die Frage, weshalb Dracontius den Mythos so unkonventionell 
behandelt, gibt es mehrere Antworten: ein trivialer Grund ist die 
dichterische Freude am Erfinden und Unterhalten, die sich an einem 
altbekannten Sagenkern besonders leicht entzünden konnte; ein weite- 
rer ist die Gepflogenheit des von Dracontius genossenen Rhetorik- 
unterrichts, Mythen zu kommentieren und sich in erklärenden Nach- 
erzählungen zu üben.!# Dann scheint es plausibel, dass Dichter bei 
Kleinformen dazu neigen, dem inhaltlichen Reichtum der Grossformen 
durch Neuerungen und Verdichtungen etwas entgegenzusetzen; eine 
Vorliebe für enzyklopädische Darstellungen ist für die Spätantike 
ohnehin belegt.!3* Bei Dracontius kam offenbar eine Sympathie für die 
Liebesgöttin dazu,!® deren unentrinnbare Macht er an einem berühm- 
ten Beispiel aufzeigen wollte. Die für Epyllia charakteristische Fokus- 
sierung auf das Erotische bedingt auch die weitgehende Ausklamme- 
rung des Heroischen, die sich primär in der Lösung von der Argonau- 
tensage zeigt, in die der Hylas-Mythos seit hellenistischer Zeit nor- 
malerweise eingebettet ist. Bei Theokrit und Properz ist diese Einbet- 
tung sinnvoll, weil sie den Argonauten Herakles (Hercules) in den 
Brennpunkt des Interesses stellen. Weil Dracontius aber Cupido zum 


183 Sjehe u. a. QUARTIROLI 174 und DIAZ 45. 
184 Vgl. das zum propertianischen "Hylas" Gesagte. 


185 AGUDO CUBAS 308, In den meisten der übrigen Gedichte geht es um die- 
seibe Macht, vor allem in Romul. 8 (De raptu Helenae) und 10 (Medea). 
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Hauptakteur macht, kann er auf die Argonautensage!?* als Bezugsrah- 
men verzichten. Ähnlich verhält es sich bei Hylas: dass er einmal ein 
Held werden könnte, lässt sich aufgrund seines Eifers beim Tragen des 
Eberfells zwar vermuten, aber eindeutige Aussagen und Beispiele, wie 
sie Valerius Flaccus dafür gibt, fehlen. 


Spezifisch Episches erscheint überhaupt nur am Rande. So fehlen 
Gleichnisse homerischer Prägung vollständig (der Vergleich des Flugs 
von Cupido mit der Schnelligkeit des Denkens ist kurz und eindimen- 
sional), und wenn neben einem Monolog Dialoge und Kataloge, die ja 
zu jedem Epos gehören, eine herausragende Rolle spielen, dann liegt 
das nicht zuletzt daran, dass sie für die Rhetorik mit ihrem Interesse an 
feiner und eindringlicher Personencharakterisierung ebenso unver- 
zichtbar sind.!87 


Dem rhetorisch geschulten Juristen Dracontius scheint es hier also 
eher um die geistige Durchdringung des Stoffs!® als um die 
schwelgerische Darstellung grosser Gefühle gegangen zu sein: dieser ist 
er zwar nicht abgeneigt, wie die Epyllien Romul. 8 (De raptu Helenae) 
und 10 (Medea) beweisen, aber der Hylas-Mythos dürfte ihm mit 
Ausnahme der Hercules-Szene zu frivol gewesen zu sein, als dass er ihn 
mit allzu tiefen Gefühlen hätte verbinden mögen. So haben auch alle 
entscheidenden Handlungsmotivationen etwas Peinliches an sich: 
- die kindlich überschäumende Phantasie Cupidos; 
- der Nymphengesang über die Entdeckung des Ehebruchs von 
Venus und Mars; 

- die unerwartet milde Bestrafung der Nymphen, die sich mit der 
Reifung des Hylas immerhin einmal in eine Belohnung verwan- 
deln wird;!3 


186 Eine Anspielung auf diese könnte man sekundär in der Erwähnung Ja- 
sons (105) sehen. 


187 Vgl. MARINO 114. 
188 Vgl. des Dichters Bemerkung mente legat in laud. dei 1,2. 
189 Sjehe Seite 365, Anm. 178. 
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- Hercules' Idee, die Mutter des Knaben auf eine Weise zu trösten, 
die ihn selbst nicht ganz überzeugt (darum tamen in Vers 161). 


Der kritische Geist des Dichters äussert sich aber nicht nur in der 
gelassenen Distanz, die er gegenüber der "heidnischen” Mythenwelt 
einnimmt,!% sondern auch darin, dass sich einige seiner Akteure un- 
verkennbar an Vorstellungen von Recht und Unrecht orientieren.!?! So 
versucht Venus zunächst, ihre Bitte zu rechtfertigen, indem sie auf das 
Gewohnheitsrecht (11: de more) verweist und die Ehrbarkeit ihres 
Wunsches (12: nil rude ... precor nec .. improba posco) ebenso wie seine 
Verhältnismässigkeit (13a: ardua non iubeo) betont. Nach der 
Unterbrechung durch Cupido rechtfertigt sie dann die Tatsache, dass 
sie ihn als unreifes Kind um Hilfe bittet, indem sie nochmals auf seine 
überlegene Macht hinweist (48f.: nemo notet Venerem, ...).'” In der 
dritten Szene ist es Clymene, die sich vor dem Raub des Hylas Gedan- 
ken über die Rechtlichkeit ihres Vorhabens macht; sie kommt zum 
Schluss, dass man ihr als Liebender in Anbetracht berühmter Präze- 
denzfälle den Raub des Hylas weder vorwerfen noch verbieten könne 
(118: nec erit mihi crimen amanti; 122: ... cur Nympha vetetur?)!”®, In 


190 FUHRMANN 151: "Als der grosse Kampf der Weltanschauungen zu Beginn 
des 5. Jahrhunderts in sich zusammenfiel, da es nunmehr an erkennbaren 
Fronten fehlte, da unterdrückte man zwar die szenische Darbietung der Mythen, 
nicht aber ihre der Deutung, der Spiritualisierung fähige Lektüre. Dieser Vor- 
gang wurde dadurch ermöglicht, dass sich die Christen das von der griechischen 
Aufklärung bereitgestellte Instrumentarium der Mythenkritik und Mythenerklä- 
rung zu eigen gemacht hatten: der hierdurch depotenzierte Mythos wurde nun 
nicht mehr als unerträglich empfunden." Es scheint sogar christlich-heidnischen 
Synkretismus gegeben zu haben (WILLERS). 


191 Das wiederum zeigt, dass die griechisch-römische Sagen- und Gedanken- 
welt für ihn weit davon entfernt war, schlechthin sündhaft zu sein. Vielmehr 
schätzte er seine nichtchristlichen Vorbilder über das rein Sprachliche hinaus, 
wie BOUQUET 1982, 185 erläutert: "Mais Dracontius (...) n'hösite pas en effet a 
transposer dans le domaine chretien des el&ments empruntes ἃ la po6sie paien- 
ne, manifestant ainsi sa volont& de ne pas rompre avec l'heritage culturel du pa- 
ganisme, mais de l’assumer." 


192 Man beachte den politisch-juristischen Begriff notare. 
193 Ein hysteron proteron. - Zur Konjektur vetetur siehe Seite 326, Anm. 58. 
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der letzten Szene bezeichnet Hercules im Rückblick Hylas als Zeugen 
(153: te teste) seiner Grosstaten und fragt dann rhetorisch, welches 
Pfand (160: pignora)!”* er der Mutter zurückgeben soll; seine abschlie- 
ssende Umwertung des Verlustes ins Positive ist eines Juristen würdig. 

Die neuen Züge, mit denen Dracontius den Hylas-Mythos bereichert 

hat, sind allesamt amüsant!® und stehen damit in der Tradition der 
hellenistischen Dichtung, die gern reizvolle charakteristische Ein- 
zelheiten beschreibt, vor allem wenn es um menschliches Empfinden 
und Verhalten geht. Es folgen einige Beispiele, teils als Erinnerung, teils 
als Ergänzung zum bisher Gesagten: 

- $Sz I: Venus fürchtet um ihren guten Ruf. 

- Sz I: Die "prahlerisch-stolzen Machtbeweise Cupidos" sind ein 
"Mittel der Übertreibung", das die "Ernsthaftigkeit relativiert" 
und für eine "humorvolle Note" sorgt.!% Die kindlichen Züge 
Cupidos, grausam mit potentiellen Opfern, aber liebevoll zu 
seiner Mutter zu sein, finden sich bereits in Ap. Rn. 3,114-166. 

- Sz Il: Cupidos umfassende Bewaffnung mit sagittae, arcus, 
pharetrae und flammae (71-79) wirkt angesichts der bevorste- 
henden, eher leichten Aufgabe erheiternd.!” Vgl. dazu, wie Cu- 
pido in VERG. Aen. 1,690 (et gressu gaudens incessit Iuli) seinen 
Spass mit der Nachahmung des kleinen Julus (= Ascanius) hat. 

- Sz II: "Die Vorstellung von Cupido als nympha pudibunda an 
sich, d. h. als Verkörperung des völligen Gegensatzes zu lascivus 
puer (46), trägt (...) durchaus einen Zug des Heiteren, wenn 
nicht gar Komischen."!?8 

- Sz II: Zu rem pandit (93): "Hier wirkt das Verhältnis zwischen 
dem hochpoetischen Prädikat und der eher spielerischen List 
Cupidos, d. h. dem Steinwurf, der die Nymphen aufgeschreckt 


194 Die Grundbedeutung schwingt mit. 

195 Einige wurden im Kommentarteil gewürdigt. 
196 WEBER 159, Anm. 60. 

197 WEBER 180. 

198 WEBER 183. 


Das Hylas-Gedicht des Dracontius (Romul. 2) 373 


hat, überzogen und gibt dem Ganzen eine humorvoll gemeinte, 
amüsante Spannung".!” 

- $Sz III: Hylas regt zum Schmunzeln an, weil er trotz seiner 
Schwäche (97: invalidus) so tut, als ob er Hercules beim Erlegen 
des Ebers geholfen hätte (98f.). 

- Sz III: Die Worte der Nymphen sind ironischerweise reich an 
schlechten Omina, und Clymene zeigt sogar Skrupel. 

- 52 IV: Hercules versucht, einen Trostgrund für die Mutter des 
Hylas und für sich selbst zu finden. 


Im Folgenden werden Grundzüge und Einzelheiten der Erzählung, 
die an ältere Bearbeitungen des Hylas-Mythos erinnern können, vorge- 
stellt. Durch sie wird deutlich, wie Dracontius in der Umgestaltung 
seiner Vorlagen alle Möglichkeiten von der Veränderung der Formulie- 
rung bis hin zur Kontrastimitation ausgeschöpft hat. 


Theokrit 


Während Theokrit das Heroische gegenüber der Macht des Eros (und 
nur ihr gegenüber!) "dekonstruiert", spielt es bei Dracontius bloss eine 
untergeordnete Rolle. Hercules sucht Hylas zwar furibundus (141), aber 
nicht so, dass er, wie bei Theokrit, gleichsam zum wilden Löwen wird. 
Nachdem ihn Cupido über das Schicksal des Hylas aufgeklärt hat, 
vermag er sogar an die Mutter des Knaben zu denken und das Positive 
der Botschaft als Trost zu verwenden. Anders als bei Theokrit ist 
Hercules hier also keine Gestalt, über die man spotten könnte, 


Der noch nicht geschlechtsreife Hylas erinnert besonders stark an 
seinen theokriteischen Vorgänger, weil dieser von Herakles wie ein 


199 WEBER 188. 
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Küken umsorgt wird und nach dem Raub wie ein kleines Kind auf den 
Knien der Nymphen sitzt, die ihn zu trösten versuchen.?% 


Dass Cupido bei Dracontius die Hauptrolle spielt, liegt insofern auf 
der Linie Theokrits, als dieser den Gott die ganze Handlung be- 
herrschen lässt, auch wenn er ihn nie als leibhaftigen Akteur einsetzt. 


Anklänge an Theokrit: 


drei Nymphen, davon drei namentlich ge- 
zwei namentlich ge- nannte Nymphen 
nannt20! 


Deiopea zu Hylas: ... Die Nymphen trösten 
non est flere tuum?”% den weinenden 
(δακρυόεντ᾽) Hylas 


Nach dem Raub: die Vor dem Raub: die Was- 
Blumenpracht der serpflanzen der Quell- 
Quellgegend?% gegend 


dreimaliges Rufen dreimaliges Rufen 
(implizit!) ohne Ant- (explizit) mit einer 
wort schwachen Antwort 


clavamque remisit% λαβὼν ... | καὶ ῥόπαλον τό 
οἱ αἰὲν ἐχάνδανε δεξιτερὰ 
χείρ. 


200 Vgl. SEGAL 33 zum Hylas Theokrits: "He is not ready for the eros of these 
Nymphs (...)." 


201 Siehe dazu WEBER 205, Anm. 177. 
202 Siehe dazu WEBER 206, Anm. 186. 
203 Sjehe dazu WEBER 205f. 

204 Siehe dazu MARINO 117, Anm. 19. 


Das Hylas-Gedicht des Dracontius (Romul. 2) 375 


Apollonios Rhodios 


In der Behandlung des Heldentums unterscheidet sich Dracontius von 
Apollonios in ähnlicher Weise wie von Theokrit. Bemerkenswert im 
Vergleich mit dem Epiker ist der Umstand, dass nur Cupido gewalttätig 
ist: Wir erfahren nichts von einem Mord des Hercules am Vater des 
Hylas (bei dem wir uns wie in ARG. ORPH. Keyx denken können), nichts 
von Polyphem, der sein Schwert zieht, weil er fürchtet, Hylas könnte 
einem wilden Tieren oder Räubern zum Opfer gefallen sein, und nichts 
von Gewaltakten des wütenden Hercules. Dafür erinnert der bald lieb- 
liche, bald grausame Cupido, wie gesagt, an den Eros der Argonautika. 


interea post bella suis 
Tirynthius ibat I 
victor ovans 


Nach dem Raub: die 
Gegend, in der Hercules 
umherirrt: montes silva 
„..’fons ille 


Nach der Aufklärung 
durch Cupido: clavam- 
que remisit (sc. 
Hercules) 


bittenden Venus und 
Cupido 


Der Dialog zwischen der 


ἦ ζῳὸν φέρε κάπριον, ὅς ῥ 
ἐνὶ βήσσῃς | 

φέρβετο Λαμπείης, 
᾿ξρυμάνθιον du μέγα τῖφος 
(sc. Herakles) 


Vor dem Raub: die Her- 
kunft der Nymphen: 
σκοπιὰς ὀρέων ... ἢ καὶ 
ἐναύλους | ... ὑληωροὶ ... | ἡ 
δὲ ... κρήνης 


Nach der Schreckens- 
nachricht Polyphems: 
χωόμενος δ᾽ ἐλάτην χαμάδις 
βάλεν (sc. Herakles) 


Der Dialog zwischen der 
bittenden Aphrodite 
und Eros 


Cupido fliegt ge- Eros geht vom Olymp 154- 
dankenschnell zur Erde zur Erde 166 
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Nikander® 


Der Vergleich mit der Zusammenfassung des Antoninus Liberalis bietet 
kaum Anhaltspunkte, um die Frage zu entscheiden, ob Dracontius von 
Nikander beeinflusst war. 


Properz 


Bei Dracontius stehen die Liebesgottheiten und die Nymphen im Vor- 
dergrund, in der letzten Szene auch Hercules, bei Properz nur Hercules. 


Obwohl eindeutige Anspielungen auf das Properzgedicht fehlen, 
weil die Art des Formulierens zu verschieden ist, gibt es doch einige 
inhaltliche Parallelen, die man sonst nicht oder nicht so ausgeprägt 
vorfindet: 


Vom Steinwurf Cupidos: Vom Raub: tum sonitum 
concussit vitreo sonitus rapto corpore fecit 
sub fonte puellas Hylas?% 


Die Nymphen über Hylas Hylas vor dem Raub: 


vor dem Raub: et lentum errorem tardat 
venisse putant 


Nach dem Raub: die Vor dem Raub: die 
Blumenpracht der Blumenpracht der 
Quellgegend (nur rot Quellgegend (rot und 
oder rot und weiss?) weiss) 


205 Zur Frage, ob Dracontius griechische Literatur kannte, siehe Seite --, 
Anm. 117. 


206 Weniger gut vergleichbar ist die von PUENTE 82 angeführte Parallele VERG. 
georg. 4,333, wo die Nymphe Cyrene thalamo sub fluminis alti den sonitum, d.h. 
die Klage ihres Sohnes Aristaeus hört. 
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Die Antwort der Natur Dle Antwort der Natur 
auf die Rufe des Her- auf die Rufe des Her- 
cules: montes silva cules: sed illi Inomen ab 


vocant; tantum fons ille extremis montibus aura 
tacebat refert 


Valerius Flaccus 


Das grosse Gewicht, das die psychologischen und ethischen Aspekte des 
Stoffs haben, verbindet den Christen Dracontius mit dem Apollo- 
Priester Valerius. In dieser Beziehung ist eine Gemeinsamkeit besonders 
bemerkenswert, und zwar der Ausklang des Mythos, der aufzeigt, dass 
die Tragik einer unmöglich gewordenen Liebesbeziehung nicht zu 
Verzweiflung und Wahnsinn führen muss, sondern durch eine rationale 
Einstellung überwunden werden kann. 


Wie im Abschnitt über den mythologischen Hintergrund gezeigt 
wurde, sind die Handlungselemente und Formulierungen, die Dracon- 
tius von dem flavischen Epiker übernommen hat, zahlreich.?” Die 
wichtigsten Parallelen sind die Motivation der Begebenheit durch das 
Rachebedürfnis einer Göttin, die Charakterisierung des ungleichen 
Freundespaars (der rührend kindliche Hylas neben dem 
furchteinflössenden Hercules)?® und, wie gesagt, der einigermassen 
tröstliche Schluss. 


Ein weiterer hellenistischer Zug, den alle bisher verglichenen 
Autoren teilen, ist die Anwendung von Symmetrien und Zahlenverhält- 
nissen, zum Beispiel die der goldenen Teilung.?” 


207 Sjehe die Seiten 337-340 und 342f. 
208 Die Herausarbeitung dieser Gegensätzlichkeit findet sich freilich bereits 
bei Theokrit (vgl. WEBER 84). 


209 Eine Besonderheit, die Dracontius mit Valerius gemein hat, ist die Tatsa- 
che, dass die Umfänge der Rede- und der Erzählpartien recht genau im Verhält- 
nis der goldenen Tellung stehen. 
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Ausonius 


Die oben erwähnten Parallelen seien hier nochmals kurz zusammenge- 
fasst: 


Venus über die Bestra- amore saevo et irrito: epigr. 98,2 
fung der Nymphen: ut RIESE 

vota trahantur | ipsa- 

rum in longum, donec 

pubescat amatus 


interea post bella suis mox Erymantheum 
Tirynthius ibat vis tertia perculit 
aprum 


nos Hyacinthus amat, ephebus iste flos erit 
noster Narcissus ab 
undis?!0 


Die orphischen Argonautika 


Dass man die orphischen Argonautika ins späte vierte oder fünfte 
Jahrhundert datiert, den Hylas des Dracontius jedoch in die Zeit zwi- 
schen 480 und 490, spricht für die Priorität des anonymen Epikers. Aus 
den mehr oder weniger auffälligen Parallelen lässt sich nicht ableiten, 
wer der Nehmende war, ja nicht einmal, dass sie sich bewusster imitatio 
verdanken. 


Die fraglichen Handlungselemente: 

- Im Kleinepos eilt Herakles in die Waldschluchten, um für die 
Gefährten etwas zu erjagen: ἢ σύας ἢ πόρτιν κεραὴν ἢ ἄγριον αἶγα. 
(642), im Epyllion bringt er das Fell des berühmten Erymanthi- 
schen Ebers mit (Romul. 2,94-96); 


210 Sjehe dazu WEBER 209. 
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- Hylas' "Wagemut", im Epos beim heimlichen Alleingang (643f.), 
im Epyllion dagegen beim Tragen des Eberfells in Begleitung 
seines Freundes (Romul. 2,96); 

- die Grotte als Ort des Raubes im Epos (645ff.), aber als das erste 
Fluchtziel des panisch erschrockenen Jünglings im Epyllion 
(Romul. 2,129f.); 

- die Andeutung des Epikers, dass Hylas für die Nymphen noch zu 
jung ist (647: κοῦρον er'?!!; vgl. 227-229: ... ἔτι κοῦρος ἔην), was die 
Pointe des Epyllions ausmacht (vgl. Romul. 2,65: puerilibus 
annis); 

- das homerische Epitheton dvridcor?!? (647), dem die entspre- 
chende Hyperbel der anonymen Nymphe bei Dracontius (Romul. 
2,106: nec Bromius iam talis erit nec magnus Apollo) gegenü- 
bersteht; 

- das eine homerische Formel benützende Versprechen des ewi- 
gen, altersfreien Lebens (648: ἀθάνατος ... καὶ dyrpaos ἥματα 
πάντα), das sich auch bei Dracontius findet (Romul. 2,139: ... sine 
fine dierum). 


Sollte der anonyme Verfasser des kleinen Epos tatsächlich der 
frühere sein, so hätte Dracontius die Vorlage in witziger Weise zuge- 
spitzt; im umgekehrten Fall hätten wir es mit unbedeutenden Reminis- 
zenzen zu tun. Wie immer ist auch mit verschollenen gemeinsamen 
Vorlagen und zufälligen, vom Stoff herrührenden Übereinstimmungen 
zu rechnen. 


211 ὅτι bezieht sich auf κοῦρον (siehe SÄNCHEZ ORTIZ DE LANDALUCE 74 mit Hin- 
weis auf GESNER). 


212 Siehe Seite 305, Anm. 13. 
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5. Würdigung?'? 


Die Erzähl- und Ausdrucksweise des Dracontius ist nicht so erlesen und 
subtil wie die des Properz oder des Valerius und auch nicht so wendig 
und pointiert wie jene Ovids. Doch Schlichtheit bedeutet nicht 
Schwäche. Dracontius hat eine erfrischend neue Version eines alten 
Mythos in wohlüberlegter, durchaus folgerichtiger Weise erzählt und 
diese Darstellung, getreu dem Geschmack seiner Zeit, mit einer Fülle 
geistreicher Anspielungen ausgestattet. Sein Sinn für aussagekräftige, 
den Handlungskern bereichernde Feinheiten und innere wie äussere 
Querbezüge haben ihn ein anmutiges?!* Werk schaffen lassen, das 
Unterhaltung auf hohem Niveau bietet. 


213 Eine überzeugende Verteidigung des Dichters gegen frühere Vorwürfe 
bietet WEBER auf den Seiten 148-156. Entscheidend ist, dass sie, gestützt auf 
ROBERTS, betont, wie wichtig besonders für die spätantike Ästhetik das Prinzip 
der varlatio war, das zum einen "auf der Konstruktion in sich abgeschlossener, 
aber durch verschiedene Formen der varlatio verzahnter Einheiten beruht", und 
zum anderen "als rezipierende imitatio poetischer Vorgänger" insbesondere 
wörtlich übernommene Textbestandteile variiert. 


214 SCHETTER 1991, 218 spricht von einem anmutigen Jugendwerk. 


ΧΙ. DAS ANONYME HYLAS-EPIGRAMM 
DES CODEX SALMASIANUS 
(ANTH. LAT. 69 RIESE = 57 SHACKLETON BAILEY) 


De Hyla et Hercule 


Raptus amatus Hylas: nympharum gaudia crescunt. 
Herculis ira tumet: raptus amatus Hylas. 


Dieses Gedicht gehört zu jenen als versus serpentini gebauten Mo- 
nodistichen des Codex Salmasianus, welche die Zufälligkeit oder Schick- 
salhaftigkeit aller Geschehnisse hervorheben (siehe M. LAUSBERG 475f.). 
Auf den ersten Blick bietet es nur gerade das Handlungsgerüst der Sage, 
bei näherem Hinsehen aber zeigt sich, wie vielsagend die Gestaltung 
diese Gerüsts ist. 


Eine überzeugende, wenn auch nicht erschöpfende Interpretation 
findet man bei WEBER 71, die zur Hauptsache Folgendes feststellt: "In 
kürzestmöglicher Form wird hier eine spielerische, auf Symmetrien, 
d. h. auf Parallelismen, Chiasmen und Antithesen beruhende Zusam- 
menfassung der Hylasgeschichte gegeben, wobei 'das Geschehen [sc. 
Der Raub des Hylas] unter dem Aspekt der Ursache oder Folge verge- 
genwärtigt wird’ (SCHETTER 1986, 233). Alles Konkrete wie die Quelle, 
der Akt des Raubes und die Suche nach Hylas ist völlig ausgeschaltet, 
da es dem Autor letztlich nur darauf ankommt, das 'Walten von casus 
und fatum' (SCHETTER 1986, 233) zu zeigen. (...) Die Stellung der Namen 
entspricht nun den jeweiligen Beziehungen der Beteiligten nach dem 
Raub. Hylas und die Nymphen (Versmitte) sind vereinigt, Hercules und 
Hylas (Versränder) voneinander getrennt. (...) Keine der drei Parteien 
spielt (...) eine aktive, handlungstragende Rolle (...). Damit erweisen 
sich letztlich alle als willenlose Opfer eines anonymen fatum."! 


! Einen im akausalen Sinne freien Willen können sie unter einem fatum, das 
alles festlegt, logischerweise nicht haben, aber deswegen sind sie noch nicht in 
jedem Sinne willenlos. Im Gegenteil: Wollen wird ja nur dadurch, dass es durch 
die Veranlagung der Person mitbestimmt ist, zu einem persönlichen Akt. 
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Ergänzend sei noch auf zwei Sachverhalte hingewiesen. Erstens fällt 
auf, dass das fatum eine Doppelrolle spielt, indem es in bestimmter 
Hinsicht ungerecht ist, weil es eine Partei bevorzugt und die andere be- 
nachteiligt, in anderer aber wieder gerecht, weil es jede Partei einmal 
zum Zug kommen lässt.? Diesen positiven Aspekt, nicht nur die Unab- 
änderlichkeit des Geschehenen, den Umschlag ins Negative und das Ne- 
beneinander von Identität und Gegensätzlichkeit,’ hebt die Wiederho- 
lung des ersten Hemiepes hervor. 


Zweitens stellt sich die Frage, ob gaudia crescunt nur besagt, dass 
der Raub des Hylas den Nymphen Freude bringt, oder ob das Verbum 
hier mehr Gewicht hat. Für die zweite Auffassung spricht der Umstand, 
dass crescunt analog zu tumet gebraucht wird, zumal die Nymphen eine 
dem Hercules analoge Rolle spielen. Was man sich bei tumet denken 
soll, ist aufgrund der Erzähltradition klar: Hercules wird immer wüten- 
der, je länger er Hylas sucht ohne die geringste Spur zu finden. Doch 
was soll man sich bei crescunt vorstellen? Da scheint es wegen der 
Analogie zu tumet nur eine Möglichkeit zu geben: crescunt spielt darauf 
an, dass die Vorfreude der Nymphen stetig wächst, weil sie Hylas zu- 
nächst von fern erblicken, sich dann zum Raub entschliessen und ihn 
am Ende bei ihrer Quelle wieder sehen, der er sich obendrein langsam 
nähert.* Wenn das zutrifft,” haben wir ein Argument dafür, dass der 
anonyme Dichter der Monodistichen von Dracontius abhängig ist; eines, 
das sich auf ein anderes Distichon bezieht, hat bereits SCHETTER 1986, 
238f. geliefert. 


2 Der symmetrische Aufbau des Distichons legt es nahe, amatus Hylas jewells 
nicht mit demselben Liebhaber zu verbinden. Ob man aber am Anfang an Hercu- 
les denkt und am Ende an die Nymphen oder umgekehrt, spielt keine Rolle: be- 
zeichnenderweise ist beides möglich. 


3 SCHETTER 1986, 233. 


4 Es sei hier an SCHETTERS treffende Formulierung von der "effektvollen Gra- 
dation" erinnert (siehe Seite 214). Dass die Nymphen voll Freude auf die Mann- 
barkeit des Hylas warten, kann nicht gemeint sein, weil dies zu lange dauern wür- 
de und andernfalis keine Strafe wäre. 


5 Herculis ira tumet wäre dann eine Reminiszenz an Romul. 2,141: interea 
furibundus adhuc Tirynthius Ibat. 


XII. SCHLUSSBETRACHTUNG 


Blicken wir auf die Ergebnisse zurück, die uns die Analysen gebracht 
haben! Es ist von Vorteil, wenn wir dabei die Kleinformen und die Epen 
getrennt behandeln. 


Theokrits Hylas-Idyli gibt sich als Trostbrief, der anhand des 
Mythos aufzeigt, dass selbst Halbgötter ohnmächtig unter unglücklicher 
Liebe leiden. Den wahren Trost liefert der Schlussvers, der mit dem Bei- 
spiel des Fussmarsches nach Kolchis lehrt, dass sich Liebesleid durch 
eine grosse körperliche Anstrengung überwinden lässt. Von einer De- 
struktion des alten Heldenideals zu reden, scheint darum übertrieben, 
wenn auch verständlich angesichts der karikierenden Vermischung epi- 
scher, bukolischer und komödienhafter Züge. Völlig destruiert wird je- 
doch die Vorstellung, irgend jemand könne sich durch Tapferkeit - 
oder sonst eine "männliche" Tugend - der Macht des Eros entziehen. 
Dem Dichter geht es also darum, dass der Hörer oder Leser im Hinblick 
auf die Hilflosigkeit der antiken Erlöserfigur die eigene Hilflosigkeit als 
normal und überwindbar erkennt. 


Von Nikanders Darstellung ist leider nur eine Zusammenfas- 
sung des Handlungsgerüsts überliefert. Im Brennpunkt des Interesses 
stehen die Verwandlung des Jünglings in ein Echo und der Kultbrauch 
mit dem dreimaligen Rufen des Priesters. Ein Schwerpunkt des Werks 
könnte im Symbolgehalt gelegen zu haben. 


Die Hylas-Elegie des Properz beruht hauptsächlich wohl auf der 
theokriteischen Vorlage, mit der sie schon die Bezogenheit auf einen be- 
freundeten Adressaten teilt. Dieser heisst Gallus und ist wahrscheinlich 
mit dem Dichter Cornelius Gallus, dem "Begründer" der römischen Lie- 
beselegie, identisch. Es geht hier nicht um Trost, sondern um eine War- 
nung vor weiblicher Konkurrenz. Die Gefahr des erotischen Verlusts 
wird - wie indirekt die Möglichkeit des erotischen Gewinns - in sinnfäl- 
liger Entsprechung zum Wesen der Gefahr und zum vieldeutigen Ele- 
ment der Nymphen in gleichsam impressionistisch fliessender und oft 
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überraschender Weise ausgemalt. Zugespitzt formuliert: Der Leser wird 
durch die sanfte Gewalt der lautmalerischen, semantischen und my- 
thologischen Assoziationen immer mehr in den symbolträchtigen 
Quellgrund des Mythos hineingezogen. 


Ausonius polemisiert gegen die Verliebtheit "heidnischer" Ge- 
stalten, die mit ihrer närrischen Gier den Tod gewinnen, wo sie den 
Liebesgenuss suchen. Da sich der Dichter als Christ bezeichnete, mag 
man hier an NIETZSCHE denken, der nicht ohne Grund schrieb: "Das Chri- 
stenthum gab dem Eros Gift zu trinken: - er starb zwar nicht daran, 
aber entartete, zum Laster".! Wie unter anderem die Lektüre der Hylas- 
Texte zeigt, stand der Giftbecher schon lange zur Verfügung. 


Der anonyme Verfasser des Monodistichons aus dem Codex Salma- 
sianus verdichtet den Mythos zum literarischen Kristall, indem er ihn 
auf die drei wichtigsten Handlungselemente reduziert und im übrigen 
die formale Gestaltung sprechen läst. 


Dracontius hat die Sage aus der Distanz seiner christlichen 
Weltanschauung nach hellenistischer Art gestaltet, ohne allerdings spe- 
zifisch Christliches einfliessen zu lassen. Die eigenartige Mischung von 
Ernst und Verspieltheit,? die sein Werk auszeichnet, dürfte sich vor al- 
lem den Anleihen verdanken, die er etwa mit dem Rachemotiv bei Vale- 
rius Flaccus und Ovid gemacht hat. Wie bei Valerius - und vielleicht 
Theokrit - findet Hercules am Ende einen gewissen Trost, den er wegen 
seiner treuen und verantwortungsbewussten Liebe zu Hylas auch ver- 
dient. An Valerius und Ovid erinnert schliesslich die breite Entfaltung 
der Erzählung, die unter Verwendung einer langen literarischen Tradi- 
tion mit einer rhetorisch inspirierten Reihe amüsanter Einzelheiten 
aufwartet. 


1 Jenseits von Gut und Böse IV, 168. 


2 Siehe WEBER 255 mit dem Hinweis auf "das schon von Ovid zur Meister- 
schaft entwickelte Prinzip des ioca seriis miscere". 
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Mit Apollonios Rhodios kommen wir zur kallimacheisch ge- 
prägten Epik, zu der ein elliptischer Erzählstil mit interessanten, viel- 
deutigen Reminiszenzen und Exkursen gehört. Alte epische Konventio- 
nen, wie die positive Zeichnung grosser Helden oder die Tabuisierung 
der Päderastie, werden hier aufgebrochen. So erscheint Herakles einer- 
seits als pflichtbewusster Gefährte und Kämpfer gegen das Unrecht 
(ἀλεξίκακος), anderseits aber auch als rücksichtsloser und grausamer Ein- 
zelgänger, der wegen eines verlorenen jugendlichen Geliebten jede 
Selbstbeherrschung verliert. Wie bei Theokrit könnte man von einer Ka- 
rikatur des archaischen Heldentypus sprechen? Der zeitgemässe 
(obschon gleichfalls ambivalente) Held ist Jason, weil er, anders als He- 
rakles, mit allen Menschen und besonders mit Frauen umgehen kann. 
Jason ist hauptsächlich in der Methode ein Gegensatz zu Herakles, am 
wenigsten in den Wechselfällen des Schicksals. Die Tatsache, dass beide 
der Macht des Eros unterworfen sind und diese bereits in einer Früh- 
phase des Unternehmens viel Leid bringt, weist auf die ebenfalls tra- 
gisch endende Medeageschichte voraus. 


Valerius Flaccus hatals wetteifernder Nachahmer Vergils al- 
les ausgeklammert, was nicht der lebendigen Darstellung von Leiden- 
schaften und Werthaltungen diente, und die apollonianische Vorlage 
darum gründlich umgestaltet. Wie SCHENK 1995 zeigt, wird das gesamte 
Epos vom Kriegsthema beherrscht, wovon die Hylas-Episode insofern 
keine Ausnahme bildet, als sie mit der Perses-Handlung und mit dem 
Ausscheiden des Hercules die von Apollonios abweichenden Kriegs- 
handlungen in Kolchis vorbereitet. Die Hylas-Episode steht sogar mit 
ihrer Motivierung, Junos Racheplan, sowie mit verstreuten Einzelheiten 
unter dem Zeichen von Zorn und Krieg. Damit liegt sie ganz auf der Li- 
nie des Alexandriners, der nach dem Vorbild der Ilias und der Odyssee 
das "Zorn-Thema" zum roten Faden seines Epos macht (siehe DRÄGER 
2001). Um das "Zorn-Thema" zu erweitern, aber auch um der Ab- 
wechslung willen haben beide Epiker das Liebesthema breit ausgestal- 
tet. Valerius überbietet seinen Vorgänger auch hier, indem er uns an 


3 Vgl. PIETSCH 265. 
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den Liebesempfindungen von Dryope, Hercules, Jason, Telamon, Jupiter 
und sogar Hylas® teilnehmen lässt. Mit der Liebe nur einer Nymphe und 
mit Hylas' Gegenliebe zu Hercules erhalten diese Gefühle eine erwel- 
terte und gesteigerte Bedeutung. 


Das Bedürfnis nach epischer Fülle führt anders als bei dem ratio- 
nalistisch beeinflussten Alexandriner nicht zu Exkursen, die unser 
Sachwissen erweitern, jedoch ähnlich wie bei ihm zu einer Amalgamie- 
rung verschiedener mythologischer Vorstellungen,” die den Leser 
manchmal stutzen lassen, dank der knappen Information aber nicht zu 
unlösbaren Widersprüchen führen. 


An der Zeichnung der einzelnen Charaktere hat Valerius viel geän- 
dert. Die negativen Züge des Hercules sind verschleiert, die positiven 
hervorgehoben: er erscheint in erster Linie als väterlich Liebender, den 
Verzweiflung zwar zur Raserei treibt, aber Zuspruch auch zur Fassung 
bringt. Demgemäss zeigen Jason und die Argonauten mehr Zuneigung 
für den Freund als bei Apollonios. Ein extremes Beispiel gibt Telamon, 
der vielleicht auch hier einem Irrtum unterliegt, allerdings nicht mit ei- 
ner beleidigenden Unterstellung gegen Jason - diese übernimmt der 
sehr negativ gezeichnete Meleager -, sondern mit der die Argonauten 
ehrenden "Erinnerung" daran, dass sie alle Hercules als Leiter ge- 
wünscht hatten. Auch die - überwiegend negativen - Charakterzüge der 
Göttinnen und Götter sind gegenüber Apollonios und Vergil gesteigert. 
Valerius hat die Wesensverschiedenheit der Akteure besonders in mo- 
ralischer Hinsicht überhaupt stark herausgestellt und den epischen 
Stoff damit ausgesprochen dramatisch behandelt. 


Die orphischen Argonautika behandeln den Mythos, in 
dem Orpheus keine Rolle spielt, überaus kurz und ohne den Argonau- 
tenstreit. Der anonyme Epiker stützt sich dabei auf das Erzähltempo der 


4 Die Gegenliebe des Jünglings wird nur bei Valerius deutlich. 


5 z.B. Hylas als Wasserschöpfender, aber auch als Jäger; oder Hercules im 
Olymp, aber auch unter den Sternen. 
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alexandrinischen Vorbilder und macht das dort vorhandene Motiv der 
Eile zu einem Leitmotiv seiner Darstellung. 


Alle behandelten Werke teilen die Botschaft von der "Allmacht" der 
Liebe, die im wirklichen Leben oft nur ein vorübergehendes Glück be- 
schert, das man sich darum in bleibender Form von einem "Leben" 
nach dem Tod erhofft. Im Hylas-Mythos kommt dies unmissverständlich 
zum Ausdruck, und die meisten Dichter machen es noch deutlicher, in- 
dem sie teils auffällig, teils dezent auf die gegensätzliche Wesensart von 
Herakles und Hylas sowie auf desssen Vergöttlichung als Gemahl einer 
Nymphe (oder auch mehrerer) hinweisen. Dass der Held und der Knabe 
(oder Jüngling) nicht auf Dauer zusammenbleiben, spürt man von An- 
fang an - wie bei Jason und Medea. Liebe neigt offenbar auch nach an- 
tiken Auffassungen zu einer Asymmetrie, die über den Geschlechts- 
unterschied hinausgeht, wobei nicht nur die Eigenschaften der Partner 
asymmetrisch sind, sondern auch das Verhältnis von Liebe und Gegen- 
liebe. Man könnte sagen, dass die Hylas-Sage - wie die Argonauten-Epik, 
in die sie eingebettet wurde - uns mit der Tatsache konfrontiert, dass 
der Eros das Fremde sucht,® das er sich vertraut machen will, ohne dass 
ihm das je vollauf gelingt. 


Neben dem Stoff haben die Hylas-Texte wichtige Gestaltungsprinzi- 

pien gemein: 

- ein dichtes Netz intra- und intertextueller Bezüge mit vielfältigen 
strukturellen Entsprechungen (Symmetrien), die das Bild einer 
gesetzmässig geordneten Welt zu vermitteln scheinen; 

- das gleichzeitige Anklingen verwandter Motive und Gestalten 
aus der Sagenwelt, die damit neu beleuchtet wird; 

- die Kunst des Andeutens und Verschweigens, durch die der Hö- 
rer oder Leser zum Mitdichtenden wird. 


6 Um nochmals Ὁ. J. BEMs Formel zu zitieren: "Exotic becomes erotic." 
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Die Unvermeidlichkeit einer Auseinandersetzung mit der Unschärfe des 
Vieldeutigen, Wandelbaren und Offenen hat schon manchem Text die 
Unsterblichkeit gesichert. 


ANHANG 1: TEXTE 


390 


Theokrit, id. 13: ΥΛΑΣ 


Οὐχ ἀμῖν τὸν "Epwra μόνοις Erex', ὡς ἐδοκεῦμες, 

Νικία, ᾧ τινι τοῦτο θεῶν ποκα τέκνον ἔγεντο. 

οὐχ ἁμῖν τὰ καλὰ πράτοις καλὰ φαίνεται εἶμεν, 

od θνατοὶ πελόμεσθα, τὸ δ᾽ αὔριον οὐκ ἐσορῶμες" 

ἀλλὰ καὶ ὠμφιτρύωνος ὁ χαλκεοκάρδιος υἱός, 05 
ὃς τὸν λῖν ὑπέμεινε τὸν ᾿Αργέον, ἤρατο παιδός, 

τῶ χαρίεντος "Na, τῶ τὰν πλοκαμῖδα φορεῦντος, 

καί νιν πάντ᾽ ἐδίδαξε πατὴρ ὡσεὶ φίλον υἱόν, 

ὅσσα μαθὼν ἀγαθὸς καὶ ἀοίδιμος αὐτὸς ἔγεντο" 

χωρὶς δ᾽ οὐδέποκ᾽ ἧς, οὔτ᾽ εἰ μέσον ὦμαρ ὄροιτο, 10 
οὔτ' dp’ ὅχ᾽ d λεύκιππος ἀνατρέχοι ἐς Διὸς "Aus, 

οὐδ᾽ ὁπόκ᾽ ὀρτάλιχοι μινυροὶ ποτὶ κοῖτον ὁρῷεν, 

σεισαμένας πτερὰ ματρὸς Em αἰθαλόεντι πετεύρῳ, 

ὡς αὐτῷ κατὰ θυμὸν ὁ παῖς πεποναμένος εἴη, 

αὑτὸν δ' εὖ ἕλκων ἐς ἀλαθινὸν ἄνδρ᾽ ἀποβαίη. 15 
ἀλλ᾽ ὅτε τὸ χρύσειον ἔπλει μετὰ κῶας ᾿Ιήσων 

Αἰσονίδας, ol δ' αὐτῷ ἀριστῆες συνέποντο 

πασᾶν ἐκ πολίων προλελεγμένοι, ὧν ὄφελός; τι, 

ἵκετο χὡ ταλαεργὸς ἀνὴρ ἐς ἀφνειὸν ᾿Ιωλκόν, 

᾿Αλκμήνης υἱὸς Μιδεάτιδος ἡρωίνης, 20 
σὺν δ᾽ αὐτῷ κατέβαινεν "Nas εὔεδρον ἐς ᾿Αργώ, 

ἅτις κυανεᾶν οὐχ ἥψατο συνδρομάδων ναῦς, 

ἀλλὰ διεξάιξεν - ἀφ' οὗ τότε χοιράδες ἔσταν - 

αἰετὸς ὡς μέγα λαῖτμα, βαθὺν δ᾽ εἰσέδραμε Φᾶσιν. 

ἦμος δ' ἀντέλλοντι Πελειάδες, ἐσχατιαὶ δὲ 25 
ἄρνα νέον βόσκοντι, τετραμμένου εἴαρος ἤδη, 

τᾶμος ναυτιλίας μιμνάσκετο θεῖος ἄωτος 

ἡρώων, κοίλαν δὲ καθιδρυθέντες. ἐς ᾿Αργὼ 

Ἑλλάσποντον ἵκοντο νότῳ τρίτον ὦμαρ ἁέντι, 

εἴσω δ᾽ ὅρμον ἔθεντο Προποντίδος, ἔνθα Κιανῶν 30 
αὔλακας εὐρύνοντι βόες τρίβοντες ἄροτρα. 

ἐκβάντες δ' ἐπὶ θῖνα κατὰ ζυγὰ δαῖτα πένοντο 

δειελινοί, πολλοὶ δὲ μίαν στορέσαντο χαμεύναν. 

λειμὼν γάρ παρέκειτο, μέγα στιβάδεσσιν ὄνειαρ, 

ἔνθεν βούτομον ὀξὺ βαθύν τ᾿ ἐτάμοντο κύπειρον. 35 
κῴχεθ᾽ "Nas ὁ ξανθὸς ὕδωρ ἐπιδόρπιον οἱσῶν 

αὐτῷ θ᾽ Ηρακλῆι καὶ ἀστεμφεῖ Τελαμῶνι, 

οἱ μίαν ἄμφω ἑταῖροι ἀεὶ δαίνυντο τράπεζαν, 

χάλκεον ἄγγος ἔχων. τάχα δὲ κράναν ἐνόησεν 

ἡμένῳ ἐν χώρῳ" περὶ δὲ θρύα πολλὰ πεφύκει, 40 
κυάνεόν τε χελιδόνιον χλωρόν τ᾽ ἀδίαντον 


Anhang 1: Texte 


Anhang 1: Texte 391 


καὶ θάλλοντα σέλινα καὶ ellıtevns ἄγρωστις. 

ὕδατι δ᾽ ἐν μέσσῳ Νύμφαι χορὸν ἀρτίζοντο, 

Νύμφαι ἀκοίμητοι, δειναὶ θεαὶ ἀγροιώταις, 

Εὐνίκα καὶ Μαλὶς ἔαρ θ΄ ὁρόωσα Νύχεια, 45 
ἦτοι ὁ κοῦρος ἐπεῖχε ποτῷ πολυχανδέα κρωσσὸν 

βάψαι ἐπειγόμενος, ταὶ δ᾽ ἐν χερὶ πᾶσαι ἔφυσαν" 

πασάων γὰρ ἔρως ἁπαλὰς φρένας ἐξεφόβησεν 

ἀργείῳ ἐπὶ παιδί: κατήριπε δ᾽ ἐς μέλαν ὕδωρ 

ἀθρόος, ὡς ὅτε πυρσὸς ἀπ' οὐρανοῦ ἤριπεν ἀστὴρ 50 
ἀθρόος, ἐν πόντῳ, ναύτας δέ τις εἶπεν ἑταίροις" 

'κουφότερ' ὦ παῖδες ποιεῖσθ᾽ ὅπλα" πλευστικὸς οὖρος." 

Νίμφαι μὲν σφετέροις ἐπὶ γούνασι κοῦρον ἔχοισαι 

δακρυόεντ᾽ ἀγανοῖσι παρεψύχοντ᾽ ἐπέεσσιν. 

᾿Αμφιτρυωνιάδας δὲ ταρασσόμενος περὶ παιδὶ 55 
ᾧχετο, μαιωτιστὶ λαβὼν εὐκαμπέα τόξα 

καὶ ῥόπαλον, τό οἱ αἰὲν ἐχάνδανε δεξιτερὴ ᾿χείρ. 

τρὶς μὲν “Ὑλαν ἄυσεν, ὅσον βαρὺς ἤρυγε λαιμός" 

τρὶς δ' ἄρ᾽ 6 παῖς ὑπάκουσεν, ἀραιὰ δ᾽ ἵκετο φωνὰ 

ἐξ ὕδατος, παρεὼν δὲ μάλα σχεδὸν εἴδετο πόρρω. 60 
νεβροῦ φθεγξαμένας τις ἐν οὔρεσιν ὠμοφάγος Als 

ἐξ εὐνᾶς ἔσπευσεν ἑτοιμοτάταν ἐπὶ δαῖτα" 

Ἡρακλέης τοιοῦτος ἐν ἀτρίπτοισιν ἀκάνθαις 

παῖδα ποθῶν δεδόνητο, πολὺν δ᾽ ἐπελάμβανε χῶρον. 65 
σχέτλιοι οἱ φιλέοντες ἀλώμενος ὅσσ᾽ ἐμόγησεν 

οὔρεα καὶ δρυμούς, τὰ δ᾽ ᾿Ιήσονος ὕστερα πάντ᾽ ἧς. 

ναῦς γέμεν ἄρμεν' ἔχοισα μετάρσια τῶν παρεόντων, 

ἱστία 8’ ἠίθεοι μεσονύκτιον ἐξεκάθαιρον 

Ἡρακλῆα μένοντες. ὁ δ᾽ d πόδες ἄγον ἐχώρει 70 
μαινόμενος" χαλεπὸς γὰρ ἔσω θεὸς ἧπαρ ἄμυσσεν. 

οὕτω μὲν κάλλιστος “Ὕλας μακάρων ἀριθμεῖται" 

Ἡρακλέην δ᾽ ἥρωες ἐκερτόμεον λιποναύταν, 

οὕνεκεν ἠρώησε τριακοντάζυγον ᾿Αργώ, 

πεζᾷ δ᾽ ἐς Κόλχους τε καὶ ἄξενον ἵκετο Φᾶσιν. 75 
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Apollonios Rhodios 1,1153-1362 


"Eve ἔρις ἄνδρα ἕκαστον ἀριστήων ὀρόθυνεν, 
ὅστις ἀπολλήξειε πανύστατος. ἀμφὶ γὰρ αἰθὴρ 
νήνεμος ἐστόρεσεν δίνας, κατὰ δ' εὔνασε πόντον. 1155 
οἱ δὲ γαληναίῃ πίσυνοι ἐλάασκον ἐπιπρὸ 
νῆα βίῃ" τὴν δ' οὔ κε διὲξ ἁλὸς ἀΐσσουσαν 
οὐδὲ Ποσειδάωνος ἀελλόποδες κίχον ἵπποι. 
ἔμπης δ' ἐγρομένοιο σάλου ζαχρηέσιν αὖραις, 
αἵ νέον ἐκ ποταμῶν ὑπὸ δείελον ἠερέθονται, 1160 
τειρόμενοι καὶ δὴ μετελώφεον- αὐτὰρ ὁ τούσγε 
πασσυδίῃ μογέοντας ἐφέλκετο κάρτεϊ χειρῶν 
Ἡρακλέης, ἐτίνασσε 6’ ἀρηρότα δούρατα νηός. 
ἀλλ᾽ ὅτε δὴ Μυσῶν λελιημένοι ἠπείροιο 
“Ῥυνδακίδας προχοὰς μέγα τ' ἠρίον Αἰγαίωνος" 1165 
τυτθὸν ὑπὲκ Φρυγίης παρεμέτρεον εἰσορόωντες, 
δὴ τότ᾽ ἀνοχλίζων τετρηχότος οἴδματος ὁλκοὺς 
μεσσόθεν ἄξεν ἐρετμόν. ἀτὰρ τρύφος ἄλλο μὲν αὐτὸς 
ἄμφω χερσὶν ἔχων πέσε δόχμιος, ἄλλο δὲ πόντος 
κλύζε παλιρροθίοισι φέρων. ἀνὰ δ᾽ ἕζετο σιγῇ 1170 
παπταίνων" χεῖρες γὰρ ἀήθεσον ἠρεμέουσαι. 
’Huos δ' ἀγρόθεν εἶσι φντοσκάφος ἢ τις ἀροτρεὺς 
ἀσπασίως εἰς αὖλιν ἑήν, δόρποιο χατίζων, 
αὐτοῦ δ' ἐν προμολῇ τετρυμένα γούνατ᾽ ἔκαμψεν 
αὐσταλέος κονίῃσι, περιτριβέας δέ τε χεῖρας 1175 
εἰσορόων κακὰ πολλὰ Eh ἠρήσατο γαστρί" 
τῆμος ἄρ' oly’ ἀφίκοντο Κιανίδος: ἤθεα γαίης 
ἀμφ᾽ ᾿Αργανθώνειον ὄρος προχοάς Te Κίοιο. 
τοὺς μὲν ἐνξείνως Μυσοὶ φιλότητι κιόντας 
δειδέχατ᾽, ἐνναέται κείνης χθονός, ἤιά τέ σῴι 1180 
μῆλά τε δενομένοις μέθυ τ᾽ ἄσπετον ἐγγυάλιξαν. 
ἔνθα δ' ἔπειθ᾽ οἱ μὲν ξύλα κάγκανα, τοὶ δὲ λεχαίην 
φυλλάδα λειμώνων φέρον ἄσπετον ἀμήσαντες, 
στόρνυσθαι" τοὶ δ' ἀμφὶ πυρήια δινεύεσκον" 
οἱ δ᾽ οἶνον κρητῆρσι κέρων, πονέοντο τε δαῖτα, 1185 
᾿Εκβασίῳ ῥέξαντες ὑπὸ κνέφας ᾿Απόλλωνι. 
Αὐτὰρ ὁ δαίνυσθαι ἑτάροισιν γ᾽ εὖ ἐπιτείλας 
βῆ ῥ' ἴμεν εἰς ὕλην υἱὸς Διός, ὥς κεν ἐρετμὸν 
of αὐτῷ φθαίη καταχείριον ἐντύνασθαι. 
εἶρεν ἔπειτ᾽ ἐλάτην ἀλαλήμενος, οὔτε τι πολλοῖς 1190 
ἀχθομένην Kos, οὐδὲ μέγα τηλεθόωσαν, 
ἀλλ' οἷον ταναῆς ὄρνος" πέλει αἰγείροιο" 
τόσση ὁμῶς μῆκός τε καὶ ἐς πάχος ἦεν ἰδέσθαι. 
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ῥίμφα δ᾽ ὀιστοδόκην μὲν ἐπὶ χθονὶ θῆκε φαρέτρην 
αὐτοῖσιν τόξοισιν, ἔδυ δ' ἀπὸ δέρμα λέοντος. 

τὴν δ᾽ ὅγε χαλκοβαρεῖ ῥοπάλῳ δαπέδοιο τινάξας 
μειόθεν ἀμφοτέρῃσι περὶ στύπος ἔλλαβε χερσίν 
ἠνορέῃ πίσυνος" ἐν δὲ πλατὺν ὦμον ἔρεισεν 

εὖ διαβάς, πεδόθεν δὲ βαθύρριζόν περ ἐοῦσαν 
προσφὺς ἐξήειρε σὺν αὐτοῖς ἔχμασι γαίης. 

ὡς δ᾽ ὅταν ἀπροφάτως ἱστόν νεός, εὖτε μάλιστα 
χειμερίη ὀλοοῖο δύσις πέλει ’Nplwvos, 

ὑψόθεν ἐμπλήξασα θοὴ ἀνέμοιο κατάιξ 

αὐτοῖσι σφήνεσσιν ὑπὲκ προτόνων ἐρύσηται" 

ὥς ὅγε τὴν ἤειρεν. ὁμοῦ δ᾽ ἀνὰ τόξα καὶ ἰοὺς 
δέρμα θ᾽ ἑλὼν ῥόπαλόν τε παλίσσντος ὦρτο νέεσθαι. 


Τόῴφρα δ᾽ "Mas χαλκέῃ σὺν κάλπιδι νόσφιν ὁμίλου 


δίζητο κρήνης ἱερὸν ῥόον, ὥς κέ οἱ ὕδωρ 

φθαίη ἀφυσσάμενος ποτιδόρπιον, ἄλλα τε πάντα 
ὀτραλέως: κατὰ κόσμον ἐπαρτίσσειεν ἰόντι. 

δὴ γάρ μιν τοίοισιν ἐν ἤθεσιν αὐτὸς ἔφερβεν, 
νηπίαχον τὰ πρῶτα δόμων ἐκ πατρὸς ἀπούρας, 
δίου Θειοδάμαντος, ὃν ἐν Δρυόπεσσιν ἔπεῴνε 
νηλειῶς" βοὸς ἀμῴϊ γεωμόρον ἀντιόωντα. 

ἤτοι ὁ μὲν νειοῖο γύας τέμνεσκεν ἀρότρῳ 
Θειοδάμας ἀνίῃ βεβολημένος" αὐτὰρ ὁ τόνγε 
βοῦν ἀρότην ἤνωγε παρασχέμεν οὐκ ἐθέλοντα. 
ἴετο γὰρ πρόφασιν πολέμον Δρυόπεσσι βαλέσθαι 
λευγαλέην, ἐπεὶ οὔτι δίκης ἀλέγοντες ἔναιον. 
ἀλλὰ τὰ μὲν τηλοῦ κεν ἀποπλάγξειεν ἀοιδῆς. 
αἶψα δ' ὅγε κρήνην μετεκίαθεν, ἣν καλέουσιν 
Πηγὰς ἀγχίγνοι περιναιέται. οἱ δέ που ἄρτι 
νυμφάων ἵσταντο χοροί: μέλε γάρ σῴισι πάσαις, 
ὅσσαι keis’ ἐρατὸν Νύμφαι ῥίον ἀμφενέμοντο, 
ἤλρτεμιν ἐννυχίῃσιν ἀεὶ μέλπεσθαι ἀοιδαῖς. 

αἱ μέν, ὅσαι σκοπιὰς ὀρέων λάχον ἢ καὶ ἐναύλους, 
alye μὲν ὑλήωροι ἀπόπροθεν ἐστιχόωντο, 

ἡ δὲ νέον κρήνης: ἀνεδύετο καλλινάοιο 

Νύμφη ἐφυδατίη. τὸν δὲ σχεδὸν εἰσενόησε 
κάλλεϊ καὶ γλυκερῇσιν ἐρευθόμενον χαρίτεσσιν" 
πρὸς γάρ οἱ διχόμηνις ἀπ' αἰθέρος αὐγάζουσα 
βάλλε σεληναίη. τῆς δὲ φρένας ἐπτοίησε 
Κύπρις, ἀμηχανίῃ δὲ μόγις συναγείρατο θυμόν. 
αὐτὰρ öy' ὡς τὰ πρῶτα ῥόῳ ἔνι κάλπιν ἔρεισε 
λέχρις ἐπιχριμῴθείς, περὶ δ᾽ ἄσπετον ἔβραχεν ὕδωρ 
χαλκὸν ἐς ἠχήεντα φορεύμενον, αὐτίκα 8’ ἥγε 
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λαιὸν μὲν καθύπερθεν Em αὐχένος ἄνθετο πῆχυν 
κύσσαι ἐπιθύουσα τέρεν στόμα᾽ δεξιτερῇ δὲ 
ἀγκῶν᾽ ἔσπασε χειρί, μέσῃ δ' ἐνὶ κάββαλε δίνῃ. 
Τοῦ δ᾽ ἥρως ἰάχοντος ἐπέκλυεν οἷος ἑταίρων 
Εἰλατίδης Πολύφημος, ἰὼν προτέρωσε κελεύθου, 
δέκτο γὰρ Ἡρακλῆα πελώριον, ὁππόθ᾽ ἵκοιτο. 
βῆ δὲ μεταΐίξας Πηγέων σχεδόν, ἠύτε τις θὴρ 
ἄγριος, ὅν ῥά τε γῆρυς ἀπόπροθεν ἵκετο μήλων, 
λιμῷ δ᾽ αἰθόμενος μετανίσεται, οὐδ' ἐπέκυρσε 
ποίμνῃσιν - πρὸ γὰρ αὐτοὶ ἐνὶ σταθμοῖσι νομῆες 


ἔλσαν -, ὁ δὲ στενάχων βρέμει ἄσπετον, ὄφρα κάμῃσιν" 
ὡς τότ᾽ ἄρ᾽ Εἰλατίδης μεγάλ' ἔστενεν, ἀμφὶ δὲ χῶρον 


φοίτα κεκληγώς μελέη δέ οἱ ἔπλετο φωνή. 

αἶψα δ' ἐρυσσάμενος μέγα φάσγανον ὦρτο δίεσθαι, 
μήπως ἢ θήρεσσιν ἕλωρ πέλεν, ἠέ μιν ἄνδρες 
μοῦνον ἐόντ' ἐλόχησαν, ἄγουσι δὲ ληίδ' ἑτοίμην. 
ἔνθ᾽ αὐτῷ ξύμβλητο κατὰ στίβον 'ΗἩρακλῆι 

γυμνὸν ἐπαίσσων παλάμῃ ξίφος" εὖ δέ μιν ἔγνω 
σπερχόμενον μετὰ νῆα διὰ κνέφας. αὐτίκα δ' ἄτην 
ἔκῴφατο λευγαλέην, βεβαρημένος ἄσθματι θυμόν" 
«Δαιμόνιε, στυγερόν τοι ἄχος πάμπρωτος ἐνίψω. 
οὐ γὰρ "YAas κρήνηνδε κιὼν σόος αὖτις ἱκάνει. 
ἀλλά ἑ ληιστῆρες ἐνιχρίμψαντες ἄγουσιν 

ἢ θῆρες σίνονται" ἐγὼ δ' ἰάχοντος ἄκουσα.» 

Ὃς φάτο" τῷ δ' ἀίοντι κατὰ κροτάφων ἅλις ἱδρὼς" 
κήκιεν, ἐν δὲ κελαινὸν ὑπὸ σπλάγχνοις ζέεν αἷμα. 
χωόμενος δ' ἐλάτην χαμάδις βάλεν, ἐς δὲ κέλευθον 
τὴν θέεν, ἢ πόδες. αὐτὸν ὑπέκῴερον ἀίσσοντα. 

ὡς 6’ ὅτε τίς τε μύωπι τετυμμένος ἔσσυτο ταῦρος 
πείσεά τε προλιπὼν καὶ ἑλεσπίδας, οὐδὲ νομήων 


οὐδ᾽ ἀγέλης ὄθεται, πρήσσει δ᾽ ὁδόν, ἄλλοτ᾽ ἄπαυστος, 


ἄλλοτε δ᾽ ἱστάμενος, καὶ ἀνὰ πλατὺν αὐχέν᾽ ἀείρων 
inow μύκημα, κακῷ βεβολημένος οἴστρῳ" 

ὥς ὅγε μαιμώων ὁτὲ μὲν θοὰ γούνατ' ἔπαλλε 
συνεχέως, ὁτὲ δ᾽ αὗτε μεταλλήγων καμάτοιο 

τῆλε διαπρύσιον μεγάλῃ βοάασκεν ἀυτῇ. 

Αὐτίκα δ' ἀκροτάτας ὑπερέσχεθεν ἄκριας ἀστὴρ 
ἠῷος, πνοιαὶ δὲ κατήλυθον" ὦκα δὲ Tidus 
ἐσβαίνειν ὀὁρόθυνεν, ἐπαύρεσθαί τ' ἀνέμοιο. 
οἱ 6’ εἴσβαινον ἄφαρ λελιημένοι" ὕψι δὲ νηὸς 
εὐναίας ἐρύσαντες ἀνεκρούσαντο κάλωας. 
κυρτώθη δ᾽ ἀνέμῳ λίνα μεσσόθι, τῆλε δ' dm ἀκτῆς 
γηθόσυνοι φορέοντο παραὶ Ποσιδήιον ἄκρην. 
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ἦμος 6' οὐρανόθεν χαροπὴ ὑπολάμπεται ἠὼς 

ἐκ περάτης ἀνιοῦσα, διαγλαύσσουσι δ᾽ drapırol, 
καὶ πεδία δροσόεντα φαεινῇ λάμπεται αἴγλῃ, 
τῆμος τούσγ᾽ ἐνόησαν ἀιδρείῃσι λιπόντες. 

ἐν δέ σῴιν κρατερὸν νεῖκος πέσεν, ἐν δὲ κολῳὸς 
ἄσπετος, εἰ τὸν ἄριστον ἀποπρολιπόντες ἔβησαν 
σῴφωιτέρων ἑτάρων. ὁ 6’ ἀμηχανίῃσιν ἀτυχθεὶς 
οὐδέ τι τοῖον ἔπος μετεφώνεεν, οὐδέ τι τοῖον 
Αἰσονίδης" ἀλλ᾽ ἧστο βαρείῃ νειόθεν ἄτῃ 


θυμὸν ὄδων" Τελαμῶνα δ᾽ ἕλεν χόλος, ὧδέ τ' ἔειπεν" 


« Ἢσ᾽ αὔτως εὔκηλος, ἐπεί νύ τοι ἄρμενον ἧεν 
Ἡρακλῆα λιπεῖν" σέο δ' ἔκτοθι μῆτις ὄρωρεν, 
ὄφρα τὸ κείνου κῦδος dv’ Ελλάδα μή σε καλύψῃ, 
al κε θεοὶ δώωσιν ὑπότροπον οἴκαδε νόστον. 
ἀλλὰ τί μύθων ἦδος, ἐπεὶ καὶ νόσφιν ἑταίρων 
εἶμι τεῶν, ol τόνγε δόλον συνετεκτήναντο,» 
Ἢ, καὶ ἐς ‘Ayvıdönv Τίφυν θόρε: τὼ δέ οἱ ὄσσε 
ἄστλιγγες μαλεροῖο πυρὸς: ὥς ἰνδάλλοντο. 
καί νύ κεν ἂψ ὀπίσω Μυσῶν ἐπὶ γαῖαν ἵκοντο 
λαῖτμα βιησάμενοι ἀνέμον τ᾽’ ἄλληκτον ἰωήν, 
εἰ μὴ Θρηικίοιο δίω υἷες Βορέαο 
Αἰακίδην χαλεποῖσιν ἐρητύεσκον ἕπεσσιν, 
σχέτλιοι" ἢ τέ σῴιν στυγερὴ τίσις: ἔπλετ᾽ ὀπίσσω 
χερσὶν ὑφ᾽ “Ηρακλῆος, ὅ μιν δίζεσθαι ὄρυκον. 
ἄθλων γὰρ Πελίαο δεδουπότος ἂψ ἀνιόντας 
Τήνῳ ἐν ἀμφιρύτῃ πέῴφνεν, καὶ ἀμήσατο γαῖαν 
ἀμφ᾽ αὐτοῖς στήλας τε δύω καθύπερθεν ἔτευξεν, 
ὧν ἑτέρη, θάμβος περιώσιον ἀνδράσι λεύσσειν, 
κίνυται ἠχήεντος ὑπὸ πνοιῇ Bopeao. 
καὶ τὰ μὲν ὡς ἤμελλε μετὰ χρόνον ἐκτελέεσθαι. 
Τοῖσιν δὲ Γλαῦκος βρυχίης ἀλὸς ἐξεφαάνθη, 
Νηρῆος θείοιο πολυφράδμων ὑποφήτης" 
ὕψι δὲ Aayviev τε κάρη καὶ στήθε᾽ ἀείρας 
μειόθεν ἐκ λαγόνων στιβαρῇ ἐπορέξατο χειρὶ 
νηίου ὁλκαίοιο, καὶ ἴαχεν ἐσσυμένοισιν" 
«Τίπτε παρὲκ μεγάλοιο Διὸς μενεαίνετε βουλὴν 
Αἰήτεω πτολίεθρον ἄγειν θρασὺν Ἡρακλῆα, 
"Αργεΐ οἱ uolip’ ἐστὶν ἀτασθάλῳ Εὐρυσθῆι 
ἐκπλῆσαι μογέοντα δυώδεκα πάντας ἀέθλους, 
ναίειν δ᾽ ἀθανάτοισι συνέστιον, εἴ κ᾽’ ἔτι παύρους 
ἐξανύσῃ" τῶ μή τι ποθὴ κείνοιο πελέσθω. 
αὕτως δ' αὖ Πολύφημον ἐπὶ προχοῇσι Κίοιο 
πέπρωται Μυσοῖσι περικλεὲς ἄστυ καμόντα 
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μοῖραν ἀναπλήσειν Χαλύβων ἐν ἀπείρονι γαίῃ. 
αὐτὰρ "Nav φιλότητι θεὰ ποιήσατο Νύμφη 


ὃν πόσιν, οἷό περ οὕνεκ᾽ ἀποπλαγχθέντες ἔλειῴφθεν.» 


’H, καὶ κῦμ᾽ ἀλίαστον ἐφέσσατο νειόθι δύψας" 
ἀμφὶ δέ οἱ δίνῃσι κυκώμενον ἄῴφρεεν ὕδωρ 
πορφύρεον, κοίλης δὲ διὲξ ἁλὸς ἔκλυσε νῆα. 
γήθησαν δ' ἥρωες ὁ δ' ἐσσυμένως ἐβεβήκει 
Αἰακίδης Τελαμὼν ἐς ᾿Ιήσονα, χεῖρα δὲ χειρὶ 
ἄκρην ἀμφιβαλὼν προσπτύξατο, φώνησέν τε" 
«Αἰσονίδη, μή μοί τι χολώσεαι, ἀφραδίῃσιν 


εἴ τί περ ἀασάμην" ἐπὶ γάρ u’ ἄχος ἧκεν ἐνισπεῖν 
μῦθον ὑπερφίαλόν τε καὶ ἄσχετον. ἀλλ᾽ ἀνέμοισιν 


δώομεν ἀμπλακίην, ὡς καὶ πάρος εὐμενέοντες.» 


Τὸν δ᾽ αὖτ᾽ Αἴσονος υἱὸς ἐπιφραδέως προσέειπεν" 


«Ὦ πέπον, ἦ μάλα δή με κακῷ ἐκυδάσσαο μύθῳ, 
φὰς ἐνὶ τοισίδ' ἅπασιν ἐνηέος ἀνδρὸς ἀλείτην 
ἔμμεναι. ἀλλ᾽ οὐ θήν τοι ἀδευκέα μῆνιν ἀέξω, 
πρίν περ dvindels‘ ἐπεὶ οὐ περὶ πώεσι μήλων 
οὐδὲ περὶ κτεάτεσσι χαλεψάμενος μενέηνας, 


ἀλλ᾽ Erdpov περὶ φωτός. ἔολπα δέ τοι σὲ καὶ ἄλλῳ 


ἀμφ᾽ ἐμεῦ, εἰ τοιόνδε πέλοι ποτέ, δηρίσασθαι.»» 
Ἦ ba καὶ ἀρθμηθέντες, ὅπῃ πάρος, ἑδριόωντο. 
τὼ δὲ Διὸς βουλῇσιν, ὁ μὲν Μυσοῖσι βαλέσθαι 
μέλλεν ἐπώνυμον ἄστυ πολισσάμενος: ποταμοῖο 
Εἰλατίδης Πολύφημος, ὁ δ' Εὐρυσθῆος ἀέθλους 
αὖτις ἰὼν πονέεσθαι. ἐπηπείλησε δὲ γαῖαν 
Μυσίδ' ἀναστήσειν αὐτοσχεδόν, ὁππότε μή οἱ 
ἢ ζωοῦ εὕροιεν "Aa μόρον ἠὲ θανόντος. 

τοῖο δὲ ῥύσι᾽ ὅπασσαν ἀποκρίναντες ἀρίστους 
υἱέας ἐκ δήμοιο, καὶ ὅρκια ποιήσαντο, 

μήποτε naorevovres ἀπολλήξειν καμάτοιο. 
τούνεκεν εἰσέτι νῦν περ Ὕλαν ἐρέουσι Κιανοί, 
κοῦρον Θειοδάμαντος, ἐυκτιμένης τε μέλονται 
Τρηχῖνος. δὴ γάρ ῥα καταὐτόθι νάσσατο παῖδας, 
ols οἱ ῥύσια κεῖθεν ἐπιπροέηκαν ἄγεσθαι. 


Νηῦν δὲ πανημερίην ἄνεμος φέρε νυκτί τε πάσῃ 


λάβρος ἐπιπνείων΄ ἀτὰρ οὐδ᾽ ἐπὶ τυτθὸν ἄητο 
ἠοῦς: τελλομένης. οἱ δὲ χθονὸς εἰσανέχουσαν 
ἀκτὴν ἐκ κόλποιο μάλ᾽ εὐρείην ἐσιδέσθαι 
φρασσάμενοι, κώπῃσιν ἅμ᾽ ἠελίῳ ἐπέκελσαν. 
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Properz 1,20 


Hoc pro continuo te, Galle, monemus amore, 
quod tibi ne vacuo defluat ex animo: 
saepe imprudenti fortuna occurrit amanti: 
crudelis Minyis sic erat Ascanius. 
est tibi non infra specie, non nomine dispar, 
Theiodamanteo proximus ardor Hylae: 
huic tu, sive leges Umbrae rate flumina silvae, 
sive Aniena tuos tinxerit unda pedes, 
sive Gigantei spatiabere litoris ora, 
sive ubicumque vago fluminis hospitio, 
Nympharum semper cupidas defende rapinas 
(non minor Ausoniis est amor Adryasin); 
ne tibi sit duros montes et frigida saxa, 
Galle, neque expertos semper adire lacus. 
quae miser ignotis error perpessus in oris 
Herculis indomito fleverat Ascanio. 
namque ferunt olim Pagasae navalibus Argo 
egressam longe Phasidos isse viam, 


et iam praeteritis labentem Athamantidos undis 


Mysorum scopulis applicuisse ratem. 
hic manus heroum, placidis ut constitit oris, 
mollia composita litora fronde tegit. 
at comes invicti iuvenis processerat ultra 
raram sepositi quaerere fontis aquam. 
hunc duo sectati fratres, Aquilonia proles 
(nunc superat Zetes, nunc superat Calais), 
oscula suspensis instabant carpere plantis, 
oscula et alterna ferre supina fuga. 
ille sub extrema pendens secluditur ulmo 
et volucris ramo summovet insidias. 
iam Pandioniae cessit genus Orithyiae: 
ah dolor! ibat Hylas, ibat Hamadryasin. 
hic erat Arganthi Pege sub vertice montis, 
grata domus Nymphis umida Thyniasin, 
quam supra nullae pendebant debita curae 
roscida desertis poma sub arboribus, 
et circum irriguo surgebant lilia prato 
candida purpureis mixta papaveribus. 
quae modo decerpens tenero pueriliter ungui 
proposito florem praetulit officio, 
et modo formosis incumbens nescius undis 
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errorem blandis tardat imaginibus. 
tandem haurire parat demissis flumina palmis 
innixus dextro plena trahens umero. 
cuius ut accensae Dryades candore puellae 45 
miratae solitos destituere choros 
prolapsum et leviter facili traxere liquore, 
tum sonitum rapto corpore fecit Hylas. 
cui procul Alcides ter 'Hyla!' respondet: at illi 
nomen ab extremis montibus aura refert. 50 
his, o Galle, tuos monitus servabis amores, 
formosum nymphis credere visus Hylan. 
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Valerius Flaccus, Buch 3, 459-740 


Continuo puppem petere et considere transtris 
imperat Ampycides nec visum vertere terrae: 460 
exciderint quae gesta manu, quae debita fatis. 
illi alacres pars arma locant, pars ardua <raptis> 
insternunt tabulata toris oriturque trementum 
remorum sonus et laetae concordia vocis. 
Iuppiter urgentem ceu summa Ceraunia nubem 465 
cum pepulit movitque iugis, fulsere repente 
et nemora et scopuli nitidusque reducitur aether, 
sic animi rediere viris iamque ipse magister 
nutat ab arce ratis remisque obsistere tendit. 
instaurant primi certamina liber amictu 470 
Eurytus et dictis Talai non territus Idas; 
inde alii increpitant atque aequora pectore tollunt. 
par gemitu pulsuque labor versumque vicissim 
mittitur in puppem remo mare. laetus et ipse 
Alcides 'quisnam hos vocat in certamina fluctus?' 475 
dixit et intortis adsurgens arduus undis 
percussit subito deceptum fragmine pectus 
atque in terga ruens Talaum fortemque Eriboten 
et longe tantae securum Amphiona molis 
obruit inque tuo posuit caput, Iphite, transtro. 480 
Iam summas caeli Phoebus candentior arces 
vicerat et longas medius revocaverat umbras. 
tardior hinc cessante viro quae proxima Tiphys 
litora quosque dabat densa trabe Mysia montes 
advehitur. petit excelsas Tirynthius ornos, 485 
haeret Hylas lateri passusque moratur iniquos. 
Illum ubi Iuno poli summo de vertice puppem 
deseruisse videt, tempus rata diva nocendi 
Pallada consortem curis cursusque regentem, 
nequa inde inceptis fieret mora, fallere primam 490 
molitur caroque dolis avertere fratri, 
tum sic adloquitur: 'procerum vi pulsus iniqua 
germanique manu (repetis quo crimine) Perses 
barbaricas iam movit opes Hyrcanaque signa. 
Aeetes contra thalamis et virgine pacta 495 
conciliat reges Scythicos primusque coacta 
advehit Albana Styrus gener agmina porta, 
bellum ingens, atque ipse cltis Gradivus habenis 
fundit equos. viden Arctoo de carcere quanta 


400 


tollat se nubes atque aequore pendeat atro? 
corripe prima vias; finem cum Phasidis alti 
transierit Perses aciemque admoverit urbi, 
coepta refer paulumque moras et foedera necte 
consiliis atque arte tua. sponde adfore reges 
dis genitos, quis arma volens, quis agmina iungat.' 
at virgo, quamquam insidias astusque novercae 
sentiat et blandos quaerentem fingere vultus, 
obsequitur tamen et iussas petit ocius oras. 
Ingemuit Iuno tandemque silentia rumpit: 
'en labor, en odiis caput insuperabile nostris! 
quam Nemeen tot fessa minis quae bellave Lernae 
experiar? Phrygiis ultro concurrere monstris 
nempe virum et puro reserantem Pergama ponto 
vidimus: en ego nunc regum soror, et mihi gentis 
uilus honos? iam tum indecores iussaeque dolorum 
primitiae et tenero superati protinus angues. 
debueram nullos iuveni iam quaerere casus 
victa nec <ad> tales forsan descendere pugnas. 
verum animis insiste tuis actumque per omnem 
tende, pudor; mox et Furias Ditemque movebo.' 
haec ait et pariter laevi iuga pinea montis 
respicit ac pulchro venantes agmine Nymphas, 
undarum nemorumque decus. levis omnibus arcus 
et manicae virides et stricta myrtus habena, 
summo palla genu; tenui vagus innatat unda 
crinis ad obscurae decurrens cingula mammae. 
ipsa citatarum tellus pede plausa sororum 
personat et teneris summittit gramina plantis. 
e quibus Herculeo Dryope percussa fragore, 
cum fugerent iam tela ferae, processerat ultra 
turbatum visura nemus fontemque petebat 
rursus et attonitos referebat ab Hercule vultus. 
hanc delapsa polo piceaeque adclinis opacae 
Iuno vocat prensaque manu sic blanda profatur: 
'quem tibi coniugio tot dedignata dicavi, 
Nympha, procos, en Haemonia puer adpulit alno, 
clarus Hylas, saltusque tuos fontesque pererrat. 
vidisti roseis haec per loca Bacchus habenis 
cum domitas acies et eoi fercula regni 
duceret ac rursus thiasos et sacra moventem: 
hunc tibi vel posito venantem pectine Phoebum 
crede dari. quae spes Nymphis aufertur Achaeis, 
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praereptum quanto proles Boebeia questu 
audiet et flavi quam tristis nata Lycormael' 

sic ait et celerem frondosa per avia cervum 
suscitat ac iuveni sublimem cornibus offert. 

ille animos tardusque fugae longumque resistens 
sollicitat suadetque pari contendere cursu. 

cedit Hylas praedaeque ferox ardore propinquae 
insequitur; simul Alcides hortatibus urget 
prospiciens. iamque ex oculis aufertur uterque, 


cum puerum instantem quadripes fessaque minantem 


tela manu procul ad nitidi spiracula fontis 
ducit et intactas levis ipse superfugit undas. 
hoc pueri spes lusa modo est nec tendere certat 
amplius, utque artus et concita pectora sudor 
diluerat, gratos avidus procumbit ad amnes. 
stagna vaga sic luce micant ubi Cynthia caelo 
prospicit aut medii transit rota candida Phoebi, 
tale iubar diffundit aquis: nil umbra comaeque 
turbavitque sonus surgentis ad oscula Nymphae. 
Illa avidas iniecta manus heu sera cientem 
auxllia et magni referentem nomen amici 
detrahit, adiutae prono nam pondere vires. 

Iam pater umbrosis Tirynthius arcibus ornum 
depulerat magnoque iugis stridore revulsam 
terga super fulvi porrexerat horrida monstri 
litora curva petens; alio nam caile reversum 
credit Hylan captaque dapes auxisse ferina. 
sed neque apud socios structasque in litore mensas 
unanimum videt aeger Hylan nec longius acrem 
intendens aciem, varios hinc excitat aestus 
nube mali percussus amor, quibus haeserit oris, 
quis tales impune moras casusne laborne 
attulerit. densam interea descendere noctem 
iam maiore metu; tum vero et pallor et amens 
cum piceo sudore rigor. ceu pectora nautis 
congelat hiberni vultus lovis agricolisve, 
cum coit umbra minax, comitis sic adflcit error 
Alciden saevaeque monet meminisse novercae. 
continuo, volucri ceu pectora tactus asilo 
emicuit Calabris taurus per confraga saeptis 
obvia quaeque ruens, tali se concitat ardens 
In iuga senta fuga. pavet omnis conscia late 
silva, pavent montes, luctu succensus acerbo 
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quid struat Alcides tantaque quid apparet ira. 
ille, velut refugi quem contigit improba Mauri 
lancea sanguineus vasto leo murmure fertur 
frangit et absentem vacuis sub dentibus hostem, 
sic furiis accensa gerens Tirynthius ora 590 
fertur et intento discurrit montibus arcu. 
heu miserae quibus ille feris, quibus incidit usquam 
immeritis per lustra viris! volat ordine nullo 
cuncta petens: nunc ad ripas deiectaque saxis 
flumina, nunc motas nemorum procurrit ad umbras. 595 
rursus Hylan et rursus Hylan per longa reclamat 
avia: responsant silvae et vaga certat imago. 
At sociis immota fides Austrisque secundis 
certa, morae nec parvus Hylas, quamquam omnibus aeque 
grata rudimenta: Herculeo sub nomine pendent. 600 
illum omnes lacrimis maestisque reposcere votis 
incertique metu nunc longas litore voces 
spargere, nunc seris ostendere noctibus ignes. 
ipse vel excelsi cum densa silentia montis 
strata vel oblatis ductor videt aequora ventis 605 
stat lacrimans magnoque viri cunctatur amore. 
illius incessus habilemque ad terga pharetram, 
illum inter proceres maestaeque silentia mensae 
quaerit inops quondam ingenti comprensa trahentem 
vina manu et durae referentem monstra novercae. 610 
Nec minus interea crudelis Iapyga Iuno 
adsidue movet et primis cum solibus offert. 
iamque morae impatiens cunctantes increpat ausus 
Tiphys et oblato monet otia rumpere cursu. 
ergo animum flexus dictis instantis Iason 615 
concedit sociosque simul sic fatur ad omnes: 
Ὁ utinam, Scythicis struerem cum funera terris, 
vox mihi mentitas tulerit Parnasia sortes, 
agmine de tanto socium qui maximus armis 
adforet, hunc Iovis imperiis fatoque teneri 620 
ante procellosum scopulis errantibus aequor! 
necdum fama viri nec certior exstitit auctor. 
verum agite et dubiis variantia pectora curis 
consulite et, motis seu vos via flatibus urget, 
pergite et inceptos mecum revocate labores, 625 
seu pluris tolerare moras rursusque propinquis 
quaesivisse lugis, pretium haud leve temporis acti.' 
Dixerat. at studiis iamdudum freta iuventus 
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orat inire vias: unum tanto afore coetu 
nec minus in sese generis dextrasque potentes 
esse ferunt. tali mentem pars maxima flatu 
erigit et vana gliscunt praecordia lingua: 
saltibus ut mediis tum demum laeta reducit 
cerva gregem, tum gestit aper reboatque superbis 
comminus aura lupis, cum sese Martia tigris 
abstulit aut curvo tacitus leo condidit antro. 

At pius ingenti Telamon iam fluctuat ira 
cum fremitu saevisque furens periuria dictis 
insequitur magnoque implorat numina questu. 
idem orans prensatque viros demissaque supplex 
haeret ad ora ducis, nil se super Hercule fari, 
sed socio quocumque, gemens, quamquam aspera fama 
iam loca iamque feras per barbara litora gentes, 
non alium contra Alciden, non pectora tanta 
posse dari. rursum instimulat ducitque faventes 
magnanimus Calydone satus, potioribus ille 
deteriora fovens semperque inversa tueri 
durus et haud ullis umquam superabilis aequis 
rectorumve memor. 'non Herculis' inquit 'adempti, 
sed tuus in seros haec nostra silentia questus 
traxit honor, dum iura dares, dum tempora fandi. 
septimus hic celsis descendit montibus Auster 
iamque ratem Scythicis forsan statuisset in oris; 
nos patriae immemores, maneant ceu nulla revectos 
gaudia sed duro saevae sub rege Mycenae, 
ad medium cunctamur iter. si finibus ullis 
has tolerare moras et inania tempora possem, 
regna hodie et dulcem sceptris Calydona tenerem 
laetus opum pacisque meae tutusque manerem 
quis genitor materque locis. quid deside terra 
haeremus? vacuos cur lassant aequora visus? 
tu comitem Alciden ad Phasidis amplius arva 
adfore, tu socias ultra tibi rere pharetras? 
non ea pax odiis oblitave numine fesso 
Iuno sui. nova Tartareo fors semine monstra 
atque iterum Inachiis iam nuntius urget ab Argis. 
non datur haec magni proles Iovis; at tibi Pollux 
stirpe pares Castorque manent, at cetera divum 
progenies nec parva mihi fiducia gentis. 
en egomet quocumque vocas sequar, agmina ferro 
plura metam; tibi dicta manus, tibi quicquid in isto 
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sanguine erit iamque hinc operum quae maxima posco. 
scilicet in solis profugi stetit Herculis armis 
nostra salus. nempe ora aeque mortalia cuncti 
ecce gerunt, ibant aequo nempe ordine remi. 675 
ille vel insano iamdudum turbidus aestu 
vel parta iam laude tumens consortia famae 
despicit ac nostris ferri comes abnuit actis. 
vos, quibus et virtus et spes in limine primo, 
tendite, dum rerum patiens calor et rude membris 680 
robur inest; nec enim solis dare funera Colchis 
sit satis et tota pelagus lustrasse iuventa. 
spes mihi, quae tali potuit longissima casu 
esse, fuit; quiscumque virum perquirere silvis 
egit amor: loca vociferans non ulla reliqui. 685 
nunc quoque, dum vario nutat sententia motu, 
cernere devexis redeunterm montibus opto. 
sat lacrimis comitique datum, quem sortibus aevi 
crede vel in mediae raptum tibi sanguine pugnael' 
Talibus Oenides urget; simul incita dictis 690 
heroum manus. ante omnes Argoa iubebat 
vincla rapi Calais. furlas miratur ovantum 
Aeacides multusque viri cunctantia corda 
fert dolor, an sese comitem tam tristibus actis 
abneget et celsi maerens petat ardua montis. 695 
non tamen et gemitus et inanes desinit iras 
fundere. 'quis terris pro Iuppiter’ inquit 'Achaeis 
iste dies! saevi capient quae gaudia Colchi! 
non hi tum flatus, non ista superbia dictis, 
litore cum patrio iam vela petentibus Austris 700 
cunctus ad Alciden versus favor: ipse iuvaret, 
ipse ducis curas meritosque subiret honores. 
iamne animis, iam gente pares, aeque inclita vulgi 
dextera? nulla fides, nulli super Hercule fletus? 
nunc Porthaonides, nunc dux mihi Thracia proles? 705 
aspera nunc pavidos contra ruit agna leones? 
hanc ego magnanimi spolium Didymaonis hastam, 
quae neque iam frondes virides nec proferet umbras, 
ut semel est evulsa iugis ac matre perempta 
flda ministeria et duras obit horrida pugnas, 710 
testor et hoc omni, ductor, tibi numine flrmo: 
saepe metu, saepe in tenui discrimine rerum 
Herculeas iam serus opes spretique vocabis 
arma viri nec nos tumida haec tum dicta iuvabunt.' 
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Talibus Aeacides socios terroribus urgens 715 

inlacrimat multaque comas deformat harena. 

fata trahunt raptusque virum certamine ductor 

ibat et obtenta mulcebat lumina palla. 

hic vero ingenti repetuntur pectora luctu, 

ut socii sedere locis nullaeque leonis 720 

exuviae tantique vacant vestigia transtri. 

flet pius Aeacides, maerent Poeantia corda, 

ingemit et dulci frater cum Castore Pollux. 

omnis adhuc vocat Alciden fugiente carina, 

omnis Hylan, medio pereuntia nomina ponto. 725 
Dat procul interea toto pater aequore signum 

Phorcys et immanes intorto murice phocas 

contrahit antra petens. simul et Massylus et una 

Lyctius et Calabris redit armentarius arvis. 

ilicet extremi nox litore Solis Hiberas 730 

condidit alta domos et sidera sustulit axis. 

flamina conticuere, iacet cum flatibus aequor. 

Amphitryoniades nec quae nova lustra requirat 

nec quo temptet iter comitis nec, fata parenti 

quae referat, videt aut, socios qua mente revisat. 735 

urit amor solusque negat decedere silvis. 

non aliter gemitu quondam lea prolis ademptae 

terga dedit: sedet inde viis inclusaque longo 

pervigilant castella metu; dolor attrahit orbes 

interea et misero manat iuba sordida luctu. 


Buch 4, 1-98 


Atque ea non oculis divum pater amplius aequis 
sustinuit natique pios miseratus amores 
Iunonem ardenti trepidam gravis increpat ira: 
"ut nova nunc tacito te pectore gaudia tollunt! 
haeret inops solisque furit Tirynthius oris, 05 
at comite immemores Minyae facilesque relicto 
alta tenent. sic Juno ducem fovet anxia curis 
Aesonium, sic arma viro sociosque ministrat. 
iam quibus incertam bellis Scythicaeque paventem 
gentis opes, quanta trepidam formidine cernam! 10 
tum precibus, tum me lacrimis et supplice dextra 
attemptare veto: rerum mihi firma potestas. 
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i, Furias Veneremque move: dabit impia poenas 
virgo nec Aeetae gemitus patiemur inultos.' 
dixit et arcano redolentem nectare rorem, 15 
quem penes alta quies liquidique potentia somni, 
detulit inque vagi libavit tempora nati. 
ille graves oculos et Hylan resonantia semper 
ora ferens, ut nulla deum superare potestas, 
procumbit. tandem fessis pax reddita silvis 20 
fluminaque et vacuis auditae montibus aurae. 
Ecce puer summa se tollere visus ab unda 
frondibus in croceis et iniquae munere Nymphae 
stansque super carum talis caput edere voces: 
'quid, pater, in vanos absumis tempora questus? 25 
hoc nemus, hoc fatis mihi iam domus; improba quae me 
Nympha rapit saevae monitu Iunonis in amnes, 
nunc lovis accessus et iam mihi limina caeli 
conciliat iungitque <toros> et fontis honores. 
o dolor, o dulces quas gessimus ante pharetrae! 30 
iam socii laetis rapuerunt vincula ventis, 
hortator postquam furiis et voce nefanda 
impulit Oenides. verum cum gente domoque 
ista luet saevaeque aderunt tua numina matri. 
surge age et in duris haud umquam defice: caelo 35 
mox aderis teque astra ferent. tu semper amoris 
sis memor et cari comitis ne abscedat imago!" 
talibus orantem dictis visuque fruentem 
ille ultro petit et vacuis amplexibus instat 
languentisque movet frustra conamina dextrae: 40 
corpus hebet somno refugaque eluditur umbra. 
tum lacrimis, tum voce sequl, tum rumpere questus, 
cum sopor et vano spes maesta resolvitur actu. 
fiuctus ab undisoni ceu forte crepidine saxi 
cum rapit halcyonis miserae fetumque laremque, 45 
itsuper aegra parens queritur<que> tumentibus undis, 
certa sequi quocumque ferant audetque pavetque, 
icta fatiscit aquis donec domus haustaque fluctu est 
- illa dolens vocem dedit et se sustulit alis -, 
haud aliter somni maestus labor. exsilit amens 50 
effusisque genas lacrimis rigat. 'ibimus' inquit, 
'solus et hos montes desertaque lustra tenebis, 
care puer, nec res ultra mirabere nostras.' 
haec fatus relegitque vias et vallibus exit 
incertus, quid Iuno ferat, quas apparet iras. 55 
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nec minus et socios cernit procul aequore ferri 
praecipites tacitumque pudet potuisse relinqui. 
Iamque iter ad Teucros atque hospita moenia Troiae 
flexerat Iliaci repetens promissa tyranni, 
cum maesto Latona simul Dianaque vultu 
ante Iovem stetit et supplex sic fatur Apollo: 
'in quem alium Alciden, in quae iam tempora differs 
Caucaseum, rex magne, senem? nullumne malorum 
finem adeo poenaeque dabis? te cuncta precatur 
gens hominum atque ipsi iam te, pater optime, montes 
fessaque cum silvis orant iuga. sat tibi furtum 
ignis et aetheriae defensa silentia mensae.' 
dixit ubi, e scopulis media inter pabula diri 
vulturis ipse etiam gemitu maestaque fatigat 
voce Iovem saevis relevans ambusta pruinis 
lumina; congeminant amnes rupesque fragorem 
Caucaseae, stupet ipse dei clamoribus ales. 
tunc etiam superas Acheronte auditus ad arces 
Iapetus; gravis orantem procul arcet Erinys 
respiciens celsi legem Iovis. ille dearum 
fletibus et magno Phoebi commotus honore 
velocem roseis demittit nubibus Irin: 
Ἵ, Phrygas Alcides et Troiae differat arma; 
nunc' ait 'eripiat dirae Titana volucri.' 
diva volat defertque viro celeranda parentis 
imperia atque alacrem laetis hortatibus implet. 
Iam Minyae mediis clarae per sidera noctis 
fluctibus intulerant placido cava lintea cursu 
multaque deserto memores super Hercule volvunt. 
Thracius at summa sociis e puppe sacerdos 
fata deum et miserae solans incommoda vitae 
securum numeris agit et medicabile carmen. 
quo simul adsumpta pulsus flde luctus et irae 
et labor, et dulces cedunt e pectore nati. 
Interea magni iamiam subeuntibus astris 
Oceani genitale caput Titania frenis 
antra sonant. Sol auricomus cingentibus Horis 
multifidum iubar et bisseno sidere textam 
loricam induitur; ligat hanc qui nubila contra 
balteus undantem variat mortalibus arcum. 
inde super terras et eoi cornua montis 
emicult traxitque diem candentibus undis 
et Minyas viso liquerunt flamina Phoebo. 
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epigr. 97 RıEsE De Hyla quem nymphae rapuerunt 


Adspice, quam blandae necis ambitione fruatur 
letifera experiens gaudia pulcher Hylas. 

oscula et infestos inter moriturus amores 
ancipites patitur Naidas Eumenidas. 


epigr. 98 RIESE Nymphis quae Hylam merserunt 


Furitis procaces Naides 
amore saevo et irrito: 
ephebus iste flos erit. 
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Argonautica Orphica 226-229 


Σὺν δέ οἱ ἦλθ' Erapos Ἡρακλῆος θείοιοι, 226 
καλὸς ὝΛλας τὸν δ' οὔ πω ὑπὲρ δροσεροῖο γενείον 

apyevvas Epedüve mapnldas ἁβρὸς ἴουλος, 

ἀλλ' ἔτι κοῦρος ἔην, πολύ 6’ ἥνδανεν ᾿Ηρακλῆι. 


629-657 


᾿Αντὰρ ἐπεί ῥ' ὀθόνας. ἀκάτου πλήρωσεν ἀήτης, 
θῦνε διαπρήσσουσ᾽ ἁλιμυρέα κύματα πόντου, 630 
Μύσια δὲ σχεδόθεν παραμείβετο πείρατα γαίης. 
Αἶἴψα δὲ 'Ρυνδακίους. προχοὰς: ἤμειψε θέουσα, 
καλούς τ᾽ ἐς λιμένας ψαμαθώδεας εἰσεπέρησε. 
Κέλσε δ᾽ ἐπ' αἰγιαλῷ" προτόνοις δ᾽ ἐπὶ χεῖρα βαλόντες, 
ἱστία μηρύσαντο καὶ ἀμφ᾽ ἱμᾶσιν ἔδησαν" 635 
κλίμακα δ' ἐξώκειλαν ἐπὶ χθονός, ἐκ δ᾽ EBav αὐτοί, 
olrov καὶ πόσιος: λελιημένοι. ᾿Αμφὶ δὲ κναμὸς 
᾿Αργάνθον κατέφαινε βαθυσκόπλεοι τε κολῶναι. 

Ἡρακλέης δ᾽ ἠπείγετ' ἀν᾽ ὑλήεντας ἐναύλους, 
τόξον ἔχων παλάμαις: ἰδὲ τριγλώχινας" ὀιστούς, 640 
ὄῤρα κε θηρήσαιτο, πόροι δ᾽ ἐπὶ δόρπον ἑταίροις 
ἢ σύας ἢ πόρτιν κεραὴν ἢ ἄγριον αἶγα. 
Τοῦ δ' ἀφαμαρτήσαντος, “Υλας ἐξίκετο νηὸς 
λάθρῃ ἐπισπόμενος" σκολιῆς δ' ἀλάλητο ἀταρποῦ 
ὕλῃ ἐνιπλαγχθείς, ἐν δὲ σπέος ἤλυθε Νυμφῶν 645 
Λιμνακίδων" αἱ δέ σῴφιν ἐσαθρήσασαι ἰόντα 
κοῦρον ἔτ᾽ ἀντίθεον κατερύκακον, ὄφρα σὺν αὐταῖς 
ἀθάνατός τε πέλῃ καὶ ἀγήραος ἤματα πάντα. 
᾿Αλλ' ὅτε πρὸς μεσάτην ἠῶ φέρεν ὠκέας ἵππους 
Ἠέλιος, κραιπνὸς δ᾽ ἐξ οὔρεος: ἔπνεεν οὖρος, 650 
ἐν 6’ ἔπεσ' ἀργενναῖς ὀθόναις, Tidus 6’ ἐγεγώνει 
νηὸς ἔσω περάαν, θινὸς" δ' ἐκ πείσματα λύειν. 
Οἱ δὲ κυβερνητῆρος ἐφημοσύναις ἐπίθοντο" 
Elarlöns δ' ἀνὰ πρῶνα θοῶς Πολύφημος ἔβαινεν, 
ὄῤρα κεν Ἡρακλῆα θοῶς ἐπὶ νῆα καλέσσοι, 655 
ἀλλ᾽ οὔ οἱ ξύμβλητο: μολεῖν γάρ οἱ οὔ τι πέπρωτο 
Φᾶσιν καλλίροον μένος ὄβριμον ᾿Ηρακλῆος. 
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Dracontius Romul. 2: Hylas 


Fata canam pueri Nympharum versa calore 
in meiius, si, Musa, mones. quis casus ademit 
Alcidi comitem, solamen dulce malorum? 

fuderat Idalius gremio se forte parentis 
pinniger et collum violentis cinxerat ulnis 05 
oscula pura rogans. mater devota coruscos 
indulget vultus roseoque est orsa labello: 
Ὁ mundi, domitor, caeli quoque, flamma Tonantis, 
numen posco tuum, cuius sub iure vaporo, 
per tua tela, puer, fecundis inlita flammis 10 
ut des effectum votis de more parentis. 
nil rude, nate, precor nec supplex improba posco; 
ardua non iubeo, quamvis magis ardua vincas.' 

ille refert matris disrumpens verba precantis: 
'magna iube, non ausa prius, sublimia manda, 15 
o genetrix. quo tela vocas aut quid petis uri, 
quem divum modo forte iubes hominumve <calere>? 
exprime: flammetur. quid fletu lumina tinguis? 
audeo, si cupias ipsum flammare Tonantem 
et dominum caeli facie vestire iuvenci 20 
oblitumque poli rursus mugire per herbas 
confessum per prata bovem; cadat aureus imber, 
divitias ut tecta pluant; sit fulminis ales 
ipse sui, satyrus cycnus Latonia serpens; 
Alcmenam galeatus amet, mucrone coruscet 25 
et clipeo rutilante tonet, dum miles adulter 
coniungat noctes subtracta luce dierum. 
si Pallas placeat, nostros iam sentiet ignes 
virgo ferox sexu: fugiet viresque fatetur, 
ut solas tractet reiecta cuspide lanas. 30 
noster si reus est auctor Neptunus, anhelans 
aestuet inter aquas telo flammante per undas; 
igne meo vincentur aquae: fumantibus undis 
Tritones Galatea, Thetin delphines amabunt, 
quidquid fluctus habet, totum succendo pharetris. 35 
sive, parens, optas homines his ignibus ustos 
inlicitos violare toros, ut non pia patris 
oscula nata petat nec natus matris amator 
dulce nefas cupiat, frater vitietque sororem 
privignoque suo capiatur blanda noverca: 40 
alter erit Perdica furens atque altera Myrrha, 
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Iuppiter alter erit terris de fratre maritus; 

parva loquor: tauro, si iusseris, altera regis 

flammetur coniux, reddetur et altera Phaedra.' 
at his laeta Venus vultu mutata renarrat: 

'impubes lascive puer, cui subiacet omne 

quod natura creat, caelum mare sidera tellus, 

nemo notet Venerem, quod supplex mater Amorum 

ignis opem de prole rogat. nam munere in isto 

quamvis sit communis honor, tamen, alme, fatemur 

hic numen plus posse tuum. lamenta parentis 

si placet ulcisici, paucis (adverte) docebo. 

Nympharum, puer alme, chorus dum pensa revolvit 

Penei sub fonte sui, (pudet ore referre) 

Solis amata canit Clymene mea crimina Nymphis 

meque suo prensam Nymphas monet indice Sole 

Vulcanique sonat captivo Marte catenas. 

quas audire libet de nostra clade canentem. 

sed si de nobis certe cantare placebat, 

iudicium Paridis vel nostros, nate, triumphos 

cantarent fluidae carpentes pensa puellae. 

est gemitus haec causa mei. quas ure sagittis 

corda vel illarum dulci continge veneno: 

noscant quid sit amor, discant tua tela <nocere>. 

Alcidis comes est florens puerilibus annis, 

quem rubor ut roseus sic candor lacteus ornat; 

illi purpureus niveo natat ignis in ore. 

hoc puero viso Nympharum turba calescat; 

haec illis sit poena nocens, ut vota trahantur 

ipsarum in longum, donec pubescat amatus.' 
iret adhuc in verba dolor, ni pinniger audax 

dimittens matrem fricuisset cote sagittas. 

arcu cinctus erat, dantur post terga pharetrae, 

accipit et fammas hominum divumque voluptas. 

evolat armatus: vix caelum liquerat ales, 

iamque tenet terras; sic currit mentis acumen. 

ut venit ad fontem, lapidem proiecit in undas. 

concussit vitreo sonitus sub fonte puellas: 

exiliunt cunctae, quaerunt quae causa quietas 

sollicitet. volucer fugiens nemus intrat opacum, 

moxque dei vultus vestivit imago Napaeae; 

tendit membra puer, longos ut crescat in artus, 

ut possit complere dolos ac iussa parentis; 

<usque> pedes fluitans vestis laxatur ad imos, 
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50 


55 


60 


65 


70 


75 


80 
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candida diffusi ludunt per colla capilli 85 
et vento crispante gradu coma fluctuat acta, 
frons nudata decet diviso fulgida crine; 
et velut invitos gressus pudibunda movebat 
incedens fluxoque latent sub tegmine pinnae. 
misceturque puer Nymphis sub fronte puellae 90 
et causas perquirit Amor, cur fonte relicto 
terrae sicca petant; facilis cui turba fluenti 
rem pandit, periurat Amor, quasi nescius esset. 
interea post bella suis Tirynthius ibat 
victor ovans, cui iunctus Hylas pulcherrimus haeret 95 
gestans fulminei pellem cum dentibus apri; 
et licet invalidus haec pondera ferre laborat, 
ipse tamen gaudet, quasi ijam commune trophaeum 
gestet et Alcides non solus fuderit aprum. 
horrent Alcidem Nymphae mirantur Hylanque. 100 
ex quibus una tamen cunctas adfata sorores 
haec ait: 'ο faciles Penei numina Nymphae, 
dicite, quando parem puero natura dedisset. 
non fuit Hippolytus talis, non pastor ab Ida, 
nocturnae fulgore deae non pulcher lason; 105 
nec Bromius iam talis erit nec magnus Apollo. 
felix sorte sua, cui talis semper imago 
serviet et roseis recubans dabit oscula labris.' 
cum nimium laudatur Hylas, se subtrahit ales 
et profert arcum; permiscens mella venenis 110 
armat tela dolis et spargit spicula Nymphis: 
pallescunt omnes, subitus rubor inficit ora, 
tendunt membra simul, cunctis respirat hiatus 
oris οἵ δά crines digiti mittuntur amantum, 
incipiunt fari mediaque in voce resistunt: 115 
tot signis vulgatur amor. Clymeneque sorores 
adloquitur: 'placet, almus Hylas rapiatur in undas, 
ut sit noster amor. nec erit mihi crimen amanti: 
Oenone Paridem, Lycastum zelat Amazon, 
pulcher amatur Adon, Furias amat ipse Cupido: 120 
quod caelum, quod terra fretum, quod sidera Pluton 
exercet per saecla diu, cur Nympha vetetur?’ 
cum loquitur, cantabat Hylas fontemque petebat 
hauriturus aquas, urnam vix ipse tenebat. 
ut puer est visus, faciles risere puellae 125 
et lentum venlsse putant; placet omnibus idem. 
vix urnam submisit aquls dextramque tetendit, 
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cum puerum Nymphae pariter mersere sub undas. 

expavit sic raptus Hylas pavidusque petebat 

herbida quod vitreum tellus perfuderat antrum. 130 

Deiopea tamen cunctas hortata sorores 

adloquitur puerum: 'non te decet ora rigare 

fletibus, alme puer; ploret deformis imago, 

non est flere tuum. mundum tibi nullus ademit: 

nos Tosa, nos violae, nos lilia pulchra coronant, 135 

nos Hyacinthus amat, noster Narcissus ab undis. 

fontigenis dat serta comis redimitque capillos 

quidquid floris olet, quidquid dant prata ru<boris.> 

tu noster jam sponsus eris sine fine dierum.' 

his dictis mentem pueri mulcebat amica. 140 
interea furibundus adhuc Tirynthius ibat 

et clamans quaerebat Hylan; cui litus et unda 

Herculea cum voce sonant et nomen amati 

montes silva vocant; tantum fons ille tacebat, 

in quo raptus Hylas. cum iam remearet ad <auras> 145 

post factum pinnatus Amor matrique triumphum 

adportaret ovans, vocem deus Herculis hausit 

et gemitus quaerentis Hylan; cui gesta fatetur, 

Alcidis comitem fontis rapuisse puellas, 

ignibus Idaliis exustas Herculeas spes. 150 

obriguit gemuitque simul clavamque remisit: 

Ὁ frustra nutrite puer, spectator ubique 

virtutis per cuncta meae (te teste pericla 

saepe tuli, cum victus aper, cum fracta leonis 

colla Cleonaei telo parcente necantur, 155 

cum simul Antaeum rapui Telluris alumnum): 

quis mihi sudorem lasso post proelia terget? 

quis comes alter erit, cum dat fera bella noverca? 

quid matri narrabo tuae, quae te mihi parvum 

deposuit pietatis inops? quae pignora reddam, 160 

cum conventus ero? dicam tamen ipse parenti: 

"exulta, genetrix, nimium laetare, beata 

ante parens hominis, pulchri modo numinis auctor".' 


414 


Anth. lat: 69 RIESE = 57 SHACKLETON BAILEY: 


De Hyla et Hercule 


Raptus amatus Hylas: nympharum gaudia crescunt. 
Herculis ira tumet: raptus amatus Hylas. 
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ANHANG 2: METRISCHE ANALYSEN 
VALERIUS FLACCUS, DRACONTIUS 


416 Anhang 2: Metrische Analysen 


Versmuster (%)! 


dddd 
4 


3 

dssd dsdd sdds ssds ddds 
ΓΝ ΩΝ ee ee 
dddd ddsd ddsd sddd sdsd ddsd dddd 
ΟΝ 

ssds 

ΝΗ 
sddd sddd ssdd sddd 
1 Es Ὁ aa a Fa Fa πὸ 
dsdd dddd 
En Fa Fr απ Fa Ὁ ΘΝ Fa 

dddd dddd dddd 
Fa Fa Fr a a Fe ΙΝ 


τ Mit Ausnahme der Spalte zum Hylas des Dracontius nach THRAEDE 72-75. Die Prozentzahlen sind 
gerundete Mittelwerte. 


2dsds ist auch bei Statius das häufigste Muster DUCKworTH und bei Lukan häufig KOESTERS. 
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[Eon _ [eser. _ Jeie  JVers [or TVar ἫΣ TS Trac ἘΠ 


5 5 5 5 8 8 
zu ἃ lie fe fie fe fr fa 
d d d d d d d d 


Total Total Total Total Total Total Total Total 
408 400 400 408 408 416 408 400 


Dracontius ähnelt ein Stück weit Cicero, Vergil, Valerius Flaccus und Silius, am 
meisten aber Vergil. 


en (%)* 


a u u Ca Lu u 


a a a Pa a Fa a Dun 


Valerius Flaccus ähnelt Ovid. - 
Dracontius ähnelt Cicero und Silius, ein wenig noch Ennius. 


3 545 ist auch bei Statius das häufigste Muster DUCKwORTH und bei Lukan häufig KOESTERS. 
* Mit Ausnahme der Spalte zum Hylas des Dracontius nach THRAEDE 72-75. 
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Versmuster und Hauptzäsuren bei Valerius Flaccus 
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Hylas-Episode: 


Versmuster und -zäsuren 


Valerius Flaccus, 


Aufhellung 


l instaurant ... 


securum ... molis 


Nachmittag 


-p- | Dryope flieht 
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ῳω [7 [87 
m 
mn 
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Meleager hitzig 


s Oder (mit variant quae) ddds. 
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elamon erinnert 
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6 Oder pereunt iam nomina ddds | tph. 
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einschläfernd 


resonantia semper 


pax reddita silvis 
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lit super aegra ... 
I praecipites ... 
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Versmuster und Hauptzäsuren bei Dracontius 


Hylas. Versmuster Häufigkeit 
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Hylas: Versanfänge Häufigkeit 


Hylas: Hauptzäsuren zusammen 


En Fe ee ee - } 
ρας τ τ τς - 
er τ 


Hylas: Hauptzäsuren einzeln 
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Hylas: 
Versmuster und -zäsuren 


Dracontius, 


indulget 
nachdrücklich 
noctes! 
geweiles 


= 
= In] 
- ΚΝ 


7 "Das retardierende Moment der verlängerten Nacht" (WEBER 156). Vorläufiger Abschluss. 


s Vorläufiger Abschluss. 
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Nachdruck? 
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wichtiger Nebensatz 
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® Abschluss der Rede. 
10 "Ständiger Farbwechsel”(WeBeEr 174). 
1 Abschluss der Rede und des ersten Hauptteils. 
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Gipfel des Glücks!’ 


o 
ὍὌ 
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Begeisterung 
Cupidos Vorber. 


quaerunt nachdrücklich 
I sollicitet ... fugiens 
mit Nachdruck! 


dddd 


2 Ausdruck von Angst und Bewunderung; zentraler Vers in einem Punkt der goldenen Teilung des 


Gedichts. 


13 Abschluss der Rede. 
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Frage mit Nachruck 
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Furias amat ... 
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Funktion 


nachdrücklich noscant oder stockend concussit, dicam tamen 


emotional Redebeginn bei Cupido und Hercules; die rhetorische Frage 
Cliymenes; das Rufen des Hercules 


neutral seltener? 
bestimmt non est flere tuum; zwei Arbeiten des Hercules 


erzählend bei Enjambements; selten 
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Ach. 1,803 
silv. 3,4,42 
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Theb. 5,441-444 


Theognis 


949f. 


Theokrit 


id. 11 

id. 14 

id. 14,42 

id. 17,10 

id. 24,138 

id. 25,139-141 
id. 29,37f. 


Valerius Flaccus 


1,3f. 

1,10 u. 88; 2,489f. 
1,107-111 
1,531ff. 
1,561-567 
2,378-384a 
2,577f. 
3,183f. 
5,676 
7,30. 
8,202-216b 


Vergil 


ecl. 6,43f. 

ecl. 6,63 

ecl. 10,46ff. 
ecl. 10,74 
georg. 2,359-361 
georg. 4,343 
georg. 4,345f. 
georg. 4,442 
Aen. 1,37b-49 
Aen. 1,71-75 
Aen. 2,723bf. 
Aen. 2,771-795 
Aen. 3,147-171 
Aen. 4,127f. 
Aen. 5,135 
Aen. 5,331 
Aen. 5,702f. 
Aen. 5,722-742 
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340 


52 


37, 56, 59 
56 

54 

112 

71 

48 

56 


292 
274 
340 
214 
286 
197 
214 
214, 334 
214 
214 
230. 


194, 344 
293 
130, 156 
293 
126 
342 
337 
364 
171 
174 
165 
221 
222 
166 
163 
341 
294 
223 
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Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 
Aen. 


6,684-702 
7,293-312 
7,475ff. 
8,26-67 
9,21f. u. 135 
9,211 
9,792b-796 
9,812ff. 
10,111-113 
11,124-365 
11,302-335 
11,343-375 
11,378-444 
12,134ff. 
12,206-211 
12,523ff. 


223 
171 
171 
224 
203 
179 
180 
179, 280 
193 
201 
200 
201 
203f. 
174 
204 
181 


467 


468 Register 


2. Namen 


Der erste Eintrag ist in den meisten Fällen die gängige griechische Variante oder 
Form. Amor und Cupido sind also unter Eros zu finden, Bacchus und Liber unter 
Dionysos, Ceres unter Demeter, die Furien unter Erynien, Hercules unter 
Herakles, Iuppiter oder Jupiter unter Zeus, Luna unter Selene, Minerva und 
Pallas unter Athene, Neptun(us) unter Poseidon, Phoebus unter Apollon, Pluto(s) 
und Dis unter Hades, Proserpina und Kore unter Persephone, Somnus unter 
Hypnos, Ulixes unter Odysseus, Venus und Kypris unter Aphrodite. 


Abderos 15 

Achilleus, Achill 35f, 40, 52, 82, 126, 134, 197f., 202f., 216, 235, 329f. 
Adonis, Adon 31, 34, 36, 48, 176, 316, 324f., 330, 363 
Aeneas 164f., 181, 199ff., 226, 221ff., 287, 294, 336, 342 
Agamemnon 85, 194, 198, 206f. 

Agylie 342f. 

Alakos, Aeacus 205f. 

Aias, Ajax 165, 205-207, 210 

Aietes, Aeetes 54, 82, 166, 280 

Aigaion, Briareos 69, 95f. 

Aigle 68 

Alkmena, Alcmena 33, 39, 42, 167, 314 

Alkyone, Alcyone 211, 225, 228 

Alekto, Allecto 168, 179 

Ampelos 134 

Amphitryon 39, 314 

Amykos, Amycus 34, 67, 105, 109-111, 188 
Anchises 223 

Anio 123 

Antaios, Antaeus 333, 352 

Antiope 314 
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Aphrodite, Kypris, Venus 35, 44, 46, 48, 75, 99, 166ff., 212, 312ff. 


Apolion, Apollo, Phoebus 34, 51, 69, 75, 120, 143, 173f., 176, 213, 232, 
234f., 252, 283, 286, 322, 336, 377 


Apsyrtos, Apsyrtus 65 

Arachne 315, 336f. 

Archianax 132 

Arganthone, Arganthos (das Gebirge) 115,155, 160 
Aristaeus 382 

Artemis, Diana 75,95, 99, 133, 176, 229, 232, 314 
Ascanius, Iulus, Julius 166, 181, 312, 336, 372 

Askanios, Ascanius (der Fiuss) 115, 117, 122f., 125, 140, 155, 160 
Asteria 314 

Athene, Minerva, Paillas 55, 166f., 237, 311, 314f., 322, 337 
Atreus 232 

Attis 330 

Augustus 235 

Boreas, Aquilo-Boreas 83, 94, 126, 133, 216 

Britomartis 181 

Camilla 177 

Chalkiope 39 

Chloris 133 

Chrysippos 34 

Clitumnus 123 

Clymene 317, 324, 326f., 337, 342, 345, 351-353, 365, 368, 371, 373 
Ciytie 3371. 

Colaxes 212,287 

Creusa 221, 224, 294 

Cyrene 376 

Danae 32, 34, 314 
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Daphne 297,300, 336 

Daphnis 34, 156 

Deidamia 329 

Deiopea 329, 337, 342, 346, 351-353, 355, 365 

Demeter, Ceres 27,50, 79, 131f., 345 

Deukalion 233 

Dido 166, 336, 342 

Dionysos, Bakchos, Bacchus, Liber 33-35, 51, 134, 171, 173f., 280, 322, 341 
Drances 199ff. 

Dryope 132, 173ff., 178, 269f., 276, 283, 290f. 

Echo (die Nymphe) 116-118, 120, 130, 297, 300, 345 
Eileithyien 168 

Elpenor 55 

Endymion 35, 66, 75, 176 

Eos 82, 100 

Eribotes 164 

Erinyen, Furien 168, 217f., 242, 299£., 325-327, 348, 369 
Eros, Amor, Cupido passim 

Eunika 46 

Europe, Europa 129, 131, 314 

Eurylochos 118 

Eurytos, Eurytus 30f., 34f., 164, 196, 243 

Faustulus und Acca 224 

Galateia, Galatea 181 

Gallus (Cornelius Gallus) 126, 137f., 155-158, 293 

Gallus (in ΡΒΟΡ. 1, 20) 122ff., 130f., 148f. 

Ganymedes, Ganymed 30, 32, 35, 133, 314 

Glaukos 45, 81, 85f, 99, 104, 197, 208, 216, 221, 228, 283, 289, 308 
Hades, Plutos, Pluto, Dis 63, 132, 168, 319, 324, 326, 336, 338 
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Hekate 95 

Hektor, Hector 216 

Helene, Helena 3241. 

Helenus 280 

Heliaden (= Phaethons Schwestern) 157 
Helios, So‘l 177, 246, 317, 337f., 345 
Helle 33,124, 132, 191 


Hera, Juno 29, 33, 166fff., 192, 211f., 216, 231f., 248f., 269, 273, 275, 280, 
288, 316, 319, 333, 335, 338 


Herakles, Hercules passim 

Hermaphroditus, Hermaphrodit 176, 297, 300 
Hesione 33, 167, 209, 232, 236, 275, 277, 292 
Hippolyte 110 

Hippolytos, Hippolytus 177,179, 316-318, 322, 325 
Hyakinthos, Hyacinthus, Hyazinth 133, 329f., 346, 378 
Hylas passim 

Hyllos 28, 30, 73f. 

Hypnos, Somnus 212 

Hypsipyle 33f., 67, 80, 303 

Iapetos, lIapetus, Japetus 233 

Iason, Jason passim 

Ida 82,164, 196, 199, 238 

Idmon 196, 199, 234 

Ikaros, Icarus 130 

Ino 171 

Io 231,275 

Iphitos, Iphitus 30f., 34, 164, 243 

Iris 203, 234, 283 

Isis 63-65 
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luturna, Juturna 174 


Kalais und Zetes, Calais und Zetes (= Boreaden) 28, 33, 83f., 125-127, 132- 
136, 151, 161, 185, 190f., 284f., 289 


Kallisto, Callisto 314 

Kalypso 46, 126, 306 

Kastor und Polydeukes, Castor und Pollux, Dioskuren 43, 188 
Keyx, Ceyx (König der Malier in Trachis) 30, 86, 113f., 116, 375 
Keyx und Alkyone, Ceyx und Alcyone 225, 228 
Kinyras 325 

Kirke, Circe 46, 118, 175 

Koronis 51 

Kreon 186 

Kybele, Kybele-Rhea, Cybele 68, 163 

Laios 34 

Laomedon 29, 33, 214, 232 

Laonome 78 

Latinus 200, 203, 205 

Lavinia 127 

Leda 314 

Leto, Latona 232f. 

Leukothoe, Leucothoe 337 

Lotis 132 

Lykastos, Lycastus 324 

Lykidas, Lycidas 135 

Lykormas, Lycormas 174f. 

Lykos 110 

Lynkeus 112 

Malis 46 

Mars, Gradivus 166, 317, 337, 370 
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Medea 31, 65, 79, 95, 170, 177, 193, 212-216, 230f., 266, 288, 302, 308, 
323, 325f. 


Meleager 53, 186-190, 192, 194-197, 200-204, 206f., 214, 219f., 238, 249f., 
252, 255f., 266, 268, 275f., 280, 283f., 288f. 


Menelaos 50 

Minos 181 

Mopsus 163, 166, 175, 214, 217f., 220, 234, 243 
Morpheus 217, 225 

Musa, Muse, Musen 38, 56, 311, 335 

Myrrha 316, 325 


Narkissos, Narcissus, Narziss 127-129, 132, 174, 176f., 297, 300, 325, 329f., 
334, 345f., 357, 378 


Nemesis 325 

Nestor 55, 198, 308 

Nikias 37, 56, 108 

Nisus (und Euryalus) 165, 179 

Nycheia 46, 107 

Odysseus, Ulixes 50, 55, 71, 77, 85, 118, 205-207, 217, 228, 306, 329 
Oenone 324, 365 

Oidipus, Oedipus 186 

Omphale 30 

Oreithyia, Orlthyia 126, 133 

Orpheus 28, 98, 135, 163, 181, 228, 234, 238, 243, 274f., 285, 289, 302 
Osiris 63-66 

Palinurus 210, 217 

Paris 322, 324 

Pasiphae 316, 356 

Patroklos, Patroclus 35, 40, 52, 83, 165, 210, 226f. 

Peleus 35 

Penaten 199, 222 
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Perdikas, Perdica 316 

Persephone, Kore, Proserpina 27,79, 129, 131, 133, 314, 326, 345 
Perses 166 

Phaethon 34, 48, 159, 174. 

Phaidra, Phaedra 316, 318, 326 

Phaidros 133 

Phaon 35 

Phineus 101,188, 192, 233, 275 

Phoinix 35 

Phorkys, Phorcys 208, 244, 283 

Phrixos, Phrixus 34, 132 

Picus 175 

Polyboia 133 

Polydeukes, Pollux 47,53, 67, 99, 111, 188 


Polyphem (der Argonaut) 27,68, 76-79, 84, 86, 93, 99f., 119, 160, 179, 283, 
289, 304, 307-309, 375 


Polyphem (der Kyklop) 72, 181 

Poseidon, Neptunus 68, 77, 96, 209, 212, 309, 316, 336 
Prometheus 55, 98, 214, 232-237, 267, 272, 275f., 279, 281, 285f. 
Proteus 364 

Remus 224 

Rhea Silvia 177, 217 

Salmacis 177, 297 

Sarapis 63 

Sarpedon 187 

Satyrn 34. 

Selene, Cynthia, Luna 75, 176f., 212 

Semele 33,170 


Sergestus 165 
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Seth (Typhon) 63-66 
Sisyphos 233 
Skamander 126, 134 
Styrus 166 

Talaos, Talaus 164 
Tantalos, Tantalus 233 


Telamon 43, 62, 82-85, 94, 97, 99, 106, 185f., 190, 193f., 196, 198f., 203- 
207, 238, 246, 248, 251, 256, 266, 268, 271, 273, 275f., 278, 280, 283f., 288f. 


Telemachos 55, 228, 308 

Tellus 333 

Theiodamas, Thiodamas 72-74, 80, 86f., 96f., 99f., 283, 286, 334 
Theiomenes 26 

Thersites 80, 195 

Thetis 316 

Thrasymennus 342 

Thyestes 232 

Tiberinus, Tiber 128, 224 

Tiphys 81f., 94, 97, 99, (163), 183, 267, 307, 309 
Titus 294 

Tityos 233 

Turnus 174, 181, 199-204 

Vepasian 235, 294 

Vulcanus 336f. 

Xerxes 26 

Zacynthus 341, 362 


Zeus(-Ammon), Iuppiter, Jupiter (Tonans) passim 
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3. Stichwörter 


aemulatio passim 


Affinität oder Zusammengehörigkeit von Personen oder Ereignissen 
173, 178, 205, 235, 256, (388) 


Ambivalenz, Ambiguität 38, 44, 74f., 98, 102, 175, 276, 288 
Anthropologie 

dualistische 295 

stoöische 189, 236f. 
Bukolik, bukolisch 70f. 


Christentum, christlich 212f., 337, 371, 377, 384 
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u.a. 135, 


Determinismus, Prädestination, Weltenplan 94f., 98, 192ff., 213f., 232, 234, 


238, 256, 280f., 287, 381 


Drama 
Komödie, komödienhaft 52 
Satyrspiel 33ff., 52, 164 
Tragödie, tragisch 33f., 51, 164 


Erhabenheit, erhaben 293f. 
Eristik, erisisch 187, 189f. 


Erzählweise 
ἔκφρασις 127 


Accelerando, Beschleunigung, beschleunigend 47, 76, 151, 369 


Anagnorisis, Anagnoriseis 93, 255 


Andeutung, andeutend, art allusif (BOUCHER) 43, 46, 98, 100, 153, 175, 


177, 282, 318, 347, 365, 388 
Atmosphäre 43f., 46, 153 
Ausdehnung, zeitliche 63, 150, 228 


Ausgewogenheit, ausgewogen 60, 63, 86, 266, 276, (304), 353, 363 


Ausruf 94, 168, 190, 223, 248f., 251, 333f., 345, 352 
Bildregie 98, 150, 172, (356) 

breit 47, 267-269 

Chiasmus, chiastisch 19, 314, 381 

chronologisch, linear 346 

Dramatik, innere 247, 266ff., 275ff. 

Dynamik 95, 98, 274 
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enzyklopädische Darstellung 372 

Erweiterung 242, 281, 283, 285ff. 

Exkurs, Digression 83, 94, 97, 272, 279, 285f. 

Fahrt- und Landszenen 93 

Fokussierung 61,139, 372 

Geschlossenheit 276 

Gleichnis passim 

Gnorisis, Gnoriseis ο3{. 

Gradation, graduell 63, 272, 283, 2322 

graduelle Abwertung 63 

illustrierende Wortstellung 173, 186, 333, 364f. 
improvisatorisch 98 

Inkongruenz 100, 104 

knapp 42, 267, 269 

Kontinuität 210, 256 

Kontrast, Antithese u.a. 272f. 

leidenschaftlicher Ton 198, 270, 288 
metakommunikativ, metapoetisch 101, 137 
Motivverschiebung, Phasenverschiebung (JUHNKE) 282, 292f. 
Musenanruf 311, 335 

Nachtrag 167,191 

oratio obiiqua 198 

Parallelen zwischen Szenen 9B8f., 140, 257-266, 347-350, 358ff., 387 
Peripetie 93ff., 255, 281 

Phasenverschiebung (JUHNKE): 5. unter 'Motivverschiebung' 
Retardierung, retardierend 150, 365 

rhetorisch 122, 139, 189, 206, 218, 311, 346, 354, 369f. 
selektiv 102, 105, 154 

Skizzenhaftigkeit, Unbestimmtheit 104, 153 
Spannungsbogen 61, 365 

Statik 274 

Steigerung, Dramatik 151f., 164, 176f., 191, 216, 220, 270, 272, 281f., 
296, 313, 322, 365, 367 

Straffung 172, 205, 281-283, 295, 303, 305 
Szenenwechsel 211, 240, 356f. 

varlatio in imitando passim 

Verdoppelung 147f. 

Vereinheitiichung des Stoffs 294 

Verknüpfung, kausale (277), 289 

Vollständigkeit, inhaltliche 172, 279 

Weglassung 101, 240, 266, 283, 388 

Wiederholung u.a. 182, 277, 357, 367 

Zickzackkurve 332, 362 

Zooming 271 
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fatum, fata 192ff und passim 


Gliederung 
A-B-A-Form, Ringkomposition 23,93, 96f., 238, 243, 247ff., 281 
Abgrenzung oder Trennung von Szenen 87, 346f., 350 
Ausgewogenheit, ausgewogen 106, 148, 162, 242, 266, 276, 281, 293, 
296, 353 
gleitende Übergänge 62 
goldene Teilung, goldener Teilungspunkt 20f., 61, 89, 91, 147, 240, 253, 
281, 349f., 354, 377 
Proportionen 161. 
Rahmung 246, 302f., 318, 339, 349, 354-356 
Regelmässigkeit 18 
Textanteile (Akteure) 60, 148, 161, 255f., 281, 354 
Übersichtlichkeit, überschaubar 16, 102, 367 
Verklammerung von Szenen 87 
Zweiteilung 349f., 352 


Handlungsstränge 85, 269, 338, 362 
durchscheinend 269. 
aufeinander bezogen, korreliert 63, 97 


Ironie 
des Dichters 41f., 48-51, 62, 70, 77f., 80, 88, 103f., 188ff., 328, 355, 
363 
des Schicksals 104, 127, 135, 276, 281 


Kataloge 
allgemein 284, 297, 303, 314ff., 333, 336, 364f., 367 
mit Alternation 322ff., 330, 364f 


Kleidung, Kleid, Gewand 78, 193, 218, 319f., 338f., 356 


Konjekturen des Verfassers 
zu DRAC. Romul. 2,128 327f. 
zu ΡΕΟΡ. 1,20,29 126 
zu VAL. FL. 3,635 184f. 


Kontraste, Kontrastwirkung 
allgemein u.a. 274ff. 
Freud und Leid 273f., 298, 329, 341, 368, 382f., (384) 
Kontrastimitation passim 
rot und weiss 48, 127, 137, 303, (365) 
Statik und Dynamik: s.o. 
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Körperteile 
Brust 172,177, 241 
Extremitäten, lange 319 
Finger 173, 323, 351 
Füsse 54,125, 172f., 319f., 339, 356 
Haare 38, 48, 173, 303, 319f. 
Hals (95), 319 
Haut 176, 320 
Knie (172, 338) 
Mund (95, (177), 216, 323 
pudenda muliebria 45 
Stirn 319 


Kunst, bildende 22, 36, 132f., 151, 300 


Landschaft 
Berge (51), 123, 180, 236, 319 
Blumenwiese, Quellflora 107, 157, 329, 346 
locus amoenus 44, 76, 129, 357 
Pflanzenlager, Graslager 43, 106, 124 
Quellgrotte 126, 305, 319 
Sumpflandschaft (44), 66 
unheimlich 44 
Wald 115f., 118, 123, 180, 306, 309, 319, 378 
Wüste 56, 65f. 


Lautfolgen, Lautmalerei, lautmalerisch 
allgemein u.a. 129, 133, 177f., 182, 191 
Assonanzen u.a. 55, 110, 136, 360f. 


Metrik 
bukolische Diärese 164, 368 
Daktylen, daktylisch u.a. 47, 277 
Elision 277 
Enjambement 47,182, 232, 277, 312f., 332 
Hephthemimeres 178, 189, 277, 368 
jambisches Metrum 300 
Penthemimeres 178, 186, 277, 312, 368 
Spondeen, spondeisch 46f., 165, 277 
Trithemimeres 368 
Versmuster, Versrhythmen 277, 368 
versus serpentini 381 
Zäsuren u.a. 186, 277 


480 Register 


Motive der Argonautensage 
Abschied 230f. 
Argonautenstreit 88, 194ff., 301, 303 
Auftrag, göttlicher/zivilisatorischerr 188, 234f. 
einfachere Ausdrucksweise 205 
Erlösung, erlösend 235f., 274f., 368 
Fortbewegung 62 
Frömmigkeit, fromm, plus 83, 199f., 204, 211, 276, 287f. 
Hunger 51,70 
impius 196 
Kollegialität 183f 
Kriegsmotiv (SCHENK) 179, 280, 296, 304, (316) 
Liebesthema u.a. 386 
Loyalität, loyal (166), 182f., 185, 188, 230, 275, 288 
Macht 302, 383 
Mahl 43,711. 
Neid 187 
nicht redselig, lakonisch 185, 190 
Prophetie, Prophezeiung 58, 190f., 240 
Ruhm 41, 67, 169, 189f., 197, 200, 222, 230, 236f., 250, 276, 286, 295, 
(304), 337 
Treue: s. unter 'Loyalität' 
Wankelmut 194 
Wechsel von Glück und Unglück 274. 
Zorn-Motiv (DRÄGER) 96, 180 


Motive der Hylassage 
Blumenpflücken 128, 132 
Echo 51, 181f., 263, 290, 297f., 332, 346, 383 
Einschlafen 216f. 
Elemente, vier 48f., 129ff (bes. 135 
Ertrinken, Tod passim 
Gier 51 
Jagd, erotische 175, 305 
Komet 49 
Krug 47, 60f., 76, 129, 175f., 327f., 218, 334 
Macht des Eros passim 
Päderastie passim 
Pflanzen, Flora 41, 45, 65, 107 
Quellgegend: s. unter 'Landschaft' 
Raub 33,46, 48, 131, 133, 177f., 209, 218, (228), 241, 274, 289, 304, 
381f., 346, 352, 369. 
Ruderbruch 69, 112, 163f., 241, 255, 269 
Rufen (Brüllen), dreimaliges 51 
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Rufen, häufiges 115, 298, 333 

Schadenfreude 174, 213 

Schnelligkeit, schnell 61, 68f., 304-310 

Spiegelbild, spiegelbildlich 128, 178 

Trauer 83, 174, 200, 211, 223, 273, 241, 361 

Traum 27, 219ff. 

Treue: 5. unter "Motive der Argonautensage': 'Loyalität' 

Triumph 167, 236, 280, 317, 321, 331, 336, 341, 361f. 

Trost, Tröstung, Tröstungsversuch 37,49, 56, 189, 221, 232, 238, 273, 
329, 334, 342f., 352, 357, 368f., 371, 373f., 376f. 

Verantwortung, Verantwortungsgefühl 184, 210, 241, 334 
Vergöttlichung 54, 66, 294, 298, 333 

Verwandlung, Metamorphose 76, 113ff., 338 

Wasserholen 30, 44, 72f., 328, 331 

Weinen 123, 193, 205, 229, 232 

Wut, Zorn 78-80, 167, 180f., 185, 190, 211, 237f., 273, 279, 292, 324, 
331, 334, 336, 375 


Mythenkritik 374 
Mythensynkretismus, Religionssynkretismus 63, 148, 159 
Natur, eigene (Autonomie) 227, 234, 236 


Naturgewalten, Naturkatastrophe 66, 181 


Pflanzen 
Apfel(baum) 46 
Binse 45 


Erle (alnus) 126, 157 
Esche (ornus) 165, 179 
Frauenhaarfarn 45 
Hundszahngras 45 
Hyazinthe 329 

Lilie 176, 329. 

Mohn 136, 157 

Narzisse 329 

Quecke 45 

Rose (258), 329f. 
Scharbockskraut 45 
Sellerie, Eppich 45 
Tanne 35, 72, 76, 306 
Ulme (ulmus) 126, 133f., 157 
Veilchen 329 
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Wasserpflanzen 44 
Weinstock 134 


Pythagoreismus 22 


Rede: Elemente 
captatio benevolentiae 365 
exempla 313ff. 
gorgianische Redefiguren 195 
rhetorische Frage 14, 94, 168, 191, 197, 221, 226, 249, 251f., 326, 372 


Rede: Teile 
dreiteiliger Aufbau 254ff., 354 
argumentatio 256 
exhortatio 254, 355 
exordium 139ff., 187, 256 
exsuscitatio 254, 355 
narratio 139ff., 355 
peroratio 139ff., 190, 256 
probatio 187f., 190 
Ppropositio 139ff. 
refutatio 189 


Redekunst, Rhetorik, rhetorisch; Rhetorikunterricht 139ff., 206, 374, 384 
Religion, religiös 180, 184, 190, 220, 323 

Reminiszenz, Anklang, Anspielung passim 

Schicksale unglücklich Liebender 31, 316, 324 

signa amoris 323f., 337 

Spott, Spottliedchen 54f. 

Standardversion des Mythos 27 

Strafe 132, 215f., 218, 221, 235f., 238, 304, 347, 383 

Symbolik passim 

Symmetriebruch 17,60 


Symmetrien 
allgemein u.a.15ff., 350, 381, 387 
Axialsymmetrie (= Spiegelsymmetrie) 20, 58, 87f., 96, 142ff., 146, 182, 
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242ff., 247ff., 252, 281, 304 
Translationssymmetrie ("Verschiebungssymmetrie") 20, 146, 277, 350 


Tiere 
Adler 231, 238, 314 
Bärin 184 
Eisvogel (Seeschwalbe) 228 
Esel 51, 66 
Geier 231, 237 
Hindin 184 


Hirsch 171, 175, 177, 179 
Hühner mit Küken 40 


Oktopus 47 

Löwe, Löwin 52, 77f., 165, 180f., 184f., 191, 209, 228, 267, 309, 333, 
352, 373 

Pferde 68 (Poseidon), 96 (Poseidon), 166 (Mars), 309 (Poseidon), 319 
(Pluto) 

Rehkitz 51 


Robben 208f. 

Schafe (77), 184 

Schlange 314, 336 

Schwein, Wildschwein, Eber 80, 184, 321, 325, 334 
Singvögel 219 

Stier 51, 54, 78, 80, 180-182, 185, 246, 314, 316 
Tiger, Tigerin 184 

Ungeheuer 167, 209f., 238, 294 

Vögelein 232 

Wendehals 35 

Wölfe 184f. 

Wolfsspinne 45,47 


variatio (In imitando) u.a. 290f., 302 
Wein, Weintrinken 31,33, 183 
Weinen 232 


Weltdeutung 
düster 296 
euhemeristisch 39, 48 
fatum, fata: s. unter 'Determinismus' 
hedonistisch 2491. 
juristisch 374 
"kosmisch" 102 
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Weltgeschichte, weltgeschichtlich 


Omen, Omina 124, 324, 341, 362f., 373 
platonisierend 38, 67 


Prüfung 
rational, 
stoisch 


Wetter 
Aufhellung 163f. 

Aufkommen guten Fahrtwinds 49 
halkyonische Tage 279 


Hitze 


236, 296 


rationalistisch 250, 334, 377, 386 


189, 191, 236, 266, 295f. 


179 


klarer Sternenhimmei 236 
Landwind 49, 308 

Seesturm 115f., 119, 121 
Verfinsterung, Wintersturm 179 
Windstille 68, 164, 305 


Zahlen 
allgemein 19, 22 
"babylonische" 23, 149, 255 


drei, Dreiteilung, Verdreifachung 20, 139, 146, 351f., 368 


dreiundzwanzig 348f. 


dreizehn 


148f., 255f. 


elf 255. 


Fibonacc 
fünf 
ganzzahl 
neun 


i-Folge 21,93, 149, 254 
23, 351-353 

ig 349 

181 


Quadratzahlen 149 


sieben 
siebzehn 


47, 59f., 194, 246, 300 
23 


ungerade 149 


zwei 


351 


Zahlenmystik, Zahlenspielerei u.a. 22 


Zeit 


Abend, Abendröte 40, 73, 236 


Frühling, "frühlingshaft" 44, 46 
Mittag, Zenit 165 

Mitternacht 53f., 64 

Morgen, Morgenröte 8lf., 236 


237,280, 294 


Register 


Register 485 


Nachmittag 165 
Nacht 47,75,179, 182, 208f., 236, 268, 274, 308 
Sommer 42 


Zynismus, zynisch 255, 297 


